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Anmerkung. 

Das  zur  Ahhimdlang  ;  über  deq  6r«nity  S«  55» 
gchovige  Kupfer,  wird  unfehl  bav .  bei  Ab^abQ  d«r 
zweitem  Ahtheitang  n^chgcU^feir^ 
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Abhandlungen. 
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8^er  Jehrj^ang* 


Nachrichten 


▼  o  n 


Mineralien  -  Sammlungen. 


orerinnerung« 


XJescbreibungen  von  Mineralien  -  Sammlungen 
gewähren  dem  Freunde  dieses  Zweiges  der  Na* 
turkunde  ein  besonderes  Interesse.  Fast  jedes 
Kabinet  bat  seine  Eigenheiten,  je  nachdem  der 
Besizzer  desselben  mit  besonderer  Vorliebe  die- 
se oder  jene  Klasse ,  diese  oder  jene  Ordnung 
beim  Sammlen  vorzugsweise  beachtete,  je  nach* 
dem  sich  ihm  die  Gelegenheit  darbot,  die  S^haz« 
ze  dieser  oder  jener  Gegend  in  grÖfserer  Voll- 
ständigkeit zu  erhalten  und  so  einzelne  Suiten 
zu  bilden  ,   die  für  äussere  Charakteristik  ,   für 
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die  Art  des  Vorkommens^  und  für  die  minera- 
logische Geographie  gleich  belehrend  sind  und 
nicht  ^Iten,  durch  Vergleichung  ähnlicher  Bei- 
befolgen  aus  andern,  oft  weit  entfernten  Län- 
dern und  Orten  zu  Schlüssen  auf  Analogien  lei- 
ten j  welche  Belege  von  hohar  Wichtigkeit  zur 
Kenntstfs  des  Innern  unserer  Erde  darbieten. 
Man  vergönne  irgend  einer  nur  einigermaFsea 
bedeutenden  Sammlung  eine  nähere  Beachtung 
aus  dem  oben  eriirähnten  Gesichtspunkte,  und 
man  wird  die  Wahrheit  unserer  Behauptung 
nicht   verkennen* 

Nebenbei  kt  -«s,  <3ürfen  wir  unser  indivi- 
duelles Gefühl  auf  das  der  ^ihrigen  Besizzer  voa 
Fossilien -Kabinetten  übertragen,  für  denSamm* 
1er  ungemein  erfreulich,  wenfi  er  sich  von  den 
^chlzseo  ^ner  Freunde,  die  er  nicht  durch 
SelbstdAen  ketuft,  ein  Bild  zu  gestalten  ver* 
mag,  wenn  er  d««^stem  weifs,  nach  wel- 
chem sie  einrangirt  sin^  wenn  er  von  der 
Gröfse  des  Formates  der  ein^lnen  Stücke,  und 
^er  Art  der  Aufbewahrung  u.  s.  w«  Kenntnifs 
erhäU. 

Diese  Betrachtungen  haben  in  mir  den 
Wunsch  rege  gemacht ,  in  meinem  Taschenbu* 
che  nach  und  nach  eine  Uebersicht  der  bedeu* 
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tendsten  Sammlungen  des  In  -  und  des  Aaslan* 
des  geben  zu  können.  Freundlich  lade  ich  alle 
Besizzer  von  Mineralien  -  Kabinetten  ein,  mich  in 
Ausführung  dieses  gewif<i  n^üzlichen  und  interes- 
santen Unternehmens  zu  vmterstüzKen.  Man 
lege  es  mir  nicht  als  Eitelkeit  aus,  wenn  die 
Nachricht  von  meiner  eigepeu  Sammlung  an 
die  Spizze  dieser  Darstellungen  steht.  Esgeschie« 
het  dies  einzig  in  der  Absicht,  eine  gewiss« 
Norm  zu  den  abzufassenden  Beschreibungen  zu 
erhalten.  Ich  erbitte  mir  keine  ausführliche 
Schilderungen  •«<-'  nur  Prachtstücke,  Exemplare 
von  seltener  Schönheit,  merkwürdige  Krjstal« 
lisationen  machen  eine  Ausnahme  ^^  keine 
Kataloge,  sondern  nur  ski;^^  en  hafte  Ab« 
risse^  gleich  demjenigen,  welchen  ich  voft 
meinem  Kabinette  ausgearbeitet  habe.  Jene 
wär<ien  uns  zu  weit  führen,  und  die  in 
solchen  Fällen  nicht  wohl  zu  umgehenden  An- 
gaben so  vieler  gemeiner  Sachen  zu  überflüfsi- 
gen  Weitläuftigkeiten  führen,  dahingegen  diese 
dem  gewünschten  Endzwekke  vollkommen  ent- 
sprechen. Auch  Nachrichten  von  geognosti- 
ichen  Sammlungen  werden  mir  sehr  willkom- 
men sejn ,  zumal  wenn  solche  mehr  oder  we- 
niger  vollständige  Suiten  aus  Gegenden  enthal- 
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ten»  die  für  die  Gebirgskunde  wichtig  «kid. 
Im  Verfofg  werde  auch  ich  eine  Schilderung 
meiner  geognostischen  Sammlung  liefern. 

Möge  es  allen  Mineralogen  gefällig  seyn, 
meine  Bitte  zu  erfüllen  und  mich  so  in  den 
Stand  zu  sezzen,  nach  und  nach  eine  mög« 
liehst  vollständige  Uebersicht  der  bedeutendsten 
Kabinette  zu  liefern.  Welch*  ein  vielfältiges 
Interesse  wird  diese  Zusammenstellung  darbie- 
ten! Wie  sehr  wird  durch  sie  das  Besehen 
der  Sammlungen  erleichtert  werden ! 
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I. 

Die    oryktogn  OS  tische 

Mineralien  -  Sammlung 

des 

Geheimenrathes  Leonhard, 

von 

dem  Besizzer   beschrieben.  . 


XJie  Sammlang  ist  nach  der  in  der  syste- 
matisch-tabellarischen Uebersicht  und  Charak- 
teristik der  Mineralkörper  angenommenen  Klas- 
sifikations- Methode  geordnet,  es  versteht  sich 
jedoch y  dafs  die  Veränderungen,  welche  die 
seit  dem  Erscheinen  Jenes  Werkes  bekannt  ge- 
wordenen Entdeckungen  heischen,  nicht  un- 
beachtet geblieben  sind«  Das  Ganze  ist  in  drei, 
zierlich  gearbeiteten  Schränken  v,on  Kirschbaum- 
holz aufgestellt»  Jeder  dieses  Schränke  bat  42 
Schiebladen  und  in  jeder  Schieblade  finden  42 
Exemplare  Raum.    Das  Forma:  ist  2|-3  Zoll 
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Länge,  2  Zoll  Breite  und  If  Zoll  Höbe,  Sie. 
Stücke  sind  ohne  Ausnahme  frisch  und  wohl 
erhalten.  Jedes  Stück  liegt  in  einem  beson« 
dem  Pappkästchen  und  die  Reihen  der  Papp« 
k'astchen  sind  durch  Leisten  von  einander  ge« 
•chiedeo* 


Erd-  und  Steinarten* 

Diamant  -  Ordnung^ 
X)iamant  (6  St.) ,  in  den  gewöhnlichsten  der 
rerschiedenen  Krystallgestalten« 

Zirkon  -  Ordnung. 
Zirhon  (6)  *)^  aus  Zeylon  und  von  Frfe« 
dericbswaern  %    leztere  in  sehr  ausgezeichnetea 
Krystallen.    ffyaiUnth  (11).    Kanelstm  (2)* 

Kiesel  -  Ordnung. 
Topas  (22).  Vollständige  Suiten  vom  Schnek« 
kenstein ,    Geschiebe  und   Krystalle  aus   Brasi- 
lien, seltenes  Vorkommen  aus  der  Gegend  von 


mm^. 


*)  Dm  wo  mehrere  einielne  Krystalle  ^  KlSraer  u. 
dgl.  in  einem  &8stchen  beisammen  liegen »  zShlt 
die  Gesammtheit  der»Mbeii  xutüsiicb  nuir  fiir 
eine  Nummer. 
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Werfen    im    Salzburgischen    In    Thofnschiefar. 

j 

Krysoberyll  (5).  Mehrere  treffliehe  Exemplare 
in  Granit  aus  dem  Konnektikut.  Krysolith  (!)• 
Olivin  (6) ;  ausgezeichnete*  Krjstalie  vom  Ha* 
bichtswald ,  im  Gemenge  mit  Glimmer  vom 
Vesuv.  Kokkolith  (3).  Jugit^  körniger  jf.  (7); 
prachtvolle  Krystaüe  von  Arendal;  ein  Stück 
zeigte  als  selten  beibrechendes  Fossil  ^  strabligo 
Kupferlasur ;&/Ä't^er/^«/-^.  (21).  Suiten,  aus  dem 
Breisgau y  vom  Vesuv,  aus  der  Auvergne,  von 
Laach ,  aus  Böhmen ,  Kämthen ,  Fassa  n.  s.  w. } 
muscUieher  A.  (6),  aus  dem  Vogelsgebirge; 
gemeiner  A.  (7),  aus  der  Auvergne  und  aus 
Böhmen*  Diopsid  (13),  eine  auserlesene  Fol* 
gereihe,  herrliche  Krystalle,  säm mtlich  ausFie« 
mont,  die  beibrechenden  Fossilien  sind  Granat, 
Glimmer,  Talk  u.  Quarz.  Idokrase  (16),  vom  Ve» 
rav  ,  ein  vollendeter  Krystall  vom  Wiluiflusse, 
eine  Suite  trefBicher  Exemplare  von  der '  Alpe 
de  la  Mussa*)»  ♦♦)  ieiß/^  (8),  von  den  bekann* 
ten  Geburtsorten,  ausserdem  auch  aus  der  Ge* 
gend  des  Kaiserstuhles  im   Breisgau.      itfe/o- 


^    Der  tonst  sogenannte  Peridot  -  Uokrase.      S.  Ts» 
schenbuch  I.  9/j5* 

•^  Gr^wdar  Mit, 
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nit  (8),  die  nämlichen  Geburtsorte,  ferner  vom 
Laacher  See.      Granat^    eine    ungemein   lehr- 
reiche und  schöne  Suite ;  edler  Gr.  (31) ;    Kör- 
ner und   einzelne  Krjstalle   aiis  Zeylon,    Nor- 
wegen,  Tyrol,  vom  Gotthard  u.  s#  vr.'  Grup- 
pen   vom  Schneeberge ,    von    der  Alpe,  de  la 
Mussa  und  von  Bareges.  In  verschiedenem  Mut«« 
tergesteine   eingewachsene   Krystalle    aus    Spa- 
nien,   Salzburg,   Grönland,   Kärnthen  u.  s.  w. 
Einzelne  Krystalle  von  besonderer  Gröfse  aus  dem 
Oetzthal   und    vom  Schneeberg   in  Tyrol,    aus 
Steyermark,  Arendal  und  GrönUpd»    Aus  der 
zulezt    genannten   Gegend  Fragmente    für  dio 
Farbe  überaus   charakteristisch ;    gemeiner  Gra* 
nat  (35),    von  schmaragdgrüner  Farbe  in  Ser- 
pentin von  Tobschau  in  Ungarn;  schöne  Grup- 
pen von   Breitenbrunn,   aus  Pieraont  und  Ty- 
rol, vom  Vesuv.  Gotthardt  u.  ».  w. ;  derb  und  kry» 
stallisirt,  mit  Quarz  und  Magnetkies  von  Auer« 
bach  bei  Darmstadt  (Vorkommen  in  körnigem 
Kalksteine);  von  weingelber,  dem  Honiggelben 
sich   nähernder  Farbe   und   in    ausgezeichneten 
Granat*  Dodekaedern,  von  dem  schwarzen  Fel- 
sen'bei  der  Alpe  de  la  Mussa  ^)\    in  achtsei- 


*)  Sonst  Topmzolith.  Taschenboob.  I.  fi85. 
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tlgen  Doppel -Pjrainiden  in  Granit,  ans  Aem 
Spessart  ♦).  Kolophonit  (2)  mit  grorsblätteri- 
gern  ELalkspath  verwachsen  vonArendal.  jUIo^ 
chroit  (1).  Staurolith  (53).  Eine  treffliche 
Reihefolge  einzelner  und  zu  zweien  und  meh- 
rem  ziisammengewtchsener  Krjstalle  von  Coraj 
im  Departement  Finistdre.  Da  dergleichen  voU- 
atandige  Suiten  zu  den  nicht  ganz  gewöhnli- 
chen Erscheinungen  gehören,  auch  unter  den 
vorliegenden  sich  einige  Novitäten  zu  befinden 
scheinen,  ao  erlauben  wir  nna  darüber  folgen* 
de  Bemerkungen  : 

a)  geschobene  vierseitige  Säule  (staurotide 
primitive). 

b)  derselbe  Kry stall  ^  die  scharfen  Seitenkan- 
ten abgestumpft  {St.  peri  -  hexaedre). 

c)  breite  tafelartige  Säule  j  die  Ecken  der 
stumpfen  Seitenkanten  abgestumpft  (St. 
unibinaire). 

d)  zwei  Krystalle  von  b  sind  unter  rechten 
Winkeln    durcheinander    gewachsen    (St. 

rectangulaire). 

e)  dergl.  scbiefwinklich  durcheinander  ge- 
wachsen (Sl.  obliquangle). 


^  Bovist  BraunsteiakUuU 
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f)  dergl.  al»  Drillings  ^  Krysttdl  (St.  ternee)« 

g)  dergl.  als  f^ierlings  ^  Krystall  ♦). 
Ferner  Staurolithe  im   Glimmerschiefer  von 

Coray,  im  Talkschiefer  vom  Gotthardt.  Pyrop 
(2),  einzelne  Kömer  und  eingewachsen  in 
Serpentin,  jiukomolith  (2).  Zeylonit  (5),  aus 
Zeylon  und  vom  Laacher  See**).  Spinell  (15). 
Saphir  (4).  Schmirgel  (7),  vom  OchsenkopF 
ttnd  aus  Smjrna.  Korund  (6) ,  aus  Bengalen« 
Diamantspath  ( 4  )»  aus  China  und  in  sehr  aus« 
gezeichneten  sechsseitigen  Säulenkrystallen^  weU 
che  des  Uebergang  zur  sechsseitigen  Pyramide 
machen  9  von  Etenengo  bei  Mozzo  in  Piemont. 
Sie  finden  sich  eingewachsen  in  Feldspath.  Tb- 
imh  (1)  ♦**)♦  Sch^arügd  (9) ,  aus  Peru  und 
aus  dem  Heubachthal  im  Salzburgischen.  Be» 
ryll  (19)  9  au3  Siberien ,  von  Nantes  in  Granit, 
aus  dem  Salzbqrgisqhen  und  von  Chanteloube« 
Schörlartiger   Beryll   (2)  9  von  AUenberg  und 


*}  Was  dies«  Suit«  noch  interef sanier  macht »    ist 
der  Umstand ,    dafs  bei   einem  jeden  die  Exem« 
'  plare  vom  Kleinen  ^an»  bis  cur  mittleren  Grö(so 
•    vorlianden  sind. 

**)  NosBs  SpvMtm*  S,  NöeoMBAras  Studien  S« 
109  tf, 

•*♦)  BMm  fehlte 
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• 

von  Zwiesel  in  Bayern.    Edler  Schörl  (8)»  ein* 

zelne  Säulen    aus  Brasilien  und   Kastilien  und 

vom  St.  Gotthard,  in  Bergkrystall  eingescbloa* 

sene    Krystalle,    die   grünen  Abänderungen   in 

zwei  ungemein    schönen   Stücken  von  Airolo } 

gemeiner  Schörl  (34)  f  eine  lehrreiche  Suite  der 

verschiedenen    äusseren    Kennzeichen    und   der 

Art  des  Vorkommens  aus  den  mannigfaltigsten 

Gegenden  ,  Tyrol ,   Schweiz ,   Salzburg ,   Rasti» 

lies  9  Piemont,  Harz^  Erzgebirge  u.  s.  w.    Als 

seltenes  Vorkommen   verdient   ein  mit  Kupfer* 

kies  verwachsener  Schörl  von  Prädazzo  jn  Ty* 
Tol  bemerkt  zu  werden.     Siberit  (4),   ein  aus« 

gezeichnetes   Exemplar    aus    Siberien   '^)»     die 

übrigen  siüd  von  Rozena  in  Mähren ,    theils  in 

LepidoHth)  theils  in  Quarz  eingewachsen.    Fi* 

stazit  (43),    treffliche  Suiten  aus  der  Dauphin^ 

und     von   Arendal,     vom    Gottbard    und    aus 

Piemont,   vorzüglich   interessant   in  geognosti- 

scher   Hinsicht  ist   ein  Exemplar  von  Fassa   in 

tjxol ,    woselbst  der  Pistazit   in  büschelförmig 

zusammengehäuften    nadeiförmigen    Krystallen 

die  Blasenräume  eines  Mandelsteines  derTrapp- 


*)  Ich  Verdanke  solche!   der   GUte   oieines  hoch«>. 
verehrten  Freundet  des  Hrn.  VxolU  HaUit. 


)    14    ( 

Formation  ausfüllt.  Die  ausgezeichnetesten  Kiy- 
atallisationen  findet  man  unter  der  Reihefolge  cler 
Arendaler  Pistaziten*     AU    besondere    Farben- 
verschiedenbeit  zeichnet  sieb  der  Epidote  man- 
ganesifere  von    St.     Marcel     in    Piemont    aus. 
Zoisit  (4),    ans  dem  Bayreuthiscben  und  vom 
Gottbardt.     Indicolit  (1),  von  Utöen.     Uevrit 
(5)  9  von  Rio  la  Mariiio  auf  Elba.     AnthophiU 
lit  \   strahliger  ^.(1);  blätteriger  A>  (1).  -/fxi- 
nit    (17),    eine    scbönQ    Suite   aus   Dauphine^  , 
charakteristische  Exemplare   von   Thum ,    von 
Pic  d'Arbison    in    den   Pyrenäen,    von    Kongs« 
berg  in  Norwegen   und  von  der  Treseburg  am 
Harze.     Datolith  (2).     Ouarzi  gemeiner  ^me- 
thist  (20);  faseriger  j4.(S);  Bergkry  st  all  (85); 
sehr    ausgezeichnete    und    vollständige    Suiten 
aus  Dauphine   (unter   andern    das  Vorkommen 
in  Kalkstein),    vom  Gotthard ,     aus  Schemnitz 
u.  s.  w.      Man    findet  die    verschiedenartigsten 
Einschlüsse   (Sphene  ,   Asbest,  erdigen  Chlorit, 
Pistazit,    schaallgen    Baryt,    schuppigen    Eisen- 
glanz,   Strahlstein,    Rutil,     Wassertropfen  u. 
8.  w.)   die   Mannigfaltigsten  Erscheinungen  des 
Verwacbsenseyns,  der  Zusammenhäufungen  und 
Qruppirungen  u.  s.  w.  Bergfcrystall  als  Geschiebe 
ausZeylon ;  Rosenquarz  (3) ;  gemeinerpuarz  (48) 
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ebenso    eine  reichhaltige  tmcl  instruktive  Suite 
von     den     verschiedenen      Gehurtsorten ;     mit 
sternförmigen    ZusamroenhänFimgen     der  abge- 
sonderten Stijcke  aus    dem  Baireuthischen   und 
von   Donshach    im    Dillenburgischen ;    hiegsa^ 
mer  ^hiarz  (1),    aus  Brasilien;    'Rieseltvff  (2), 
aus  Island  ;  Perlsinter  (2),  vom  Geyser  und  von 
Santa  Fiora;  Prasem(Z\  derb  und  krystallisirt ; 
Siderit   (8) ,     vom    Gipshexge   Lei  Golling    im 
Salzburgischen.     Eisenkiesel   (15);     Harnstein] 
splitteriger  H.   (f5)  9    unter  andern   auch   die 
vorzüglichsten  der  bekannten  AFterkrystalle  in 
trefFiichen  Stücken;  muschlicher  Harnstein  (1); 
Hohstein  (7).   Kieselschiefer;  gemeiner  JT.  (3); 
jaspisartiger  Kieselschief  er  {2).  Feuerstein  (17). 
Kalzedon ,  gemeiner  K.  (70) ,  eine  vollständige 
Suite  der  Farben  Verschiedenheiten  und  der  äuf- 
leren    Gestalten,   aus  Ungarn ,   Sardinien«   Per- 
roe,  Island  ,  Baireu th,  aus  der  Gegend  vonPa* 
ris,    besonders  schön   sind  die  bekannten  Kri- 
stalle   von    Felsobania;    K«  mit    Erdpech    aus 
Auvergne  ;      Karniol    (5)  ;     Kaschalong    (3); 
Achat   (72),     unter     den   mannichfachen    und 
schönen  Stücken,  zumal  eine  Suite  roher  Exem- 
plare, welche  zur  Erklärung  der  Bildung  des- 
selben dienen  kann.     Hyalith  (6)»    von  Frank- 
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furt  üni5  aus  der  Gegend  von  Scbemnit.  KrysO'^ 
pras  (12);  sogenannter  Pimelith  (3).  *Helio-- 
^^op{2)*  Plasma  (S)*  Jaspis;  ägyptischer  Ja S'* 
pis  (tS),  von  den  Ufern  des  Nils  und  aus  dem 
Breisgau;  Bandjaspis  (4);  gemeiner  Jaspis  (8)^ 
Porzellanjaspis  ( 1  i ) ;  Opaljaspis  (16).  Fett» 
stein  (4),  Kazzenauge  ( 1 ).  Opal ;  edler 
Opal  (13);  gemeiner  Opal  (22),  Suiten  aus 
Mähren,  Ungarn  und  Piemont;  Halbopal  {12^^)^ 
eine  ungemein  vollständige  Suite  dieses  Fossils 
von  Steinheim,  in  den  manpig Faltigen  schönen 
Farben -Abänderungen,  welche  man  daselbst 
findet,  femer  aus  Ungarn,,  Frankreich  u.  s.  w.  ; 
Holzopal  (10).  Leheropalj  brauner  und  grauer 
(8)-  Pechstein  (8) ,  Obsidian  (und  Marekanit^ 
(18),  aus  Tokay,  Sibirien,  Island  und  Spanien, 
unter  andern  auch  der  seltene  schillernde  Ob» 
sidian  von  Geros  de  las  Navajas  in  Mexiko« 
Perlstein  (18),  eine  höchst  interessante  Folge- n 
reihe,  meist  aus  Ungarn.  Bimsstein  (2),  Preh^^ 
iiit\  faseriger  P.  (9),  aus  Tyrol  und  Ober- 
stein; blätteriger  P.  (1$),  aus  der  Dauphine^ 
aus  dem  Ha  tschink  esthal,  aus  dem  Breisgau  ^ 
von  Bareges  und. von  Kongsberg,  eine  herr- 
liche Zusammenstellung  der  verschiedenen  Kry« 
stalle  und  ihrer  Grijippirungen«.    Natrolith  (11)» 

sehr 
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seht  äasgezeichnet.  Zeolith ;  dichter  Zeolith 
(6),  überaus  cbarackteristisch  von  Fassa  und  aas 
Island ;  erdiger  Zeolith  (S) ;  faseriger  Z.  (10), 
aus  Island,  von  Fassa,  Moldawa  und  aus  dem 
Vogelsgebirg«;  prismatischer  strahliger  Z.  C^)^ 
cineSuite  von  seltener  Schönheit,  zumal  was 
die  Vollendung  der  meisten  Krystalle  betrifft; 
die  Geburlsorte  Aüvergne ,  Fassa ,  Island,  Böh- 
men ,  Hohentwiel,  Ferröe ;  gemeiner  strahliger 
^'  (4)j  gemeiner  blätteriger  Z.  (40\  gleichfalls 
sehr  ausgezeichnete  herrliche  Krystalle  und 
liebliche  Gnippirungen ,  vom  Harz  und  Gott* 
hard,  aus  Dauphine,  aus  Island  und  Ferroe, 
aus  Tyrol,  Schweden  u.  s.  w.  Schaalig'hlät" 
teriger  Z.  (1);  körnig -blätteriger  Z.  (2)  *). 
Chabasif  (30),  von  Oberstein,  Ferroe,  Fassa, 
Vogelsgebirge  u  s,  w.  die  Krystalle  verdienen 
beachtet  zu  werden.  Analzim  (l4)>  von  un- 
gemeiner Schönheit  und  mitunter  von  seltener 
Gröfse  und  hoher  Reinheit  der  Ausbildung  der 
Formen ,  aus  Tyrol  und  aus  dem  Vizentini- 
schen.      Kreuzsteiu    (25)  ,     vom    Harz,    von 


*)  U«ber  diese  Abtheilung  der  Zeolith  •  Familie 
bitte  ich  die  mineralogischen  Studien  zu  ver- 
gleichen ,  Tvelche  ich  in  Gemeinschaft  meines 
Freundes   Sfix.B    herausgebe.    I.  Band.  S.  ia4  ^* 

8ier  Jahrgang.  2 
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Kongsberg    und    von    Oberstein,     die    ganze 
Suite  ist  sehenswertb  ;  unter  den  lezteren  finden 
sich   sehr   cbarackteris tische    einfache   Krjstalle 
zum  Theil  an   beiden  Enden   zugespizt.     JLau^ 
monit  (3)*     Schmelzstein  (3),  vom  Libarius  bei 
Mauleon  in    den  hoben   Pyrenäen.     Lasurstein 
(3)  y  aus  Persien   und  aus  dem  O  reu  burgischen. 
Sommit   (2)-     Mejonit  (3).     Feldspath}     opa^ 
Usirender  Fdäspath  (15)  »  labradorischer  Feld^ 
spath    (12);    gemeiner  Feldspath  (33),    unter 
der  zahlreichen  Suite  finden  sich  Krystalle  von 
seltener    Regelmäfsigkeit,    zumal    die    von   Ba- 
veno   und     aus  der  Auvergne ;    glasiger  Feld^ 
spath  (13),     aus   Dauphine,    vom   Drachen  Fel- 
sen und  aus  der  Auvergne;    dichter  Feldspath 
(4);  yariolit  (1),  Tiial  von  Servieres  bei  Bri- 
ancon»     Andalusit,  (13) ,    eine  sehr  werthvolle^ 
zumal     an     ausgezeichneten    Krystailen    reiche 
Suite;   von   Lisens  inTyiol,  vom  Lahmerwin- 
kel, von  Waidenburg  und  von  Bräunsdorf  u.  s. 
w.     Lasulith  (6),  von  Waldbach  in  Steiermark 
und  vom    Schlamming»   und    Rädelgraben   im 
Salzburgischen,  theilweise  in  sehr  schonen  Kry- 
stallen*    Shapolith  {Si)^  eine  höchst  interessante 
Suite,    welche    treffliche  Krystallisationcn  auf- 
zuweisen hat,  zumal  unter  den  glasartigen  Sk. 
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Chiastolith  (6),  von  Gefrees,  aus  Spanien 
nnd  aus  dem  Departement  der  Nordküsten 
und  du   Finister«.    Spodumen  (1). 

Anhang. 

Hauyne  (8)»   sämmtlich  vom  Laacber  -  See. 

Thon  -  Ordnung. 
Heine  Thonerde  (10),  von  Halle,  aus  dem 
Garten  des  Pädagogiums  und  von  Morl.  Por^ 
zeUanerde  (6).  Kollyrit  (3).  *).  TAonj  Tö- 
pferthon  (8)  5  Pfeif  tnthon  ( 1 ) ;  lunter  Thon  (1). 
Schieferthon  (5).  Thonstein  (4).  Schwimm* 
Hein  (6).  Tripel  (2).  Polirschiefer  {^).  Kleh^ 
schiefer  (3)«  jilaunschiefer'y  gemeiner  A.  (3)- 
glänzender  A.  (3).  Brandschiefer  (1).  Z«/* 
chensehiefer{'S),  fVetzschiefer  (2).  Thonschie* 
fer(i).  Lepidoliih  (7).  Glimmer  (31),  schö- 
ne Farbenverschiedenheiten  und  ausgezeichnete 
Krjstallgestallten.  Eine  seltene  Aehnlichkeit 
zeigen  die  Glimmer  •  Exemplare,  welche  in  Be« 
gleitung  von  Augit  in  einem  verschlackten 
Trapp  -  Gesteine  bei  Kloster  Laach  vorkom- 
men ,  mit  dem,  welchen  man  am  Vesuv  (in* 
det;  Handstücke  von  beiden  sind  nicht  zu  un- 

*)  Zimoliih  fehlt. 
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terscbeiden.  Eine  schöne  violblaue  Farben-Ab- 
änderung  bemerkt  man  an  dem  Glimmer  von 
Penig.  Die  Glimmer  -  Suite  im  allgemeinen 
eine  der  vorzüglichen  dieser  Sammlung,  ist 
aus  Mähren,  Baiern,  Tjrol,  Zinnwa^d»  vom  Gott- 
hard,  aus  Norwegen  u,  s.  w*  Plnib  (6),  von 
Schneeberg  und  aus  Auvergne.  Chlor  it-,  erdi^ 
ger  Chi.  (5) ;  gemeiner  Chl^  (4)  >  blätteriger 
Chi,  (2);  schieferiger  Chi,  (2)'^  Hornblende  ^ 
gemeine  H,  (16) ,  von  Arendal ,  vom  St.  Gott- 
hard,-  aus  Ingermanland ,  vom  "Harz  u.  s.  w., 
die  Norwegischen  in  sehr  vorzüglichen  Krystal- 
len  ♦);  basaltische  Hornblende  (12),  aus  Spa- 
iiien,  vom  Vogels-  und  Bhöngebirge  u.  s.  w*, 
die  losen  Krystalle  sehr  vollendet  ausgebildet; 
schieferige  H.  (1).  Basalt  (2).  Wacke  (1). 
Klingstein  (1).  Lava  (3).  Griinerde  (4).  Stein* 
mark*,  zer  reibliches  St.  (9) ',  verhärtetes  St.  (12). 
Bergseife  4Q.    Bol  (2)  «).. 

,  Talk  -  Ordnung. 

Reine   Talkerde  (3),   aus   Piemont,    Steier- 
mark  und  Mähren.    Meerschaum  (8) ,   aus  Na- 


*)  Lahradonsche  Horhblend0  fehlt» 
**)  GM0rd0  fehle 
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tollen  und  aus  Mähren  ♦).  PValkeräe  (1). 
Speckstein  y  gemeiner  Sp,  (9),  unter  andern 
schöne  Krystalle  von  Wunsiedel.  Seijenstein  ' 
(1).  jdgalmatholith  (2)-  Nephrit)  gemeiner 
N.  ii)  **).  Schaalentalk  (2).  Serpentin,  ge- 
meiner S.  (8)j  edler  S»  (6).  Schillerstein  (7)* 
Schmaragdit  (12)  9  aus  Pieroont ,  Stejerniark 
ti.  s.  w.  Talk }  erdiger  T,  (2)  j  gemeiner  T» 
(19),-  verhärteter  T.  (16).  ^rfex^;  Sergkork 
(7) ;  biegsnmer  J.  (9) ;  gemeiner  J.  (6) ;  ZTu/z- 
aj&ej^  (5).  Zyanit  (18),  vom  St.  Gotthard, 
aus  Steiermark ,  Kärnthen ,  von  den  Freigerich« 
ter  Bergen  unweit  Hanau ,  aus  Cephalonien  u. 
s.w.  Strahlstein \  asbestartiger  St,  (12);  ge^ 
meiner  St,  (5);  glasartiger  St.  (17),  Tremo* 
lith;  asbestartiger  Tr.  (15);  gemeiner  TV.  (8); 
glasartiger  Tr.  (6);  unter  der  zahlreichen  Sui- 
te von  den  verschiedenen  Geburtsorten .  sind 
ein  lichteviolblauer  asbestartiger  Tr.  aus  dem 
Tbale  Traversella,  ein  blafsziegelrather  aus 
Siberien  und  ein  gemeiner  Tr,  von  grünlich« 
weifser,  ins  Blafs zeisiggrüne  fallender  Farbe 
vorzüglich  bemerkenswerth.     Sahlit  (5)  ,  sehr 


♦)  BerpnM  Uh\u 
♦^  Beilstein  fehlt. 
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charakteristisch,  oin   Stück  zeigt  die  bekannte 
Zttspiz^zung  ungemein  deutlich« 


Kalk  •  Ordnung. 

Bergmilch  (2),  Kreide  (2).  Dichter  Katk^ 
stein  \  gemeiner  dichter  K,  (46)  i  die  Suite  an« 
geschliffener  iVIamiorarten  und  die  fremdartigen 
Sufseren  Gestalten  mitgerechnet;  Roggenstein 
(2);  k^niger  Kalkstein '^  gemeiner  körn*K^  (6); 
Dolomit  (4).  Späthiger  Kalkstein  (173),  die- 
«e  ungemein  lehrreiche  Suite  bietet  ein  volN 
etSndigea  Bild  der  verschiedenen  Kennzeichen 
dieser  ao  interessanten  Gattung  dar,  zumal 
läfst  die  ReiheFolgQ  der  Kristallisation  und  Ih« 
ter  Ueberg^nge  fast  nichts  zu  wünschen  übrig« 
Die  Geburtsorte  sind ;  der  Harz,  daa  Erzgebir- 
ge« Böhmen,  Tyrol,  Frankreich,  Nassaus 
Salzburg,  Derby^hire  n»  s*  w.  Einige  ausge« 
Beichnete  OoppeIsp'4the  verdienen  nicht  unbe* 
tcbtet  zu  Weihen  *)'i  faseriger  Kalkstein  {t\ 


*)  Eine  ausfilhrHeh«  Betchreibung  meiner  Kalksp^-* 

ih«,  wdcho  die  Aufmerksamkeit  eines  jede«! 
Mineralogen  fesselte  y  der  die  Sammlung  besähe, 
behalte  ich  mir  vor,  bei  einev  «odern  Qelegea* 
lieit  aa  Ueftrn« 
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Jrragon ;  gemeiner  A.{G)\  stängUcher  jt.  (36) ; 
dichter    A.  (6)    ♦).      KaJksirUer;  faseriger    K, 
(17),  unter  den  sogenannten  Eisenblüthen  zeich-  ^ 
nen  sich  Stücke  von  Herrengrund  und  von  lling- 
wechseW  aus;     ferner    sind    die    durch    RobalU 
oxjd     gefärbien   Kalksinter    sehr    eehenswerth* 
Dichter K.  (6);  Kalktvff{2).     Schaumerde  (4). 
Schieferspath    (5),    unter     andern     auch   von 
Kongsberg.     Braunkalk;    dichter  Br.  (7);  /ä- 
seriger  Br.  (7) ;  späthiger  Br.  (l{J) ,  eine  ausge- 
suchte Saite ,  die  Varietäten  der  Farbe,  äufseren 
Gestalt    u.   s.  w.    sehr    vollständig    darstellend, 
meist  aus   Ungarn,   doch  auch   von   Witticben 
vom  Harze  u.  s.  w.     Tafelspath  (!)•     Bitter^ 
spath;  gemeiner  B.  (12)  *♦);  s  tan  glicher  B.  (2)^ 
Stinckstein  (7),     Mergel  {%).   Bituminöser  Mer^ 
^dschiefer    (2),       Madreporstein   (4);    Gyps\ 
erdiger  G,  (3),  u,   4*  die  scböqe  Abänderung 
von  Montmartre  (Schneegyps,  Chaux  sulf^tee 
niviForme) ;   dichter   G.  (6)  \  faseriger  G.  (4) ; 
horniger  (?.    (5)j    spmhiger    Gyps  (44)}    eine 


'!-  .J' 


•)  Diese  Suite  bietet  die  Pdcgo  «u  meinen  über 
Gattung  des  Arragons  in  den  mineralog.  Studien 
J.  S.  IQ  ff.  iiufgestelhen  Giruodääzzen  dar. 

••)  Körniger  BitUr spath  fehlt. 
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herrliche  Reihefolge  auserlesener  Krjstalle,  aus 
Tyrol,  von  Paris ^  von  Naumburg,  von  Hur- 
ten u.  s.  w.  Zu  den  nicht  gewöhnlichen  geo- 
gnostlschen  Erscheinungen  gehört  bekannt licH 
das  Vorkommen  des  späthigen  Gypses  auf  Erz- 
gängen, die  vorliegende  Suite  enthält  als  Be- 
lege dazu  folgende  interessante  Stücke: 

a)  mit  Bleiglanz    und  Blende »    von   Przi- 
br^m  in  Böhmen; 

b)  mit  Kobalt,  von  Geyer  in  Tyrolj 

c)  mit  Strahlkies,  vom  Leogang  im   Salz- 

* 

burgischen ; 

d)  mit   Graugültigerz     ^l|d    Bleiganz  vom 
Wenzel  bei  Woifach. 

Anhydrit 'y  dichter  A,  (2);  körniger  J,  (7); 
späthiger  A.  (20).  Flujs  *) ;  dichter  FL  (6)  ; 
von  Strafsberg  und  von  Kongsberg ;  späthiger 
FL  (4I) ;  aus  England ,  Tyrol  und  Gersdorf, 
aus  dem  Fürstenbergischen ,  vom  Gotthard  u« 
9*  w. ,  schöne  Krystallisationen ,  liebliche  Far- 
ben-Abänderungen. Apatit  (^25),  die  Geburts- 
orte: Ehrenfriedersdorf,  Schlackenwald ,  Ma- 
rienberg,  Geyer,  Joachimsthal,  Limoges,  Nan- 
tes,  St* -Gotthard;    eine   vollständige  Suite  der 


«^  Erdiger  FluJs  fehlt. 
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bekannten  Kryslallgeslalten  und  in  mineralo* 
gisch  -  geognostischer  Hinsicht  sehr  merkwür- 
dig. Spargelstein  {ii) ^  aus  Spanien,  aus  Nor- 
wegen (mit  Zeolith,  Pistazit,  Hornblende,  Gra- 
nat, Angit,  Magnet  -  Eisenstein  u.  s.  w.)»  vom 
Greiner  in  gemeinem  Talk ,  von  Grofsarl  im 
Salzburg  ischen  in  Talk  schiefer ;  die  Krystalle 
in  hohem  Grade  der  Vollendung*  Phosphorit 
(5),  aus  Spanien  und  Böhmen. 

Baryt  -  Ordnung. 

Wyiherit  (9) ;  nach  den  vorliegenden  Stü- 
cken finde  ich  mich  bewogen ,  diese  Gattmig 
in  zwei  Arten  abzutheilen,  nemlich  in  hlät^ 
terigen  und  fci  strahligetu  Jener  ist  zumal 
in  England ,  in  Steiermark  und ,  wiewohl  we* 
niger  häufig,  im  Salzburgischen  zu  Ifause^  die* 
ser  kommt ,  so  viel  ich  bis  jezt  zu  bemerken 
Gelegenheit  fand ,  auf  dem  Leogang  in  Salz- 
borg und  zu  Ringwechsel  in  Tyrol  vor  *)• 
Baryt  ;  erdiger  B»  (1) ;  dichter  B,  (10) ,  aus 
Tjrol  uqd  vom  Harze;   körniger  B,  {5) yjchaa* 


^  *)  Eine  aasfuhrlichere  Charakteristik  4ei:  Gattung 
behalte  ich  mir  vor  bei  einer  andern  Gelegen- 
heit SU  liefern* 
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liger  Baryt  (87),  eine  vollständige  Krystalli- 
sationssuite  und  wegen  der  Mannigfaltigkeit 
der  Geburtsorte  —  Auvergne,  Tyrol,  Harz, 
Ungarn,  Erzgebirge,  Siebenbürgen,  Hessen , 
Pfalz ,  Böhmen  — ■  so  wie  wegen  der  beibre- 
cbenden  Fossilien  zweifach  interessant.  Die 
Harzer  Suit^,  so  wie  die  aus  der  Auverghe 
sind  zumal  sehr  ausge;ceichnet,  bei  der  iezten 
verdienen  die  vielen  einzelnen  Krystalle  be- 
sonders beachtet  zu  werden  ;  säidiger  B.  (6)^ 
von  Marienberg  und  von  Bieberj  stänglicher 
Baryt  (^);  strahliger  Baryt  (3),  von.Bolog» 
na  und  von  Amberg;  faseriger  Baryd  (5), 
von  Chaud» Fontaine  bei  Lüttich*), 

Strontian  •  Ordnung. 

Kohlensaurer  Strontian  (4),  aus  Schottland 
und  von  Braunsdorf  bei  Freiberg 3  schwefelsaum 
rer  Stfontian\  dichter  schivef,  «S^  (3),  von 
Paris;  blätteriger  schwof.  St,  (25),  von  Aa- 
rau,  von  Leogang  irn  Salzburgischen,  aus  dem 
Vizentiniscben  (im  (lasaltischen  Mandel$tein), 
von  Bristol,  aus  Tyrol,  von  Hameln  u.  s«  w,, 
die  Salzbm-giscben  zumal  bieten  ausgeseichnete 

♦)  HepmtU  fehlt. 
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Kiystalle  clar;  faseriger  schwff.  St.  (4),  Yon 
Bristol,  von  Aarau  und  aus  der  Gegend  von 
Toul. 

Hällith  •  Ordnung. 
Borazit  (12),  treffliche  Krystalle  von  Lü« 
neburg  und  von  Segeberg.    Kriolith  (1). 


S      a      1      %      e. 

Kohlensaure  Sähe. 
Gemeines  Natron   (1)  *). 

Boraxsaure  Salze  '**)• 
Tinkal  (2). 

Salpetersaure   Salzte 
Salpeter  (1). 

Salzsaure  Salze. 
Steinsah ;  blätteriges  St,  (10) ;  schone  Kry- 
«talle  von  SomUo  und  Wielizka; /krer/^ej  ^^. 

(3)  '^^^fi^). 


•)  SirahHgßs  Natron  fehlt. 

••)  SassoHn  fohlt. 

^*)  Swßh  und  Salmiak  fehlen/ 
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Schwe/ßhaure  Salze. 

Eisenvitriol  (1) ;  Kupfervitriol  (3) ;  Zink-- 
Vitriol  (2)}  Kobaltvitriol  (3),  von  Bieber  und 
von  Herrcngrund ;  j^laim  (4)  *);  Bittersalz 
(1);  Haarsalz  (2)  **);  Glauherit  (1),  aus  Ncu- 
Kastilien    *♦*)• 


Inflammabilien. 

Schwefel  -  Ordnung^ 

Gemeiner  Schwefel  \  fester  gemeiner  Schtt>. 
(I4),  von  Bcx,  aus  Quito,  von  Kadix,  aus  Gal- 
lizien,  aus  Salzburg  und  Tyrol  und  von  St» 
Baer  in  sehr  ausgezeichneten  Krystallen;  erdi- 
ger gemeiner  Schwefel  (2)  von  Gaudeloupe 
und  Solfatara, 

Bernstein  -  Ordnung.  ^ 

Bernstein ;  weisser  B.-  (2) ;  gelber  S.  (6\ 
in  Geschieben  von  der  Ostsee,  in  Stinckstein 
von  Aarauy   in  Braunkohle  von  Gröi^land. 


*)  Berghutter  fehlt. 

**)   Glaubersalz  fehlt. 

***)  Maskugmn  und  Reussm  fehlen« 
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Hönigstein  -  Ordnung. 
Honigstein  (4)* 

Erdharz  "  Ordnung. 
Erdöl \  Naphtha  (1);    gemeines  Erdöl  (1). 
Bergtheer   (2).     Erdpech;    elastisches  E.  (3); 
erdiges  £.   (1);    schlackiges  £•  (10)»    aus  der 
Auvergne,  vom  Harz,  aus  Tyrol  u.  s*  w* 

Steinkohlen  -  Ordnung. 
Braunkohle;  bituminöses  Holz  (4);  jtlaun* 
erde  (1);  erdige  Braunkohle  (1);  gemeine 
Braunkohle  (6);  hastartige  Braunk.  (1)  *); 
Schwarzkohle  \  Rufskohle  ;  zerreibliche  ü.  (1) ; 
/w^c  Ä.  (3);  Schieferkohle  (3)  ♦*;)  PfcA- 
AoUe  (6);  Glanzkohle  (3>;  Stangenkohle  (3); 
Kannelkohle  (1) ;    Blätterkohle  (8)  ♦♦♦)• 

Graphit  -  Ordnung. 

Mineralisirte  Holzkohle  (2) ;  Kohlenilende 
(10)  ♦♦**),  von  Gera,  von  Kongsberg,  aus 
Dillenbargy  vom  Harz  u.  «♦  w*     Graphit  (16) ; 


••)  LetienkohU  fehlt. 
•♦•>  Cro5ikoÄ/<»  fohlt. 
^*)  SchUckigg  R0hUnbl4nda  fohlt. 
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▼on  Passau  (in  Quarz  und  in  ^Speckstein) ;  aus 
dem  Po  -  Departement ,    aus   Asien ,    in  Kalk- 
stein aus  dem  Baireuthiscben  u.  s*  w.  *)• 
Ratinasphalt  (4). 


Metalle« 

Platin  •  Ordnung^ 

Gediegen  Platin  (2),  unter  andern  einige 
Geschiebe  von  bedeutender  Gröise* 

Gold»  Ordnung. 

Gediegen*  Gold  **);  messin g gelbes  ged.  G. 
(23),  Ungarn,  Sibirien,  Siebenbürgen,  Salz- 
burg, Quito,  einige  schöne  Krystaliisationen  ***^, 

Quecksilber'  Ordnung. 

Gediegen  Quecksilber  (10),  aus  der  Pfalz 
und  aus  Ungarn;  Amalgam  (13),  unter  andern 
mehrere  ausgezeichnete  Rrystalie.  Ouecksilherm 
Homerz   (4)'      Quecksilber  -  Lebererz ;    dichtes 

*j  Blätteriger  Graphit  fehlt. 

*")  Goldgelbes  Gediegen  -  Gold  £bUu 

***)  Graugelbcs  Gtd.  GM  fehlt. 
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Q.  2L.  (4);  schief eriges  p*  L.  (1),  Zinnober; 
dunkelrother  Z.  (25^9  aus  der  Pfalz,  aus  Un- 
garn ,  von  Idria ,  aus  Böhmen  u^  s.  w. ;  hoch' 
rother  Zinnober(7),  unter  andern  mehrere  mit 
der  seltenen  Abänderung  des  faserigen  Bru* 
ches  *;. 

Als  Anhang  zur  Ordnung  des  Quecksilbers 
7  St.  noch  unbestimmte  Queck Silbererze  ^). 

Silber  -  Ordnung. 

Gediegen  -  Silber ;  gemeines  Ged.  S^  ^35), 
•ine  reiche  Suite,  ausgezeichnet  sind  zumal 
die  Exemplare  aus  dem  Erzgebirge  (namentlich 
von  Schneeberg),  ans  Ungarn  und  von  Witti- 
chen»  Bemerkenswerth  sind  G.  S.  mit  späthi^ 
gen  Flnfs  von  Kongsberg,  mit  Weifsbleierz 
von  Johann  -  Georgenstadt.  Zu  dem  seltenen  Vor- 
kommen gehört  G.  S.  von  Embs  an  der 
Lahn  und  von  Siegen ;  güldisches  G.  «9«  (3), 
von  Rongsberg  (ungemein  schon  und  sehr 
charakteristisch)  und  aus  Sibirien.  SpiesglanZ" 
Silber  (7),  von  WolFach  (zum  Theil  sehr  aus- 

*)  Stlnckzinnoher  f     mineralischer  ß'Iohr    uiid    rothis 
Quecksilber oxyd  fe hie  n  • 

**)  Ich  werde  meine  erste  Musse  zur  nähern  Un* 
tertuchnng  derselben  betitiminen. 
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gezeichnet  kryslallisirt)  und  vom  Harz.  Arse^ 
nik' Silber  (5),  vom  Harz.  Silber »  Hornerz  ^ 
gemeines  S,  H.  (4),  «cfaöne  Krystalle  von  Jo- 
hann-Georgenstadt,  aus  Sibirien  mit  Gedie« 
gen -Gold  und  erdiger  KupFerlasur ; .  erdiges 
H,  (6)»  hierher  auch  das  sogenannte  g'inse- 
köthige  Silber,  vom  Harz  und  aus  der  Dau- 
phine.  Silberschioärze  (2).  Glanzerz.  (28),  ei- 
ne instruktive  Reihefolge  der  aufseren  Kenn- 
zeichen, auch  mehrere  schöne  Krystallisationen. 
Aus  dem  Erzgebirge,  aus  Ungarn  (die  dortlän- 
dische  Suite  ist  vorzüglich  reich),  aus  Böh« 
men  u.  s.  w.  Spröd*  Glanzerz  (9),  dieselben 
Geburtsorte,  die  Exemplare  ausgewählt.  Roth' 
gültigerz;  dunkles  M.  (23),  eine  prachtvolle 
Suite  der  Harzer  Krystallisationen,  ferner  aus-, 
gezeichnete  Stücke  aus  dem  Erzgebirge,  aus 
Böhmen,  aus  Ungarn  u.  $,  w. ;  lichtes  Ü.  (15), 
treffliche  Exemplare  aus  dem  Nassauischen, 
aus  Ungarn,  Böhmen,  Sachsen,  aus  dem  Für- 
stenbergischen ,  aus  dem  Elsass  u*  s.  w.  Ein 
vorzüglich  auserlesenes  Prachtstück  fst  von  Jo- 
hann-Georgenstadt, es  ist  in  sechsseitigen  Säu- 
len sehr  rein  krystallisirt  und  besizt  in  ho- 
hem Grad  die  Durchscheinen heit.  ff^^eifsgüU 
tigerz  (2),    Kohlensaures  Silber  (!)♦ 

Kup- 
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Kupfer  -  Ordnung. 

Gediegen-Kupjer  (31),  eine  vollständige  Suite, 
für   die  verschiedenen    äufseren  Gestalten  und 
ßir  die  beibrechenden  Fossilien  gleich  M^ichtlg. 
Ans  Korn  Wallis,  aus  Norwegen  (in  Serpentin), 
ans  dem  Nassauischen,  vorzüglich  von  Kaiser- 
steimel  (dendritisch,  krystaflisirt,    in  Blättchen 
n.  s.  w.),   von   Bieber  {auf    weissem   Speisko« 
I  halte),  aus  Sibirien  (in  Krystallen,    baumfbrmig 
in  verhärtetem  Thone),  aus  Ungarn ,  aus  Foh- 
len, von    Ferroe  (mit  Chabasie  in  Mandelstein) 
12.  s.  w.     Roth'Kupfererz^  dichtes  R.  K.  (2), 
I  von  Rheinbreitbach   und    aus  Sibirien ;   blatte^ 
[riges  Ä.  K.  (12),#  schone  Krystalle  zumal  von 
Kaisersteimel    und    aus     Sibirien;     das    Derbe 
sehr    schön    von    Chessy  unweit    Lyon;  haar» 
I  formiges  Ü.  K.  (4) ,  von  Rheinbreitbach.    Zic" 
!  iderz, ;     erdiges    Z*  (5) ;     verhärtetes   Z.    (5)» 
Kupferglanz ;    dichter    K.    (5) ,    von  Saalfeld, 
I  aus  dem    Siegenschen  und   aus  Sibirien ;   blät" 
\  teriger  K^  (3  J,  aus  Sibirien  und  von  Siegen  *).. 
Bunt  *  Kupfererz    (6),   von  Siegen,    aus    dem 
fiannat  und  vom   Leogang   im   Salzburgischen 


*)  Geschnuidiger  KüpftfglOHZ  fehlt. 

9ter  Jahrgang*  5 
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mit   späthigem  Gypsc.      Kupferkies  (22),   sehr 
ausgesnchjte   Krystallen,    zumal   vom    Ramberg 
bei  Daaden^   von   der   Hachelbach,    von  Embs 
an   der   Lahn    u.    a.    O.    im  Nassauischen  >  von 
Bieber    ( in    nadeiförmigen   Säulen ) ,    aus  dem 
Fürsten  bergischen   u.  s.  w,     Fahlerz  (23),   aus 
dem  Nassauischen  (zumal  von    der  Grube  Au- 
rora in   trefflichen  Krystallen) ,  aus  Tyrol,   aus 
(7raubündteD,    vom   Harz  u.   $•  w«      Gravgül' 
tigerr  (10),   vom  Harz,   aus    dem  Fürstenber- 
giscben,   von   Gastein   in    Salzburg,   von  Mar* 
kirchen    im    Elsass   u.    s»    w. ;    Kupfer '  fp^is' 
mutherz    (4)   *).     Kupferschwärze    (2).      Kup" 
ferlasur'j    erdige  K.   (8),   aus    dem  Salzburgi- 
achen ,     aus     Tyrol     (  sehr    charackter istisch)  ; 
strahlige  K,  (30),  besonders  prachtvoll  ist  die 
Suite  von  Chessy  bei  Lyon  *♦),  ausserdem  sind 
zu  bemerken   die   Stücke  aus  Tyrol,  von  Tha- 

litter,  aus  dem  Bannat,-  von  Dillenburg,  aus 
Gallizien ,  aus  Chili  (sehr  ausgezeichnet ,  zu- 
mal hinsichtlich  der  Farbe),  aus  Ungarn  u. 
s.  w. ;  Kupfer  "  Sammeterz  (X)*    Malachit  \  fa^ 


•)   Wtijs  -  Kupfererz  fehlt. 

**)  Ich  verdanke  solche  der  Freigebigkeit  des  Herrn 
J  A  R  s.  Man  findet  sie  beschrieben  im  Taschen- 
buch yiiL    6.  459  ff. 
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seriger  M.  (22),   von   las  Bemolinos   in  Chili 
(vorzüglich    schön) ,    aus    dem     Bannat,  vom 
Harz,  aus  Sibirien,  aus  <üem  Nassauischen^  aus 
Ungarn ;  blätteriger  Malachit  (3) ,  von   Khein* 
breitbach;    dichter  M.  (l4)>    die   GeburUorte: 
Tjrol    (besonders     schön     von    HingwechseOy 
Sibirien  9    das  Nassauische  (zumal    der  Kaiser- 
steimel),     Bannat  u.  s.  w.     Kupfergrün   (12 >. 
Eisenschüssiges  Kupfergrün ;  erdiges  e,  K»  (7) ; 
schlackiges  «•  Ä.  (6)  *).     Olivenerz**);  prisma^ 
tischßs   O.   (4),  aus  Korn  Wallis  *♦*);.  BÄ<i^//or- 
miges  O*  (1);  faseriges  O*   (5),   aus  Korn  Wal- 
lis und  von  Rhein  breitbach    *♦*♦);  blätteriges 
O.  (4),    aus   Tyrol    und  von   Kbeinbreitbach. 
Phosphorsaures  Kupfer  (26),  eine  vollständige 
Snite,   mitunter  sehr  ausgezeichnete  Rrystallisa* 
tionen    enthaltend^  von    Kbeinbreitbach,  ferner 
in  sehr  deutlichen  vierseitigen  Doppel-Pyramiden 
Ton    Libethen    in    Ungarn    ♦♦♦**).      Salzsaures 
Kupfer  (ß),   Los  Bemolinos  in  Chili  und  aus 
der  Sand  wüste  Atakama* 


*)  Kapfersehmaragd  fehlt. 
)  DichUs  Olivenerz  fehlt. 
)   S-phäroidtsches  Olivenerz  fehlt. 
)    StrahKges  Olivenerz   fehlt. 
•*♦•♦)  Min.  Studien  von  Sei-B  und  Leowhahd,'  S  6^ 
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Eisen  -  Ordnung. 

Gediegen  -  Eisen ;  problematisch*  metsori^ 
sches  6.  E.  (2)^  aus  Sibirien  und  aus  Böhmen 
(ein  Fragment  von  dem  sogenannten  verwünsch- 
ten Burggrafen)  *) ;  Meteorstein  (4) ,  von  Aigle» 
von  Erxleben  und  von  Mauerkirchen.  SchwefeU 
kies;  gemeiner  S.  (61),  vom  Harz,  aus  dem 
Nassauischen,  Piemont,  Ungarn,  Böhmen, 
England,  Gegend  von  Lüttich  (vorzüglich  schön 
krystallisirt) ,  das  Vizentinische  (desgleichen), 
Erzgebirge,  Tyrol  u.  s.  w.  Strahlkies  (23), 
eine  ausgezeichnete  Krystallsuite  von  Almerode, 
ferner  schöne  Exemplare  aus^  dem  Erzgebirge, 
vom  Harz  u.  s.w.  Leberkies (S) ;  Zellkies  (1); 
Haarkies  (5),  vom  Harz,  aus  Böhmen  und  aus 
dem  Nassauischen.  Magnetkies  (9) ;  blätteriger 
M.  (!)•  Magnet  -  Eisenstein  }  muschlicher  M. 
Er^^')  (26),  Eisenach  (in  sehr  vollendeten  Kry- 
stallen,  kommt  auF  Basalt  vor),  Tyrol  (in 
schieferigem  Chlorit) ,  die  Rheingegend  (in  Ba« 


*)    Tellurhehes  Gediegen  -  Eisen ,  fehle.  ^ 

**)  Die  Gründe  ,  welche  mich  2U  dieser  neacti  Ab«, 
theilung  der  Gattung  des  M.  E.  bestimmten^ 
werde  ich  im  nSchtteu  Band«  der  min«  Studien 
darlegen« 

\ 
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sah)  9  Arendal,  Piemont  (n3|t  späthigem  Kalk- 
steine verwachsen),  Graubünclten  (in  Talkschie» 
fer),  Hinterhermsdorf  bei  Sebnitz  (in  Körnern 
und    kleinen    Geschieben);    blätteriger  M.    £. 
(5),  Arendal  (mit  Spargel  stein),  Andermatt  (in 
Talkschiefer),    Tyrol  (mit  Qnarz  und     Eisen- 
glanz) ;  körniger  M.  E.  (I4)  ,  Tyrol  (mit  Chlo- 
rit  und  Kupferkies ,    femer  mit  eingesprengtem 
Schwefelkiese),    Marienberg  (mit  Strahlstein), 
Arendal  (mit  Epidot) ,    Wärmeland  (mit  sp'äthi- 
gern  Kalksteine),  Bodenmais   (in  Granit),  Pie- 
mont u.  s*  w.    Die  ausgezeichnetesten  Krystalle 
sind  in  Schweden  zu  Hause;   faseriger  ilf.  JE. 
(1),     von  JBitsberg;   oekeriger  M.  (2),  von  Ei- 
serfeld   im  Siegenschen.      Titan  ^  Eisen  {5i)y   in 
Kokkolith  von  Arendal,  mitPistazit  und  sp'äthi« 
gern  Kalksteine  von  Langbanshitta,  von  Mofs  in 
Norwegen   derb,     von    Arendal   m    etwas  un- 
deutlichen ,    an   allen  Seitenkanten  abgestumpf- 
ten vierseitigen  Säulen  krystallisirt  *).     Eisen» 
glänz ;  g^emeiner  JE. ;    dichter  gemeiner  £.  (10) 
von   der   Insel  Elba,    aus  Norwegen,  aus  dem 


*)  Diese  Gattung  durfte  sich  vielleicht  in  der  Folge 
in  blätteriges  und  in  muschlichet  Titan -Eiien 
iheilen  lassen.' 
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Siegenschen  ^    aus    ckxn    Departement    Ardege^ 
Yon  Theifsfeis   in  Ungarn  u.  8.  w.     Blätteriger 
gemeiner  E*  (16) ,    Aitenberg  ^    Salzburg ,    das 
Nassauiflcbe,    Auvergne^    Oauphine,    Böhmen, 
u.  8»  w.  ^) ;  schuppiger  E*  (10) ,  Ficbtelgebirgc, 
Auvergne,  Pinzgau^  Steyermark  u.  8,  w«    Glanz^ 
Eisenstein  (6) ,   Tilkerode  am  Harz.    Both  -  £/- 
senstein;  rother  Eisenrahm  (9)  ;  ockeriger  Bot h* 
Eisenstein  (2) ;    dichter  B.  E.   (9);     faseriger 
Ä.  JE.  (8%     Brami"  Eisenstein ;    brauner   Ei* 
senrahm  (4)  J    ockeriger  Braun  '  Eisenstein  (5)  ; 
dichter  Br.  E*  (18),    unter  andern  schöne  AF- 
terkrystalle  aus  Sibirien,  aus  Krain ,  von  Naila, 
aus  dem  Erzgebirge  u,  s.  w. ;  faseriger  Br.  E* 
(191;  haarförmiger  Br.  E.  (1)  ,  von  Przibram. 
Pech  ^Eisenstein  (10),   aus  dem   Nassauischen, 
von  Amberg,  aus  Sibirien,   aus  dem  Thüringer 
Walde.     Gadolinit  (t\      Schwarz '^  Eisenstein  i 
dichter  S.  JS.  (17)  ^^'^X    Späth' Eisenstein;  ge^ 
meiner  S*  E.  (27),  Bieber,  Salzburg,  Tyrol,  Harz, 
Steyermark ,     Dauphine,     aus   Granbiinden    u. 
••  y^' i  faseriger  S.E.  (1),  von  Bieber  ;  strahl 
liger  S.  E,  (9),  von  Steiuheim,    iu  grünstein- 


•)  Schieferiger  EisengUmz^  fehlt. 

**}  Faseriger  Schwarz  -  Eiansui»  t  fehlt* 


)     39      ( 

artigem  Basalte  und  in  Hornstein.  Thon  -  £i- 
senstein ;  Röthel  (1)  ;  stäiigUcher  T,  E.  (5)  J 
linsenförmig  '-körniger  T.  JE.  (4).;  jaspisarti' 
ger  T.  jE.  (1) ;  gemeiner  7*.  JE).  (4) ;  J^isemiiere 
(1);  Bohnerz  (6).  Umbra  (1).  Rasen»  Eisen» 
stein  ;  Morasterz  (1);  Sumpf em  (2);  ff' lesen» 
erz  (2).  ^Blaue  Eisenerde  U^)  \  von  Neu -Jer- 
sey ,  von  Ligist  in  Untersteyermark  (in  Thon), 
von  Eschbach  in  der  Wetterau  (ebenso),  von 
Eckardsberga.  Blätteriges  Eisenblau  (2)  ,  von 
Bodenmais  und  aus  der  Auvergne.  Grüne  Ei» 
senerde  (7),  ans  der  Oberpfalz,  von  Jobann- 
Georgenstadt,  von  Rheinbreitbach,  von  Bieber 
u.  8.  w.  Phosphor  saures  Eisen  (5);  Chante- 
lonbe  (in  Granit),  Auvergne  (in  Basalt^,  /^wr- 
felerz  (!)•  Chromsaures  Eisen  (6\  Sibirien, 
Departement  du  Var,  Sieyermark  (in  Serpen- 
tin) ,  Depart.  der  untern  Loire  u.  s.  w.  Koh» 
lensaures  Eisen  (1)  >♦•)• 

Braunstein  •  Ordnung. 

Grau  -  Braunsteinerz ;  strahliges  Gr.  Br* 
(23),  von  II Feld,  aus  dem  Siegenschen  (vor- 
züglich schöne  Krystalle),   von  la  Komaneche, 


*}    Tungsteinartigei  Eiserty  fehlte 
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aus  Böhmen,  aus  ^eva  Erzgebirge ,  von  Ilmenau 
u.  d.  w.  ^"*);  dichtes  GraU '  Braunsteinerz  (7)^ 
St.  Yrieux  (in  Eisenocker) ,  Insel  Timor,  Ro- 
maneche»  Ilmenau.  Schwarz  -  Braunsteinerz. 
(2).  Wad  (2).  Braunsteinschaum  (2)  *<^). 
Roth  -  Braunsteinerz  (!)• 

JB/ei  -  Ordnung. 

Bleiglanz;  gemeiner  BL  (43),  eine  Suite 
trefSicher  Krystalle ,  so  zumal  vom  Harz ,  aus 
England,  von  Mittellach  im  Bergischen,  aus 
dem  Nassauischen  u.  s.  w.;  dichter  BL  (5)  ^**>). 
Blau-Bleierz {Z) ^  sehr  ausgezeichnet,  unter  an- 
dern auch  eine  Gruppe  niedlicher  Krystalle. 
Braun  -  Bleierz  (17) ,  sehr  ausgezeichnete  Kry- 
stalle von  Rheinbreitbach,  von  Daisbach,  aus 
Bretagne  und  von  Schemniz.  Schwarz  -  Bleierz 
(6),  Freiberg,  Tyrol  und  Badenweiler.  FTeifs" 
Bleierz  (57)*  Eine  zahlreiche  Suite  vieler 
sehr  ausgezeichneter  Exemplare,  jbie  Geburts- 
orte :  Badenweiler  (blafsweingelb) ,  Geroldseck 
^  (lebbaPter  Diamantglanz) »  Hofsgrund ,   Miefs  ia 


*)  Bläiteriges  Grau- Braum($in0r%  ^  fehlt. 
**)  Braunsteinkies  ,  fehlt* 
•••)  TVismuMlHf  fehlt. . 
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Bdhmen  ^ungemein  schöne  Pyramidal  -  Kry^ 
stalle).  Müssen  im  Nassauischen  (schöne  Säa« 
len-,  nadelförmige  und  spiessige  Krystalle^  auch 
Tafeln),  Rheinbreitbach  ^  Bleiberg  in  Kärnthen 
(ausgezeichnete  Säulen)  ,  Zellerfeld  und  Blei- 
feld am  Harz  (ebenso,  ferner  traubig,  zellig 
u«  s.  w.)  y  Vilseck  im  Salzburgischen ,  Sibirien 
u.  s.  Yf,  Bleiglas  (9),  aus  Badenweiler,  von 
Müssen  (in  Krystallen  ron  vorzüglicher  Schön- 
heit)y  vom  Harz.  Gnin  -  Bleierz  (^8),  ebenfalls 
eine  sehr  instruktive  Suite,  welche  viele  ausge- 
zeichnete Krystalle  zumal  von  Johann  -  Georgen- 
stadty  Zschopau  und  Holzappel  an  der  Lahn, 
enthält.  Phosphorsaures  Blei  *)  (16)*  Die  Ge- 
burtsorte :  Badenweiler,  Johann  -  Georgenstadt 
und  St»  Prix  im  Departement)  der  Saonne 
und  Loire.  Roth^  Bleierz  {3)*  Gelb- Bleierz  (±5), 
eine  auserlesene  Suite  der  verschiedenen  Kry* 
atalNGestalten^  Farbenverschiedehheiten  u*  ••  w. 


^)  Sfii.B  Taschenbuch  IV.  64  ff.  und  systenut.  U- 
bell,  üebersicht  und  Charakt.  d.  Min.  S.  73.  — ' 
Ich  behalte  mir  vor  demn'äcbtt  eine  uiDfaS" 
tende  Charakteristik  dieser  phosphor  «^  arsenik- 
sauren Bleierze  von  den  verschiedenen  Geboris- 
orten  zu  liefern» 
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ve«  Schnceberg,   von  Andreasherg,    von  Tob- 
schau in  Ungarn,  von  Riechelsdorf ,  von  Alle- 
mont,    aus  Piemont ,     von  Saalfeld  u.   s.    w. 
Diese  zahlreiche   Suite   bietet  bei  ihrer  nähern 
Betrachtung  ungemein  viel  Interesse  dar  und  ist 
auch  rücksichtlich  des  geographischen  Vorkom- 
mens   und   der    beibrechenden  Fossilien  merk- 
würdig.    Grauer  Speiskohcdli  (19) )   die  Geburts- 
orte:   Wittichei^ ,  Tobschau,  RiechelsdorF  (aus« 
gezeichnet) ,     £mbs    (mit   Quarz    und    Braun- 
spath),  Andreasberg,  Annaberg,  Saal  Feld  ,  Bie- 
ber  u.  s.  w.     Olanzkohah  (9)#  aus  dem  Siegen - 
sehen ,  von  Modum  und  von  Skuterud  in  Nor- 
wegen (in  Glimmerschiefer).     Schwarzer   Erd^ 
kobalt  (21).     Brauner  ErdkobaU   (4).      Gelber 
Erdkobalt  {5),     Rother  Er dkobah\    erdiger   r. 
JE.  (4^^;    strahlt ger  r.  E.  (8),   von  Rieche  Isdor^ 
von  Geyer  und  von    Brixlegg    in  Tyrol,    und 
von  Saalfeld. 

Nickel'  Ordnjung. 

Kupferniekel  (10),  Riecheisdorf,  Tyrol, 
Saalfeld,  Schladming  in  Obersteyermark ,  Frei» 
berg.  Nickeloeker  (8),  Chalanches  in  Dau- 
phine,  RiecheUdorf ,  Bieber  u.  s.  w« 
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Wismuth  -  Ordnung. 

Gediegen  "  fVismuth  {iS)j  von  Bieber  (ausge* 
sticht  schöne  Krystalle))  von  Wittichen,  von 
Tobschau,  von  Schneeberg,  von  Joachimsthal 
u.  5.  w.  PVismuthglan'L  (5) ,  von  Bieber  (in 
Dadelförznigen  Krjstallen  von  seltner  Schön- 
heit) und  von  Schwarzenberg  im  £rzgebirge* 
FFismulhocker  (3). 

Anhang. 

Nadderz  (g) ,  von  Beresofsk« 

Arsenik  -  Ordnung. 

Gediegen'' jürsenik  (11),  von  Markirchen, 
von  Freiberg ,  von  Schneeberg ,  von  Joachims« 
thal  und  von  Andreasberg»  ^rsenihkies^  ge* 
meiner  A.  (21);  die  Fundorte:  Freiberg  (eine 
Suite  trefflicher  Krystalle),  Reichenstein  in  Schle- 
sien (in  Serpentin),  Nassau  und  Andreasberg; 
PVeifserz  (1).  Sthwefel -^  Arsenik  ^5?);  gelber 
S.  A* ;  lläUeriger  gelber  S.  A-  (4),  vqn  Solfa- 
tara  (mit  rothem  Schwefel -Arsenik),  von  Ta- 
jowa  (in  Sandstein)  und  von  Moldawa;  musch» 


*)  Btuuckgelh. 


)     46     ( 

licher  g.  S.  (1)^);  rother  5.(l4)f  von  Kapnick 
(krystallisirt),  von  Schemnitz,  von  Andreas- 
berg (als  Ueberzng  auf  Ralk^alh-Krystallen) 
von  Stollberg  (in  Grau-Spiesglanzera),  von 
Tayowa  (in  Sandstein),  ans  Tfrol,  von  Lan« 
genbacli  in  der  Schweitz  (in  Doronftit,  mit 
Schwefelkies,  Spießglanz  ^nnd  gelber  Blende)« 
Jrsenikhluthe  (10)  von  Bieber,  von  Riechels- 
dorf  und  von  Wittichen. 

SpiesglanZ'  Ordnung^ 

Gediegen'Spiesglanz(2)f  AUemont.  Grau^ 
Spiesglanzerz ;  dichtes  G*  <S.  (3)  ,  von  Magurka 
lind  von  Bräunsdorf;  blätteriges  G.  «5.  (3), 
aus  Felsobanya  (in  Halbopal),  von  Freiberg  und 
von  Saalfeld ;  körniges  G.  S.  (1) ,  von  Magurka  ; 
strahliges  G.  S.  (23),  die  Geburtsorte  dieser 
schönen  Sdite  sind  :  das  Stoll bergische  (in  Säu- 
Ifen  -  Krystallen  mit  Quarz),  Kremniz  (mit  Kal- 
zedon,  ein  vorzügliches  Prachtstück  zeigt  die 
geschoberie  vierseitige  Säule  mit  vierflichiger  Zu- 
apizzung  in  seltner  Reinheit  und  GröFse) ,  Schem- 
nitz,  Felsobanya   (sehr  ausgezeichnet  in  Hin- 


•"^  Schlackiges  Rauschgelb. 
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sieht  der  bunt  angelanfenen  Farbe),  Sovar 
bei  Eperies,  Limoges,  Servoz  im  Chamonni« 
tbale  u-  s.  w. ;  haarförmiges  G*  S,  (  9  ) ,  mit 
Baryt  von  Fcisobanya ,  auf  Quarz  von  Frei- 
berg; mit  Schwefelkies  von  Bräunsdorf,  auf 
epäthigem  Kalksteine  von  Andreasberg ,  mit  Blei« 
glänz  und  Blende  von  Neudorf  im  Anhaltischen« 
Roth  -  Spiesglanzerz  (4),  von  Malazka  und 
von  Bräunsdorf.  Zunder erz  (2),  Tf'eijs *  Spies^ 
glarizerz  (2)  ,  Von  Malazka  *).  Spiesglanzocker 
(3)9  von  Llmoges^  von  Magurka  und  aus  der 
kleinen  Tartarei.  Als  Anhang  :  Nickel  •  Spies* 
glanzerz  (2)j  von  der  Landskrone  bei  Willna- 
dorf  im  Siegenschenf. 

Tellur-  Ordnung. 
Gediegen^  Tellur  (1).   TVeiJs^  Tellurerz  (1). 
Schrifterz  (3).     Blättererz  (1). 

Molybdän  -  Ordnung. 
PF^asserhlei  (8),  aus  Wallis  (in  Quarz), 
von  Altenberg  (in  sechsseitigen  Tafeln  kry- 
stallisirt),  von  Schlackenwald  (in  Quarz),  von 
Zinnwald,  aus  Grönland  (in  Granit,  in  wel- 
chem es    die   Stelle  des   Glimmers  vertritt). 


*}  Gelb  •  Spiesglanz9r%  ,  fehlt. 
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Uran  -  Ordnung. 

Pecherz  (5) ,  von  %Schneebcrg ,  von  Johann« 
Georgenstadt  und  von  JoacbimsthaK  Uranokm 
ker  (3),  von  Johann -Georgenstadt  (sehr  aus- 
gezeichnet). UrangUmmer  (13),  von  Johann« 
Georgenstadt  (in  TaFeln  und  Oktaedern  kry- 
atallisirt),  Sr.  Symphorien  bei  Autun,  Limo* 
ges,  Chanteloube  (mit  Urauocker)» 

Scheel  -  Ordnung^ 
Scheelerz  (17),  Schlackenwald,  Zinnwald 
(vtix  ausgezeichneter  honiggelber  Farbe),  AI« 
tenberg ,  Ehrenfriedersdorf  (mit  Apatit),  aus 
dem  Bergbauer  Gangthal  im  Salzburgischen, 
(de^b  mit  Quarz  verwachsen,  in  Gesellschaft 
von  Glimmer,  Kupferkies  und  Bleiglanz), 
JVolfram  (l7),  von  der  Wielerstaude  am  St. 
Gotthard  (mit  gemeinem  Talk  und  Bitterspath, 
von  Altenberg  mit  Arsenikkies  und  Quarz)  von 
Zinnwald  (mit  Glimmer  und  Scheelerz),  aus 
Tyrol  (mit  Bitterspath),  yon  Limoges  (in  Quarz), 
Urserenthal  am  St.   Gotthard  (in  Gneifs}. 

Titan  -  Ordnung. 

Manakan  (S),     aus    Kornwall,    von  Ovada 
Departement  von  Marengo    und  von   Hin- 
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terheimsdorf  bei  Sebniz.  Iserin  (2),  ebenda- 
her und  aus  dem  Iserflusse.  Nigrin  (1).  üu- 
til  (30),  eine  zahlreicbe  und  auserlesene  Sui- 
te, die  Fundorte  sind:  St,  Gotthard  (gestrickt 
auf  Chlorit  und  auf  Feldspath^  als  Einschlufs 
in  Bei^krystall^  auf  Eisenglanz  aufliegend, 
mit  k ry stallisirtem  Glioinaer  u.  s.  wOj  Aren- 
dal  (mit  Pistazit,  späthigem  Kalksteine,  Tita- 
nit,  Magnet  •  Eisenstein,  Hornblende  und 
Schwefelkies^  Fnsch'  im  Salzburgischen  (in 
Quarz),  Onega*See  (auf  Ametist),  ^Westra- 
fernbo  in  Westermannland  (mit  Talk  und 
Schörl),  vonYrieux  (in  losen  Krystallen,  zum 
Theil  zeigen  die  Säulen  noch  deutliche  Zu- 
spizzungen },  Spessart  ( zwey  einzelne  Kry- 
stalle  von  kolossaler  Gröfse,  sechsseitige  Säu- 
len, mit  ansizzendem  Glimmer  )5  Salins  bei 
Moutiers  (nelkenbraun  ins  Tombackbraune,  mit 
späthigem  Kalksteine  und  Späth  -  Eisenstein), 
Caresadi  (auf  Bergkrystall  mit  Eisenglanz), 
Erbendorf  in  der  Oberpfalz  (in  Syenit),  j^nam 
tase  (11),  eine  schone  Reihefolge  von  St.  Chri- 
stoph in  der  Dauphin ee  und  vom  St.  Gott» 
hard   >'=).      Titanit    (18),    von     Griesbach    bei 


*)  Min.  Studien  von   Selb  und  Leomiarx».  I.  58. 
Zl  er  'Jahrg  a  ng.  4 
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Passau  (in  Granit  mit  asbestartlgem  Strabl- 
steine),  von  Arendal  (mit  Wernerit  und  Hörn- 
blende,  mit  Pistazit,  späthigem  Kalksteine  und 
Glimmer,  mit  Magnet- £isenstein,  Quarz,  Feld- 
spath,  faserigem  Zeolithe  u.  s.  w.)  *),  aus  Mah- 
ren (in  Granit),  aus  dem  Spessart  (in  Gneifs\ 
vom  Montblanc  (in  Syenit),  von  Buön  in  Nor- 
wegen  u.^  s.  w.  Sphene  (16) ;  diese  Suite  stellt 
die  Kennzeichen  •  Folge  dieses  nicht  haufigea 
Minerals  in  einem  seltenen  Grade  von  Voll- 
kommenheit dar;  vom  St.  Gotthard  (mit  Chlo- 
rit,  krystallisirtem  Feldspathe,  biegsamen  As- 
beste, Quarz,  Glimmer,  Hornblende)  >  vo«r  Ta- 
vestch  in  Graubündten  (mit  Chlorit  und  Feld- 
Späth),  aus  der  Alpe  Pontalller  in  Graubünd- 
ten ,  aus  Daupbine  (als  Einschlufs  in  Bergkry- 
stall),  aus  dem  Felberthale  im  Salzburgischen 
(mit  späthigem  Kalksteine^  Chloritj  Quarz,  Feldr 
Späth). 

Clirom  -  Ordnung. 
Chromocker    (10),    aus     der   Gegend    von 
Creusot  im  Departement  der  Saöne    und  Loire 
(in  Quarz). 

*)  Diese    auserlesene   Suite   zeigt   Wbaneas  C^lh» 
und  Braun  m  Meiuakerz. 
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Anhang. 


Cerit  (4)  i  Bastnacs  •  Grube  bei  Ridderhytta» 
(Die  übrigen  neuern  Metalle  fehlen  noch). 


Die  Saminlungy  deren  Beschreibuti|;  hier  in  ei« 
nein  allgemeinen  Abrisse  mitgetheilt  wird  f  ist  dem- 
nach als  ziemlich  vollstSndig  zu  betrachten  und  meh- 
rere bedeutende  Transporte  ^  welche  ich  mit  er- 
ster ScbiOs  •  Gelegenheit  aus  Spanien^  Schweden  und 
aus  RuCsland  zu  er^^arten  habe,  lassen  die  ErgSnzun- 
gen  mancher  Lücken  hoffen.  Nachstehende  Darstel« 
lung  möge  zur  bequemern  Ueberiicht  der  Stuckzahl 
dienen. 

Dümunit  -  Ordnung«  •  •  •  6 
Zirkon-Orßin»  •  ...  19 
Kieset  -  Ordn.         .     ,     .     1483 

« 

JFrd*  J  ^''*"'  ■  Ordn.         .     ♦    •      1Ö6 

^^^  /  Tulk  -  Ordn ftoa  ^  «658 

Sttinarten.    J^««^-Ordn 585 

Baryt'  Ordn ifi8 

Strontian  -  Ordn.  ...  36 
HalUth .  Ordn.    .    .    .     .      i3 

Salze  «         • 34 

Inflammabilitn         .        •         .         «         .       1^1 
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Ueber  den  Granit. 


Eine  geognostische  Untersuchung  mit  besonderer 
Hinsicht   auf  die   bei  Freiberg  vorkom- 
mende Formation  desselben 

▼  on 
Herrn  Heinrich   Christian   Strom. 

Oeichr leben   im  Jahr  l8la. 


Einleitung» 


w. 


ie  die  Kenntnila  der  Gebirgsarten  über- 
haupt, so  war  auch  die  Bedeutung  des  Granits 
in  früheren  Zeiten  sehr  schwankend,  indem  er 
bald  mit  dem  dickschiefrigen  Gneifs,  mit  dem 
Syenit,  wohl  auch  mit  dem  Porphyr  verwechselt, 
oder  auf  mehrere  Glieder  der  Schi6fersuite  zu- 
gleich angewendet  wurde,  welche  Unbestimmt- 
heit wir  noch  bis  auf  die  lezten  Zeiten  in  meh» 
reren  Beschreibungen,  besonders  der  auslandi- 
sehen  Gebirgsforscher ,  erkennen.  —  Als  die 
verschiedenen  Geblrgsformationen  durch  Wer- 
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NER  genauer  gesondert  und  geognostisch  be- 
stimmt wurden ,  erhielt  auch  diese  bestimilitere 
Grenzen,  und  eine  genauere  Bezeichnung  ihrer 
£igenthümlichkeit.  —  Besonders  aber  ward 
diese  Gebirgsart  dadurch  den  Geognosten  wich- 
tig»  dafs.  sie  als  die  erste, anschauliche  Bildung 
der  festen  Erde»  als  Grund  und  Basis  der  übri- 
gen Gebirgsformationen  aufgeführt  wurde.  — 
Die  Untersuchung  dieses  Sazzes  ist  der  Gegen- 
stand der  folgenden  Betrachtung. 

Sehen  wir  also  erst  hin  zu  den  Verhältnis- 
sen ,  die  als  Beweise  für  diese  Bestimmung  an- 
gegeben waren 9  so  finden  wir  folgende,  als  die 
wichtigsten  aufgeführt: 

1)  dafs  die  nächst  folgenden  Formationen 
der  Urgebirge  um  den  Granit  mantelförmig  ge- 
lagert waren ,  ihre  Lagerungsform  durch  seinen 
Umrib  bestimmt; 

2)  dafs  die  höchsten  Gebirgsgipfel  aus  ihm 
bestehen  sollten,  und 

3)  dafs  er  in  die  gröfste  Tiefe  herabginge. 
Obwohl  auch  sein  Vorkommen  im  Ganzen 
als  Zeuge  für  diese  Bestimmung  angeführt 
ward,  so  wurde  man  doch,  da  die  Schichtungs- 
verhältnisse zu  dieser  Zeit  fast  bei  keinem  Ge- 
birge auch  nur  im  Allgemeinen  untersucht  wa« 
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ren,  besonders  an  eine  einzelne  Formation  hin« 
gewiesen,  wo  die  niantelformige  Lagerung,  als 
unter  jenen  wieder  die  wichtigi^te  und  am  mei- 
sten entscheidende  bestimmende  Thatsache,  stntt- 
finden  sollte ,  nehmlich  an  den  Gneifs ,  der  in 
weiter  Erstreckung  die  Granitformation  um« 
schliest,  welche  sich  in  der  Nähe  von  Freiberg 
zeigt,  gegen  eine  Meile  in  der  Länge,  und 
eine  halbe  in  der  Breite.  —  Durch  einen  Por- 
phyr in  der  Nähe,  der  als  parallel  mit  der  Schich- 
tung des  Gneifses  und  dem  Umrifs  des  Granits 
angenommen  ward  ,  sollte  diese  Lagerungsform 
noch  mehr  Bestätigung  erhalten*  Hierdurch 
wurde  auch  eine  mit  dem  Gneifse  gleichzeitige 
Porphjrformation ,  als  Lager  in  demselben,  für 
die  Geognosie  bestimmt« 

Die  Untersuchung  dieser  Verhältnisse  mufsta 
jedem,  der  das  Gesez  in  der  Bildung  der  Gebir- 
ge zu  erforschen  strebte,  eine  der  ersten  und 
wichtigsten  seyn.  —  Ich  suchte  sie  also,  wie 
9Ae  in  der  Natur  gegeben  waren ,  genau  zu  be- 
trachten ;  je  mehr  ich  nun  aber  die  Schichtung 
der  schiefrigen  Gebirgsarten ,  und  das  gegensei- 
tige Verhältnifs  derselben  zu  dem  Granit  auf 
der  Grenze  beider  kennen  lernte,  destomehr 
fand  ich  auch  ^  dafs  die  Erfahrung  dem  Bedingt- 
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aejn  jener  von  diesem  widerspreche*  —  Indem 
ich  den  solcherweise  entstandenen  Zweifel  zu 
lösen  bemüht  war,  entstand  bei  mir  die  folgen- 
de Ansicht,  >vodurcb  ich  der  wahren  Natur  des 
Gpgenstamdes  mich  mehr  genähert  :^u  haben 
glaubte.  —  In  diesem  Glauben  wird  sie  hier- 
mit den  Naturforschem  iiberg^en ,  und,  indem 
ich  den  Weg  so  verfolge,  wie  die  Untersuchung 
selbst  angestellt  ward ,  werde  ich  die  .  Thatsa- 
chen  angeben ,  die  mich  zu  ihr  führten« 

Schon  früher  haben  wohl  mehrere  diese  Be- 
stimmung des  Granits  als  erste  Grund formation 
zu  widerlegen  gesucht ,  tbeils  waren  aber  die 
Gründe  nicht  gehörig  in  der  Erfahrung  nachge- 
wiesen, auf  unbestimmte  Verbältnisse  gebaut, 
wohl  auch  durch  unstatthafte,  ja  widersinnige  An- 
nahmen getrübt ;  tbeils  wollte  man  alle  Glieder 
der  Urgebirge,  deren  Bildungsepoche  in  eine  so 
weit  entfernte,  dem  ganzen  Zustande  nach  von 
dem  jezzigen  so  verschiedene  Zeit  fiel,  dals  die 
Gegenwart  uns  kein  Maafs  für  die  Würdigung 
derselben  zu  verleihen  schien,  zugleich  und 
mit  einander  entstanden  wissen.  Dem  vertrau- 
teren und  gewissenhafteren  Forscher  konnte  jene 
Ansicht  nicht  genügen,  und  der  lezteren  wurde 
von  den  so  verschieden  geartetem  Gliedern  der 
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Urgebirge,  rnid  den  gegenseitigen  Verhältnis- 
sen derselben,  die  deutlich  auf  verschiedene  Bil- 
dungszeiten hinzeigten,  in  der  Erfahrung  selbst 
widersprochen.  So  konnte  auf  jene  Ein- 
wendungen, da  sie  überhaupt  fast  nur  wider- 
sprechend^  nichts  gewisseres   aber    aufstellend, 

• 

oder  zu  erweisen  verstehend,  auftraten,  wenn 
ihnen  auch  in  dieser  Hinsicht  eine  wahre  Ahn* 
dang  zum  Grunde  lag,  wenig  geachtet  werden» 

Das  Aeufsere  der  Gegend. 

Die  verschiedene  Form,  wodurch  sich  die 
Gebirgsformationen  schon  äufserllch  von  einan- 
der auszeichnen,  hat  ihren  Grund  entweder  in 
der  schon  ursprünglich  ihrer  Bildung  mitgege« 
benen  Figur ,  oder  in  der  Intensität  ihres  Zu- 
sammenhanges, wodurch  sie  mehr  oder  weni- 
ger den  nachher  zerstörend  wirkenden  Kr'afren 
,  zu  widerstehen  vermochten  3  durch  die  Vereini- 
gung  beider  sind  die  pittoresken  Formen  her» 
vorgebracht,  womit  einige  in  mannigfachen  Um- 
rissen sich  zeigen;  im  Einzelnen  raodifizirt 
durch  die  Struktur  der  Gebirgsart,  eingeschlos* 
sene  Lager,  Gänge,  Lage  der  Schichten  u.  s»  w. 
Der  Gneifs  ist  einer  der  weitest  verbreiteten, 
und  nach  den  verschiedenen  Verhältnisaen,  wor- 
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anter  er  vorkommt,  können  solche  Formen  ihm 
nicht  ganz  fremd  seyn ;  doch  sind  die  Gebirge, 
worin  er  vorwaltet,  im  Ganzen  wenig  durch 
scharfe  Umrisse  bezeichnet,  und  er  scheint 
vielmehr  fast  unter  allen  Gebirgs Formationen 
die  Geblrgsjoche  zu  bilden ,  welche  am  läng- 
sten zusammengehalten  haben ,  und  am  wenig- 
^  sten  unterbrochen  worden  sind.  —  Diesen  Cha- 
rakter trägt  er  im  Ganzen  auch  in  der  Gegend 
von  Freiher g^  wo  zwischen  den  Thalern,  die 
wohl  an  einzelnen  Stellen  jähe  sind,  überhaupt 
aber  zu  keiner  bedeutenden  Tiefe  hinabgehen, 
das  Land  sich  erhebt  in  wellenförmigen,  sanft 
sich  verlaufenden  Erhöhungen ,  woraus  nur  sel- 
ten eine  Kuppe,  und  auch  diese  nie  zu  einer 
bedeutenden  Höhe  emporragt«  —  Das  durch 
Werner  bestimmte  Gesez  zwischen  der  Form 
des  hohen  Gebirgsrückens  und  der  Ebene ,  dafs 
auf  jenem  Berg  und  Thal  im  gröfseren  Gegen- 
sazze  abwechseln,  welcher  dagegen  in  dieser 
ins  Gleichgewicht  gebracht  wird ,  und  dals  die 
Abhänge  hierin  das  vermittelnde  Glied  bilden, 
finden  wir  auch  hier  bestätigt,  und  den  Charak- 
ter der  Gegend  sich  schon  sehr  nach  jenem  der 
Ebene  hinneigend. 

Der  Granit,  als  von  geringer   Erstreckung, 
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zeigt  auch  nur  gerioge  Sparen  der  grolsknppi« 
gen  Form,  womit  er  sonst  hervortritt«  Doch 
»  sind  die  Erhöhungen  in  der  Gegend,  die  er  ein- 
nimmt,  spizzer  wie  auch  isolirter,  als  die  des 
Gneifses.  —  Selten  steht  er  zu  Tage  aus,  son« 
dern  die  Gipfel  dieser  Erhöhungen  sind  mei« 
stens  mit  einer  Menge  loser  Blöcke,  bis  auf  ei<^ 
nige  Fuis  an  Gröfse,  bedeckt«  Der  Gneib  über- 
sieht ihn  sonst  von  allen  Seiten  ^  nur  die  un** 
terste  Kuppe  bei  Nauendorf  ragt  etwas  über 
die  nächsten  Gneilsberge  empor. 

Eestimrnung  der  Grenze  des  Granits. 

Die  Verhältnisse  sind  für  diese  Bestimmung 
wenig  günstig,  da  an  den  meisten  Stellen  Be- 
deckung der  Dammerde,  wenig  schroffe  Thalcr, 
und  Lagerung  des  Porphyrs  auf  der  östlichen 
Grenze  der  Betrachtung  nur  ungewissen  Anhalt 
zu  verleihen  scheinen,  —  Genaue  Beachtung 
der  vorkommenden  losen  Stücke  mit  Rücksicht 
auf  die  Wahrscheinlichkeit  ihres  ursprünglichen 
Hierseyns,  oder  ihrer  Hinftihrung  von  anderen 
Orten,  Aufsuchung  der  Wege  und  Graben« 
Kenntnib  der  Verschiedenheit  der  Erde,  die 
«ich  bildet  durch  Verwitterung  verschiedener 
Gebirgsarten  ,  sind  die  Data,  woraus  man  an  den 
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meisten  Stellen  die  Grenze  allein  bestimmen 
kann*  —  Nur  durch  genaue  Aufmerksamkeit 
gewinnt  man  die  Bekanntschaft  mit  den  loka- 
len  Verhältnissen,  wodurch  eine  sonst  geringe 
Spur  zu  einem  sichern  Schlufs  leiten  kann,  und 
in  dieser  Anschauung,  die  wegen  des  steten 
Wechsels  und  der  Abhängigkeit  von  lokalen 
Bedingungen  weniger  zu  beschreiben  ist,  rieh« 
tiger  der  praktische  Blick  genannt  wird ,  einen 
Leitfaden ,  wodurch  man  Verirrungen  entgehen, 
und  das  Gesuchte  auch  unter  vielen  Abweichun* 
gen  wahrnehmen  kann.  —  Wir  fangen  bei  dem- 
jenigen Punkte  an,  wo  der  Granit  gewifs  am 
öftersten,  vielleicht  auch  zuerst  die  Aufmerk- 
samkeit der  Geognosten  erregt  hat. 

Kurz  ehe  man  von  Freiberg  aus  den  Bach 
erreicht ,  der  vor  Nauendorf  unter  der  Chaus- 
see durchgeleitet,  nahe  dabei  in  die  Boberitsch 
fallt,  findet  man  an  beiden  Seiten  der  Chaussee 
Gneils,  der  aber,  sehr  von  Eisenoxyd  durch- 
drungen, und  davon  bl^unlichroth  gefärbt, 
leicht  in  eine  zerreibliche  Erde  zerfällt.  Gleich 
auf  der  andern  Seite  dieses^  Baches  steht  der 
Granit  an ,  an  der  rechten  Seite  der  Chaussee^ 
doch  nur  in  kurzer  Erstreckung,  da  an  der- 
selben der  Gneifs  wieder  hervortritt,    ehe    der 
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Boberitscbäuls  erreicht  wird.  —    In   dem   eben 
angeführten  Bache,  der  an  der  nördlichen  Seite 
der  Chaussee  herabgeleitet  ist,  steht  der  Granit 
noch    an;    in  einem  Hohlwege,    der  durch  die 
Mühle  hinaufgeht,  dagegen  der  Gneib,  so  dab 
die  Grenze  beider  auF  der  Wiese,    die  zwischen 
diesen    beiden   Punkten   liegt,    scyn    mufs.   — 
Auf  dem  östlichen  Ufer  der  Boberitsch  tritt  der 
Gneifs  hervor  in  den  Wegen  n^ch  Dresden  und 
Tharand.     Ehe  aber   die  Kirche  in  Nauendorf 
erreicht  wird,    zeigt  sich    der    Granit   wieder, 
deutlich  unter  derselben ,     die    darauf  ruht.  — 
Seine  östliche  Grenze  Fallt  hier  in   den  Weg  an 
der  um   das  daselbst  liegende  Gut  aufgeführten 
Mauer,    denn  nahe    daran   gegen  Morgen   sind 
wieder  Spuren   von  Gneifs.  —    Der   Granit  ist 
hier  am  Ufer  des  Flusses  in  einiger  Erstreckung 
zu  verfolgen  5   den  Gneifs   trifft  man   wieder  in 
einer  kleinen  Schlucht  von  dem  östlichen  Ufer 
der  Boberitsch,   wie    auch  nachher   bis   an  die 
Vereinigung  derselben  mit  der  Colmniz ,    anste- 
hend auch  an  der  Spizze ,   die  durch  diese  Ver- 
einigung gebildet  wird.   —      Die   Grenze  geht 
hier  etwas   auf  das  westliche    Gehänge  hinüber, 
am  östlichen  Ufer  der  Boberitsch  trifft  man  ge- 
gen  200  Schritte  von  der   bei  der  Vereinigung 
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flächt  sich  gegen   Colmniz  hin ,  und  an  ihrem 

Fufs  war  gegen  Abend  der  Granit  in  einem 
geöffneten  Wassergraben  ,  ,  obwohl  aufgelöst, 
doch  deutlich  zu  erkennen,  —  Von  dieser 
Flache  tritt  die  Erhöhung  gegen  die  Kirche  in 
Colmniz  wieder  hervor,  auch  hier  bedeckt  mit 
Porphyr,  durch  Spuren  in  der  Vertiefung  mit 
den  vorigen  auch  äurserlich  verbunden,  —  Ei- 
nige kleinere  Hügel  reihen  sich  an  diese  hin, 
gegen  Abend  ausgehend,  und  in  den  auf  ihnen 
^  zusammengeh'äuften  losen  Steinen  ist  das  nehm- 
liehe  abnehmende  Verhältnifs  des  Granits  gegen 
Colmniz y  wie  vorhin  bei  der  Folge,  zu  bemer- 
ken. —  Ueber  diesen  Erhöhungen  weiter  ge- 
gen Mittag  treten  die  Spuren  von  Gneifs  wieder 
ein ,  einzelne  in  den  Feldern ,  und  in  kleinen^ 
Haufen«  — •  Auf  den  kleinen  Hügeln  gegen 
Abend  dagegen  Granit,  wovon  auch  auf  (\eix 
Feldern  einzelne  Stücke,  —  Nach  solchen  Kri* 
terien  verfolgt  man  die  Grenze,  sich  mehr  ge- 
gen Sohra  nähernd,  nach  einer  Schlucht,  die 
ungefähr  von  der  Mitte  des  Dorfes  hinauf« 
geht,  wo  der  Granit,  der  in  losen  Stücken  die 
Höhe  des  Berges  bedeckt,  am  Fufse  desselben  in 
der  Strafse,  die  hier  von  Freiher g  nach  Pret^ 
scficndor/  durchgeht  j   auch  anstehend  getroffen 
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wird.  —  Nur  wenige  Schritte  hinauf  im  Wege 
Gneifs,  woraus  auch  der  Berg,  der  das  südliche 
Gehänge  der  Schlucht  bildet,  durchaus  be- 
steht. —  An  der  andern  Seite  des  Dorfes  und 
an  des  Thaies  westlichem  Abhänge  liegen,  der 
erwähnten  Strafse  entlang,  eine  grofse  Menge 
Granitstücke;  auch  ist  derselbe  auf  dem  Hügel, 
worüber  die  Strafse  geht ,  anstehend.  —  Geht 
man  von  hier  gegen  Mittag  eine  andere  Erhö- 
hung hinauf,  die  sich  äufserlich  -schon  durch 
ihre  weit  ausgedehntere  Form  auszeichnet,  so 
findet  man  an  deren  Gehänge  überall  Spuren 
von  Gneifs ,  der  auch  auf  der  Höhe  in  grofsen 
Haufen  zusammengeführt  liegt«  -—  Mit  dieser 
Erhöhung,  wovon  man  den  südlichen Theil  der 
nächsten  Gegend,  die  der  Granit  einnimmt,  am 
besten  überschauen  kann ,  war  also  die  südliche 
Grenze  desselben  erreicht«  Sie  geht  auch  bis 
an  die  Boberitsch  hin  mit  dieser  Erhöhung  ziem«« 
lieh  parallel;  denn  den  ganzen  Abhang  hinab 
findet  man  Gneifs,  sobald  aber  die  Fläche  er« 
reicht  ist,  kommen  die  Spuren  des  Granits  wie« 
der  zum  Vorschein»  —  An  den  ersten  Häusern 
von  Oberboberitsch  Fällt  sie  in  eine  Schlucht, 
deren  südlicher  Abhang  das  westliche  Ende  der 
erwähnten  Erhöhung  ist,  die  auch  hier  aus 
^ttr  Jahrgans*  5 
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Gneib  besUht,  das  nördliche  Gehänge  dagegen 
aus  Granit;  doch  geht  dieser  über  der  Mitte 
derselben  etwas  an  dem  ersten  Gehänge  hinauf.  — 
Im  Thale  laaft  sie  bei  der  niiedem  Mühle  von 
Oberboheritseh ;  denn  nicht  weit  von  dieser 
in  Mittag  steht  der  Gneifs  an.  —  An  dem  west- 
lichen Ufer  des  Flusses  steht  der  Granit  ad  ei« 
nem  Wege  der  Mühle  gegenüber  xu  Tage  aus, 
hat  aber'  bald  seine  Grenze  erreicht,  denn  am 
Abhänge  findet  man  Spuren  von  Gneifs,  so 
dafs  der  Granit  nur  etwa  200  Schritt  mächtige 
an  diese  Ufer  hinübertritt.  —  Etwas  hinab  am 
halben  Abhänge  findet  man  auf  einem  kleinen 
Hügel,  kenntlich  durch  drei  Ellchen,  die  darauf 
stehen ,  grofse  Granitblöcke «  wie  auch  am  Wege 
einen  Graben  in  den  zerfallenen  Granit  gehauen  ; 
weiter  unten,  den  Kunstgraben  verfolgend ,  fin- 
det man  in  einem  Wege ,  der  am  Gehänge  hin- 
aufgeht ,  Spuren  des  Granites  wieder.  —  £r 
wird  hier  begrenzt  von  einem  homsteinzrtigen 
Gestein  mit  Quarztrümern  durchzogen.  —  Wei- 
ter hinauf  am  Wege  trifft  man  Gneifs,  woraus 
auch  der  lezte  Hügel,  vor  der  Schlucht,  die 
hier  aus  dem  Boberitsch thale  hinaufgeht,  be- 
steht; anstehend  ist  er  bei  dem  in  dieser  Schlucht 
gelegenen  Teiche.  —  Die  Grenze  geht  also  hier 
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wieder  in  das  Boberitschthal  hinab  ,  ist  aber  auf 
eine  kurze  Erstreckung ,  da  dieses  sich  sehr  ver« 
flacht,  nicht  ganz  genau  zu  bestimnien.-—  Doch 
gebt  der  Granit  näher  an  dem  westlichen  Ab- 
hänge 9  da  auf  dem  östlichen  keine  Spuren  voo 
Gneifs  getroffen  werden,  und  steht  an  jenem  et* 
was  unter    der  Schwarzmühle  an   einer  Stelle, 
wo  das  überflüssige  Wasser  von  dem  Kunstgra- 
ben in  das  Thal  hinabfällt ,  wieder  azu  - —  Spa- 
ter ist  die  Grenze   zu  bestimmen  von  hier  aus 
in  Nordwest  durch  einen  Stollen,  der  vom  Tbale 
gegen  die  jezt  verlassene  Grube  Kaiser  Heinrich 
geführt  worden  ist ;  denn  von  den  kleinen  Hal- 
den ,    die  dessen  Richtung  äulserlich  andeuten, 
erkennt  man  in   den  vier  untersten  den  Granit, 
in  der   fünften  nächst  an  der  Grube  den  Gneifs* 
Auch  findet  man  den  Granit  auf  einigen  Erhö- 
hungen ,   die  gegen  Westen  von  der  Kirche  auf 
dem  Abhänge  hervortreten,    in  losen  Blöcken» 
und  im  Wege  bei  Niederboheritsch  anstehend 
wieder.  —    Auf  der  lezten^der  erwähnten  £rbö« 
faungen  trifft  man  eine  grofse  Menge  von  dem. 
obgesagten  Quarzgestein  mit  Quarztrümern  und 
eingeschlossenen  Granitpartien.  - —     Die  Grenze 
fällt    hier    in  die  Vertiefung   zwischen    diesem 
Hügel  und  dem  gegen  Abend  höber  steigenden 
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Abbang.  —  Der  Granit »  der  bis  hierher  nur 
an  dessen  Fufs  in  geringer  Erstreckung  vorkam, 
tritt  jezt  mehr  «hervor,  woduil(ch  der  ganze  Ab- 
hang sich  in  zwei  Reihen  von  Erhöhungen 
theilt  f  wovon  die  eine  v  dem  Flufs  am  näch- 
sten, mehr  unterbrochen,  aus  Granit  besteht, 
der  eigentliche  Rücken  des  Gebirgsjoches  aber, 
worauf  ein  langer  Haldenzug  von  ehemaligem 
Bergbau  bis  gegen  Hilbersdorf  iortlBLuh ,  weni- 
ger unterbrochen  in  nordwestlicher  Richtung 
fortgeht*  —  Die  Grenze  Fällt  in  die  sanfte  Ver- 
tiefung, die  beide  scheidet,  in  eine  Richtung, 
der  morgendlichen  Grenze  der  Halden  zi<emlich 
parallel  9  etwas  gegen  Abend  von  dem  hier  lie- 
genden Kalkofen,  aber  wegen  des  überall  be- 
bauten ^  von  losen  Stücken  auch  sehr  gereinig- 
ten Abhanges  auf  einige  Schritte  nicht  zu  be- 
stimmen.-^ Mit  dem  Hügel«  der  gegen  Mor- 
gen von  Hilbersdorf  liegt  j  übertrifft^der  Granit 
den  Gneifs  an  Höhe ;  der  Breite  nach  ist  das 
ganze  Gebirgsjoch  zwischen  der  Mulde  und 
Boheritsch  ziemlich  gleich  zwischen  beide  ge- 
theilt.  ~  Die  Grenze  fallt  in  die  Mitte  zwi- 
schen den  Fufs  des  Hügels,  und  den  ersten 
Häusern  von  Hilbersdorf.  —  Von  hier  geht 
sie  in  nordw:e8tlicher  Richtung   über   die  flache 
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Anhöhe  etwas  über  die  Schlucht  des  Baches 
liinaus  ,  der  von  hier  in  die  Boberitsch  läuft; 
doch  findet  man  deutliche  Spuren  des  Gneifses 
gegen  die  Ziegelscheune  hin,  auch  steht  er  in 
dem  Gehölz  am  Kuiistgraben  ^  in  Südost  von 
jener,  in  einem  meist  verschütteten  Steinbruch 
an.  —  Von  hier  geht  der  Granit  weiter  ge- 
gen Mitternacht  an  dem  Bache  hin,  der  ziem- 
lich genau  die  Grenze  bezeichnet,  bis  an  den 
Punkt,  auf  welchen  wir  in  dieser  Untersuchung 
zuerst  unser  Auge  richteten. 

JDer  geognostische  Cliarakter  des 

Granits, 

Der  Feldspath  ist,  wie  überhaupt  bei  dieser 
Geblrgsart,  der  vorwaltende  Bestandtheil,' von 
graulich  -  und  gelblichweifser ,  gelblich  -  grauer, 
seltener  Beischrother  Farbe,  wie  bei  der  Kirche 
in  Nauendorf^  und  in  einzelnen  Stücken  'zwi- 
schen Hilbersdorf  und  Boberitsch»  —  Durch- 
sichtigkeit ;^  Glanz  und  Bruch  zeigen  sich  et- 
was verschieden ,  nach  den  verschiedenen  Stu- 
fen seiner  Ausbildung,  weniger  ausgezeichnet, 
wo  er  als  gemeiner  Feldspath  sich  zeigt,  rei- 
ner hervortretend ,  wo  er  sich  dem-  Adular'  nä- 
hert.   -~     Der   Quarz    ist   ziemlich  einförmig, 
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von  rauchgrauer,  granlichweifser ,  selten  in» 
milchweifsi»  sich  verlaufender  Farbe.  —  Nach 
dem  Feldspatb  kommt  er  in  gröfster  Menge, 
tind  wie  überhaupt  der  im  Granit  eingewach- 
sene, tmr  in  un'bestimmlen  Körnern  vor.  — 
Der  Glimmer  zeigt  sich  gewöhnlich  nur  braun- 
licbscbwarz,  oft  krystallisirt  in  kleinen  mehr 
und  weniger  regelmafsigen  sechsseitigen  Ta- 
feln y  und  nimmt  in  dem  Quantitätsverhältnifs, 

r 

wie  überhaupt  im  Granit,  die  lezte  Stufe  ein« 
Zuweilen  spielt  er  Ins  lauchgrüne  über,  Glanz 
und  Elasticit'ät  verlieren  sich ,  und  er  nähert 
sich  so  dem  Chlorit,  —  So  unter  andern ,  an 
beiden  angefahrten  Stellen^  wo  der  Feldspath 
die  fleischrotbe  Farbe  zeigt* 

Diese  einzelnen  Theile  trifft  man  so  fein- 
kömig  mit  einander  verwachsen,  dafs  das  Auge 
nur  schwer  jeden  einzelnen  für  sich  zu  unter- 
scheiden vermag.  «*—  Ferner  treten  sie  für  sich 
bestimmter  hervor,  die  Struktur  geht  durch 
das  Kleine  in  das  Grobkörnige  über,  wo  man 
den  Feldspath  in  einzelnen  Körnern  bis  zu  ei- 
ner Gröfse  von  2  Zoll  findet.  —  -Wie  der  Feld- 
spath im  Ganzen  der  vorwaltende,  so  ist  er 
auch  der  die  Struktur  am  mebten  bestimmende 
Bestandtbeil.  — ^    Zuweilen  ist  der  in  gröfseren 
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Körnern  ausgebildete  von  einer  andern  Farben- 
nuance, wie  auch  die  übrigen  Charaktere  auf 
einer  geringeren  Stufe,  als  jener,  der,  mit  den 
anderen  Gemengtbeilen  verwachsen,  die  Grund« 
masse  konstituirt ;  gleichsam  noch  in  einer 
Aasbildung  begriffen,  die  von  diesem  auf  ei« 
ner  früheren  Stufe  erreicht  ist. 

Von  minder  wesentlichen  Fossilien,  die  in 
ihm  vorkommen ,  ist  Schwefelkies  das  einzige^ 
das,  obwohl  sehr  sparsam,  doch  oft  ihm  bei- 
gemengt ist.  —  Sehr  selten  kommt  Schörl  in 
sechsseitigen  Säulen  in  ihm  eingewachsen  vor, 
und  nur  einmahl  fand  ich  ehae  kleine  Druse 
mit  Molybdän  angefüllt. 

Nicht  häufig  findet  man  Drusen  mit  krystal- 
lisirtem  Feldspath  und  Bergkrystall.  —  Zuwei- 
len sind  mehrere  sqlche  Drusen ,  wiewohl  aus- 
«erlich  getrennt,  durch  eine  gleiche  Richtung 
ihrer  gröfsten  Dimension  mit  einander  verbun- 
den; meistens  aber  ist  keine  solche  Verbindung 
zu  bemerken ,  sondern  der  Granit  um  und  una 
fest,  und  keine  von  der  Druse  ausgehenden 
Klüfte  wahrzunehmen.  —  Der  Glimmer,  der 
sonst  meist  krystallinisch  ist,  zeigt  sich,  wie 
in  den  Feldspathdrusen  vom  Gotthard  und  Dau- 
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phine,  meist  nur  in  der  Form  des  erdigen  oder 
kleinschuppigen  ChIorits# 

Auch  andere  Gänge  setzen  in  ihm  auf,  wor- 
auf an  2  Orten  Bergbau  geführt  ist.  —  Die 
eine  Grube,  an  dem  östlichen  Gehänge  des  Bo- 
beritschthales  oberhalb  der  Kirche  ,  wurde ,  da 
die  Proben  von  den  Erzspuren ,  die  sich  zeig- 
ten, keinen  Gehalt  gaben,  eingestellt.  —  Die 
zweite  bei  Nauendoif^  Traugott  genannt,  geht 
noch  und  baut  auf  einem  ziemlich  mächtigen 
Gang,  meist  aus  Quarz  mit  Schwerspath,  Spath- 
eisenstein  bestehend,  zuweilen  mit  Strahlkies 
und  Spuren  von  Bleiglanz,  —  Auf  einer  über- 
sezzenden  Kluft  fand  man  Spuren  von  angeflo- 
genem Gediegen  -  Silber ,  doch  hat  sie  bis  jezt 
keine  Ausheute  gegeben. 

Ob  die  Quarzblld'üng,  von  der  an  der  west- 
lichen Grenze  des  Granits  mehrere  Spuren  sich 
zeigten,  blofa  partiell,  oder  ein  Gang  ist,  der 
mit  dieser  in  unmittelbarer  Beziehung  steht^ 
kann  ich  nicht  gewifs  entscheiden.  —  Im  er- 
sten Falle  wäre  dann  noch  eine  Thatsache  vor- 
banden für  das  Hervortreten  dieser  Bildung  an 
der  Grenze ,  wie  nach  Heim  im  Thüringerwald- 
g^birge,  im  Erzgebirge  bei  Schellerhau  ^  ^ue 
unä  Schneeher g^  Schwarzenherg  u,  m.  O.,   ^o 
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bald  der  Quarz,  bald  das  Eisen  tiberwiegend 
ber vortritt,  mit  den  Fossilien,  die  die  ganze 
Reibe  zwischen  beiden  darstellen  ,  wie  Beigkry- 
stall ,  Quarz  ,  Homstein ,  Jaspis ,  Eisenkiesel, 
(rotber),  dichter  und  fasriger  Rotbeisenstein. 

Abwechselndes  Hervortreten  der  Gemeng- 
tbeile  zeigt  sieb  an  einigen  Stellen  bei  Nieder» 
hoberitsch  auf  eine  bandförmig  gestreifte  Weise, 
mit  Lagen  von  dunklerer  und  lichterer  Farbe, 
in  jenem  der  Glimmer,  in  diesem  der  Feld- 
spath  überwiegend,  doch  steta  mit  körniger 
Struktur,  und  keinem  Uebergang  zu  der  scbie« 
frlgen.  —  Auch  findet  man  kleine  Nester, 
worin  der  Glimmer  vorwaltet,  so  wie  TrüiDer^ 
worin  er  wieder  ganz  zurückgedrängt  ist. 

An  der  Kirche  in  Nauenäorf  ist  er  durcb 
parallele  Klüfte  in  1  bis  4  Zoll  mächtige  Lagen 
gesondert*  —  Sie  streichen  in  Morgen  und 
Abend,  fallen  gegen  Mittag  unter  80*^  und 
können  ihrer  Regelmäfsigkeit  wegen  leicht  mit 
Schichtung  verwechselt  werden. 

Die  verschiedenen  Modificationen  aeiner 
Struktur  vermochte  ich  nicht  mit  den  verschie* 
denen  Punkten  seiner  Ausdehnung  in  Zusam- 
menbang zn  bringen,  noch  hierin  ein  Gesez 
zu  erkennen,  -—    £a  wird  auch  diese  Uiatersa* 
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chitng  dadurch  beinahe  unmöglich,  dafs  er  nupr 
an  einzelnen  Punkten  anstehend  getroffen 
wird,  sonst  aber  in  losen  Blöcken,  die,  an 
einzelnen  Stell ep  zwar  in  grofser  Menge  aufge- 
häuft^ aber  wieder. getrennt  durch  Strecken,  wo 
nur  wenige  Spuren  vorhanden  sind,  kein  für 
diese  Betrachtung  nöthiges  Kontinuum  darbie* 
ten. 

Seine  Ausdehnung  w'dchst  gegen  den  Ge« 
birgsriicken  hin,  welches  Verhältnifs  mit  dem 
überwiegenden  Hervortreten  des  Granits  auF 
diesem  vielleicht  in  Verbindung  betrachtet  wer- 
den kann. 

Die  Schichtung  des  Gneifses  in  der  Nähe 

des  Granits. 

Betrachten  wir  hier  zuerst  die  Theile  der 
Gegend,  wo  der  Gneifs  in  grofserer  Kontinuität 
verfolgt,  oder  doch  die  vorkommenden  Veran- 
derange^  seiner  Schichtung  in  einigem  Zusam- 
menhange für  die  Betrachtung  gewonnen  wer- 
den können«  Im  Mulden-,  Boberitsch-  und 
Kolmnizthal,  als  den  bedeatendaten  der  Gegend, 
fin$}et  dies  am  meisten  Statt. 
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'  Im  Mtiidenthalf 

vro    der  Bach    von  Klein  -  fViätersäorf  bei 
Groß '  Schirm a    in    die    Malde    fallr,  ist    dcf 
Gneifs,  ziemlich  feinschiefrig ,  in  einem   Stein« 
bnich  wie  auch  im  Wege  nach  N.  W.  50«>  ein- 
schiessend  wahrzunehmen.      In    dem  Thale  aa 
demselben  Ufer  hinauf  nicht  weit  davoif  gegen 
Nord  9  und  weiter  hin  eine  Stunde  nach  Osten 
in  einem  nachher  folgenden  Steinbruch  an  dem 
Kanal  schiest  er  dagegen  20^  gen   Norden  ein, 
welches  Einschiefsen  er  auch  am    andern    Ufer 
der  Mulde  ziemlich  behauptet.     Beide  Gehänge 
verflachen   sich   hier    so,    dafs  die    Schichtung 
erst  in  einem  Steinbruch  an  der  Strafse  bei  der 
Altvater  Wasserleitung  wieder  deutlich  zn  be- 
merken   ist  30o  gegen  Norden«    So  auch  weiter 
hin,  nur  unter  einem  etwas  geringeren  Winkel 
an  dem  schroffen  nördlichen   Gehänge  bei  der 
Biegung  der   Mulde, gegen   die  Grube:    Konim 
Sieg  mit  Freuden,  bin.    Weiter  hinauf  Fällt  er 
in  dem  Steinbruche  an  der  Brücke  2ktR  östlichen 
Gehänge  in   N.  N.  O.  30» ,   welches  Fallen  er 
auch  in  einem  Steinbruch  oberhalb  der  Hätten 
am  westlichen  Gehänge  unter  20<'  deutlich  zeigt. 
Wegen  der  Verflächnng  der  Gehänge  ist  er  in 
einiger  ErsUeckung  hiervon   weniger  deutlich 
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wahrzunehmen,  doch  nimmt  der  Winkel  des 
Fallens  ab ,  und  an  einer  Stelle  am  Kanal  zeigt 
er ,  wiewohl  nicht  am  deutlichsten ,  eine  söh- 
lige Schichtung.  In  einigen  schroffen  Felsen 
am  westlichen  Gehänge  vor  der  Batbsmühle 
zeigt  er  ein  entgegengeseztes  Fallen  ,  nämlich 
nach  S.  W.  unter  lO®.  Dieses  Fallen  ist  hier 
an  mehrten  Stellen  zu  bemerken,  auch  im 
Wege  nach  Freiberg  südlich  von  Tuttendörf, 
wie  auch  im  Thale  hinauf,  der  Fallwink^l  et« 
was  steigend ,  bis  er  in  einem  Steinbruch  Kon» 
radsdorf  gegenüber  20°  erreicht,  nach  der 
nämlichen  Weltgegend«  Von  hier  im  Thale 
hinauf  wendet  er  sich  mehr. nach  Süd,  wie  am 
FuTssteig  über  die  Mulde  am  östlichen  Ufer  un- 
ter 20°.  Nachher  geht  er  etwas  nach  Westen, 
am  deutlichsten  an  der  südlichen  Seite  der 
Chaussee  *  Brücke  am  westlichen  schroffen  Ufer 
I5^  in  S.  S.  W. ,  welches  Fallen  er  auch  welter 
hinauf,  so  wie  am  anderen  Gehänge  auf  dem 
Hammerherge,  zeigt.  Diese  Richtung  dauert  fort, 
wenig  wechselnd,  an  der  Brücke  unter  Hilbers» 
dorf  15p  S*  W.  So  nachher ,  nur  wenig  ver- 
ändert, an  beiden  Gehängen,  zuweilen  etwas 
.mehr  nach  Süden,  nur  in  dem' Steinbruch  un- 
term alten  Morgenstern  g^ht  $ie   eine  Stunde 
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nach  Osten  hin,  am  östlichen  Ufer  aber  ziem- 
lich konstant  das  vorige  Fallen  zeigend.  Am 
westlichen  Gehänge ,  den  Kunstgraben  hinauf, 
wechselt  sie  von  S.  in  S.  W.  mit  15  bis  25°  Fall, 
am  östlichen  oberhalb  der  ersten  Pulvermüble 
gegen  S.  W.  30°.  In  der  Grube:  Junger  Him« 
melsfürst ,  10  bis  15^  in  S.  W.  Wegen  der  be- 
wachsenen und  sanften  Gehänge  ist  der  Gneifs 
von  hier  an  eine  Strecke  lang  weniger  bestimmt 
wahrzunehmen,  bis  an  der  Mühle  oberhalb 
Weissenborn  am  östlichen  Ufer  der  Mulde,  wo 
er  in  S.  O. ,  doch  nicht  sehr  deutlich,  unter  15' 
einfällt.  Von  hier  au  findet  man  den  Gneifs  im 
Thaie  hinauf  bis  nach  Lichtenberg  oft  anste- 
hend, aber  wegen  der  dichtverwachsenen  Schich- 
ten, und  ihrer  beinahe  söfaiigen  Lage^  ist  das 
Fallen  ,  welches  ich  nie  über  10^  bemerkte,  we- 
niger deutlich,  doch  stets  gegen  Süden  etwas 
nach  Westen  sich  neigend. 

JBoberUsch"^    Kolmniz*   und   einige 

Nebenthäler. 

In    dem  Tbale  von    Krummhennersdorf  ist 

die  Richtung,  wie  nahe  daran  im  Muldenthale, 

20o  gegen  Nord.     Im  Boberitschthal  gegen  die 

erste   Brücke  eben  ,  so ,    wie    nachher   an    den): 


)     78     ( 

schröpfen-  östUclien  UFer,  ehe  die  Sdiaafbrücke 
erreicht  wird ,   und   im   Steinbruche   bei   dieser 
am  westlichen  Gehänge  gegen  N.  30^*     Es  dau- 
ert «diese   Richtung  fort   mit  etwas   wenigerem 
Palle  über  das  schroffe  östliche  Ufer  hin  ,   wo- 
.nach  sie  sich  eine  Stunde  gegen  Osten  wendet, 
wie  bei  dem  Zechetihaus  der   Grube  Zypressen- 
baum .unter  10°    Fall,   doch  weniger   deutlich. 
•In  einem  Steinbruche  in  dem  ersten  Bauerfaofe 
,von  Naueiulörf  N.  N.  W.  30  bis  40°.     Weiter 
Jiinauf  nach  N.  W.  30° ,  ja  in  einem  ausgefahre- 
nen Wege  am  westlichen   Ufer  ehe   die  Mühle 
erreicht  wird,   bis  auf  eine   Stunde  ganz  nach 
Westen  hin    unter    dem     nämlichen     Winkel. 
D^  an  der  Chaussee  Greifs  und  Granit  nur  we- 
nig Schritte  von  einander  entfernt  zu  Tage  aus- 
standen, und  das  Verhältnils  des  Gneifses  unmit- 
telbar an  diesem  Granit   noch  nirgends  beob- 
achtet war,  so  forderte  die  Wichtigkeit  eines  sol- 
chen Punktes  für  diese  Untersuchung  mich  auf, 
das  feate  Gebirge  an  der  Grenze  beider  Gebirgs- 
arten  aufzuschliefsen.     Hier  fiel  dann  der  deut- 
lich geschichtete  Gneifs  an  der  Grenze  nach  We- 
sten, nur  f  Stunde  nach  Nord  dem  Granit  ent- 
gegen ,  unter  einem  Winkel  von  55°.     Weniger 
'deutlich,  etwaa  mehr  gegen  Normen ^   fiel  er  an 
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einem  andern  Punkte  an  der  Cbanssee,  etwas 
westlich  von  dem  vorigen.  Am  östlichen  Ge- 
hänge des  Flusses  steht  der  Gneifs  in  verschie- 
denen Wegen  zu  Tage,  deutlich  in  demjenigen^ 
der  oberhalb  der  Häuser  des  Dorfes  nach  7%a. 
rand  geht,  und  dort  fällt  er  gegen  W.  S.  W. 
30°.  Weiterhin  ist  die  Schichtung  weniger  zu 
bemerken  ,  bis  nahe  bei  der  Vereinigung  dfr 
Kolainiz  nnd  Boberitsch  am  östlichen  Gehänge, 
wie  auch  an  der  durch  diese  Vereinigung  gebil- 
deten Spizze;  hier  ist  sie  gegen  Norden  gerich« 
tet  unter  10  bis  15^.  So  auch  etwas  näher  ge- 
gen die  Grenze  beider  Gebirgsarten  am  östli*- 
chen  Ufer  der  Boberitsch ,  doch  weniger  deut« 
lieh«  «—  In  einem  Wege  dagegen ,  der  an  dem 
östlichen  Gehänge  der  Kolmniz  hinaufgeht,  ist 
die  Richtung  nach  Westen  unter  60°.  EinPor- 
phyrgang  steht  daneben  zu  Tage  aus.  Von  hier 
an  werden  die  Punkte  für  die  Beobachtung 
sparsamer  wegen  der  groben  Ausbreitung  des 
nahe  dabei  vorkommenden  Porphyrs.  In  der 
Forste  des  FalkenbergerGlück*  Erbstollens  steht 
der  Gneifs  auf  dem  Kopf,  streichend  in  N,  und 
S.  —  Am  östlichen  Gehänge  des  Grundflufs- 
thalels  Fällt  er  gegen  O.  80^.  An  demselben 
6eharige  des  Kolmntzthales ,   der  Folge  gegen- 
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Über,  nach  N.  O.  nnter  30^^  welche  Richtung 
auch  an  den  ersten  Höfen  von  Kolmniz  zu  be« 
merken  ist ,  in  dem  Neigungswinkel  an  einer 
Stelle  bis  an  60®  steigend,  und  nahe  dabei  bis 
auf  weniger  als  die  Hälfte  sich  verflachend. 
Diese  Richtung  dauert  noch  weiter  im  Thale 
fort ,  an  einigen  Stellen  an  beiden  Gehängen  be« 
merkbar,  an  einem  Punkt  nach  Osten,  unter 
der  Kirche  aber  nachN.  O.  von  15  bis  30®.  Von 
hier  aus  verflächt  sich  das  Thal  so>  da(s  nur  in 
einigen  .Steinbrüchen  die  Schichtung  betrachtet 
werden  kann.  In  drei  solchen ,  die  am  östli« 
eben  Gehänge  bei  Ober  »Kolmniz  und  Tret» 
schendorf  liegen ;  konnte  ich  nur  in  dem  er- 
sten eine  Neigung  der  Schichten  wabrnebmen 
etwa  5°  in  S.  W. ,  in  den  anderen  mufste  ich 
sie  als  söhlig  annehmen.  In  einem  Steinbruch 
f  Stunde  in  West  von  der  Kirche  in  Pretscheji" 
dorf^  5®  gen  S.  Im  Bpberitschtbale  am  drit- 
ten Haus  von  der  oberen  Mühle  in  Nieder^Bo^ 
heritsch  gegen  S.  S.  W  50®  ;  eine  halbe  Stun- 
de  siidöstlich  davon  nach  S«  W. ,  eben  so  an 
dem  Teiche  am  westlichen  Gehänge  bei  Nie» 
der " Poheritsch  15°)  welche  Richtung  ich,  ob- 
wohl weniger  deutlich,  auch  in  der  verschütte« 
ten  und  bewachsenen  Oefnung  eines  Schachtes 

an 
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an  dem    Haldenzuge    oberhalb   Nieder  ^Bobe* 
ritsch  bemerkte. 

So  waren  die  beiden  Hauptthäler,  wodurch 
der  Granit  seiner  Länge  nach  umfarst  wurde, 
untersucht,  wie  auch  die  Schichtung  in  den 
zerstreuten  Punkten  an  seiner  südlichen  Seite, 
wo  der  Gneifs  in  nicht  zu  grofser  Entfernung 
von  demselben  anstehend  zu  bemerken  war. -— 
Durch  einige  zwischen  diesen  in  der  Nähe  zu 
bemerkende  Punkte  werden  sie  mit  einander 
näher  in  .  Verbindung  gebracht,  und  so  der 
Kreis  um  den  Granit,  soweit  es  möglich,  ge- 
scblossen«. 

Von  der  Brücke  über  die  Mulde  gegen  HiU 
hersdorf  steht  der  Gneib  im  südlichen  Wege 
nahe  an  dem  Dorfe  sehr  oft  an ,  erst  in  S-  W., 
nachher  in  5..,  am  Ende  desselben  wieder  ge- 
gen S.  W.  sich  wendend,  im  Fallen  von  10 
bis  2fi^  wechselnd.  In  einem  ausgefahmen  We- 
ge oberhalb  Hilbersdorf  eben  so  unter  l5°.  Im 
Wege  von  Hilbersdorf  gegen  Nieder  ^Bobe» 
ritsch  an  mehreren  Punkten  zwischen  S.  und 
S.  W.  10  bis  15°.  Im  Schlofsgraben  in  Frei^ 
herg  beinahe  söhlig,  etwa  5^  in  derselben  Rich- 
tung. An  den  Gehängen  des  Münzbachthaies, 
unterhalb  Freiber^'y  im  Steinbruch  unter  Neu 
8ttfr  Jahrgangs  6 
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Beschert  Glück  ,  SO«)  in  S.  O*  In  dem  Stein- 
bruch unter  Lösrtiz  gen  S.  10° ,  ^am  anderen 
Gehänge  gegenüber  in  S.  W.  8°.  Gegen  Neu* 
lau  hin  wendet  sich  die  Richtung  wie  unter 
derselben  Linie  im  Muldenthale ,  nach  N.  W. 
unter  Id^' ,  die  ziemlich  gleich  bis  an  das  Mul« 
denthal  hinab  fortdauert. 

In  dem  Steinbruche,  westlich  von  dem  Ho- 
spital, neigt  er  sich,  doch  nicht  am  deutlich- 
sten ,  gegen  S.  O.  unter  8^.  An  dem  ersten 
Hause  von  Klein  -  Schirma  neben  der  Chaussee 
in  S,  S.  W4  unter  25^  ^n  dem  Waltersdorfer 
Thale  nur  wenig  bemerkbar,  in  einem  sehr 
verschütteten  Steinbruch  der  Kirche  gegenüber 
nach  Westen  lO»,  Ueber  dem  Chausseehaus 
an  der  Leipziger  Strafse  in  mehreren  Steinbrü- 
chen gegen  N.  W»  15°  ;  welches  Fallen  er  auch 
an  dem  tiördlichen  Gehänge  des  Querwiesen- 
bachthales  unter  40^,  und  im  Thale  des  Wal- 
tersdorfer  Baches  nördlich  von  dem  Chaussee- 
hause zeigt. 


)     85     ( 

Setrachtmig    dieser    VerhäUnisse  mit  Be- 
lüg auf  die  statuirte  mantelfönnige 

Lagerung. 

Onrch  einftn  Ueberblick   über  das  verschie« 
dene   Fallen   des  Gneifses   in   der   untersuchten 
Gegend  bemerken  wir  gleich  eine  so  verschle» 
dene  Neigung  derselben   nach   mehreren  WelN 
gegenden^   dafs  einzelne  Punkte  aus  der  gan- 
zen Zahl  au.<ge1ioben)   leicht  als  Thatsache  für 
die  manlelFörmig«  Lagerung  fisctrt  werden  kön- 
nen.   Nun  sehen    wir  aber,   die  angegebenen 
Schichtungspunkte  verfolgend ,  dafs   der  Gneib 
an   vielen    Stellen    eine  Richtung   zeigt,    dem 
Umrisse  des  Granits  entgegen,  wie  auch  in  be- 
deutender  Erstreckung  wieder    das   nehmliche 
Fallen,  ohne  darin  von  dem  Granit  gestört  zu 
werden.    Der  Zweifel,  der  uns  bei  der  Betrach» 
tung  solcher  Punkte  nothwendig  entsteht,  kann 
allein   durch  eine  Hegel    der   Schichtung,   die 
nach  jener   Annahme  nothwendig    eich   durch 
das   Einzelne   aussprechen    sollte,    geschlichtet 
werden ,     indetn     sie     uns ,     bewährt    gefao» 
den,    ihre  Uebereinstlmmung  mit    der  Natur 
bestätigt,  oder^   von  dieser  widersprochen,   ih- 
fen  unhaltbaren  Grund  in  der  Erfahrung  deut- 
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* 

lieb  zeigen  katiti.  Eine  solche  ist  uns  in  dem 
Saz  gegeben^  dafs,  wenn  clerGneifs  in  seiner 
Schichtung  von  dem  Qranit  bestimmt  wäre,  dies 
in  seiner  Richtung  in  der  Nähe  desselben  am 
meisten  hervortreten,  und  mit  der  Entfernung 
von  dem  Granit  abnehmen  müfste. 

Geben  wir  nun,  mit  diesem  einzigen  Maa* 
fse  für  die  Vergleichung  vor  Augen,  den  ein* 
zelnen  Schichtungspunkten  in  der  Nahe  des 
Granits  nach,  so  finden  wir  gleich  bei  Nau* 
endqrf  den  Gneifs,  wo  er  der^  Granit  am  näch- 
sten zu  Tage  ansteht  ^  fast  allenthalben  um  ei- 
nen rechten  Winkel  bis  weit  darüber  von  der- 
jenigen Richtung  abweichend,  die  er  zeigen 
sollte,  wenn  er  in  demselben  von  dem  Granit 
bestimmt  wäre.  Denn  anstatt  in  N.  O,  zu  fal- 
len, schiefst  er  gegen  Nordwest  und  gegen  We- 
sten ein,  wie  in  dem  Wege  bei  der  MühU» 
iin  Wege  nach  Tharandt,  und  unmittelbar  an 
der  Grenze,  den  Granit  durchkreuzend  in  sei- 
nem Streichen,  und  unter  einem  bedeutenden 
Winkel  diesem  entgegen  fallend*  So  auch  wei- 
ter hinauf,  wo  er  in  seiner  Richtung  auf  eine 
Weise  wechselt,  die,  wenn  auch  nicht  allent- 
halben widersprechend,  doch  eben  so  wenig 
aus  dem  Umrifs  des  Granits  abgeleitet  werden 
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kmn«    Nor  ein  paar  Punkte  in  Kölmniz  'schei- 
nen etwas  ilamit   zu   stimmen;   dies    nordöstli* 
che  Fallen  zeigt  er  aber  auch  unter  der  Kirche 
wo  er  doch  wieder  nach  Südost  fallen  müfste« 
Eben  so  wenig  ist  dier  Richtung  der  wenigeren 
Punkte   in    der  mittäglichen  Gegend  mit  jener 
Regel    übereinstimmend.     Nur    einige  an    der 
westlicbeQ  Seite  scheinen  dafür  zu  stimmen  \  da 
diese  Richtung  aber,   in    geringer  Entfernung 
von  dem  Granit,   weit  über  denjenigen   Punkt, 
wo  sie  sich  wenden  müfste,  unverändert  fort« 
sezt,  so  müssen  wir  nothwepdig  schliefsen,  dafs 
auch    jene   nicht    von    dem    Granit   bestimmt 
war.    Denn  am  Hammerberge,  wo  die  Schieb» 
tung  in  dem  Chausseegraben ,  den  ganzen  Berg 
hinauf  zu  verfolgen'  ist,   trifft  man  sie  eben  so, 
wie  eine    halbe   Stunde    oben    und   uiiten    im 
Thale,    gegen   S£id  etwas    nach   Westen,    statt 
dafs  sie  9ich  hier  gegen  Nordwest  neigen  müfs- 
te,   Bei  einem  Ueberblick  der   Schichtung   des 
Gneifses  in  dieser  Qegend  erhalten  wir  ein  gro- 
fses  Dreieck  durch  Pretschendorf^  Lichtenberg 
und  Tut tendorf  begrenzt  ^  wo  die  Richtung  des 
Gneifses,  den  einzigen  weniger  deutlichen  Punkt 
an  Pf^eissenhorn  etwa   ausgenommen,  nur  zwi- 
schen drei  Stunden    spielend,    $tetfi    nach  der 
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nümlichen  Weltgtgend  zeigt*  Dieses  Dreieck 
aber«  dessen  Hypotbenuse  der  Diameter  eines 
ganzen  Zirkels  um  den  Granit  ist,  mübte  anc^ 
eine  allmihlige  Veränderung  der  Richtung  von 
12  Stunden  in  sich  fasseq.  Wo  die  Richtung 
des  Gneifses  zwischen  Tutteniorf  tmä  der  Halb- 
brücke ach  wendet,  geschieht  es  in  kurzer  Ent- 
fernung und  wellenRirmig;  die  Wendung  aber 
auf  keine  Welse  mit  dem  Granit  in  einer  na- 
türlicben  Beziehung, 

Diese  Untersuchung  zeigte  aTso  nicht  auf  den 
Granit  als  das  Bedingende  der  Schichtung  des 
Gneifses  bin.  Wollten  wir  nun  von  ^em  AbfaU 
len  des  Gneifses  nach  mehreren  Weltgegen« 
den  in  willköhrlicher  Entfernung  gewählten 
Punkten  folgern  s  es  sey  durch  den  Granit  ent* 
afanden,  $o  scheint  uns  auch  dies  durch  die 
Schichtung  in  einem  Tbeil  der  untersuchten  Ge- 
gend widerlegt  zu  werden.  Denn  von  dem  an* 
gemerkten  Punktet  westlich  von  dem  Hospital, 
Ober  diejenigen  an  Klein  ^  ^chirma^  Kleith 
ff^aUersdorf  bis  an  die  Mulde  herab,  und 
diese  aufwärts  $n  die  Halsbrücke  erhalten  wir 
eine  Reibe  von  Punkten,  wo  das  Fallen  des 
Gneifses  von  Südost  durch'  Südwest,  Westen, 
Nord  bis  gegen  t^ordoat  sich  wendet,  und  so 
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die  drei  Viertheile  eines  ganzeii  Kreises  auf  tu 
ne  weit    geringere    Erstreckang    durchgeht.  — 
Eine  unterliegende   Granitkuppe   hier,    wo  das 
Gebirge  an  mehreren  Stellen  bis  in   beträchtii« 
che  Tiefe  aufgeschlossen  ist,    jils    Ursache  der- 
selben anzunehmen ,   biesse  doch   wohl,    einer 
vorgefalsten    Meinung  die  Natur  so    entgegen 
richten ,  dafs  zulezt  in  diesem  Falle  alle  weite- 
re Untersuchung  ganz  unnüz  würde«  —    Wird 
hier  ein  anderer  Grund    zugestanden ,   und  war 
doch  dies  das  Einzige,    was  noch  für  jene  An^ 
pahme    gesagt    werden   konnte,    so   scheint  in 
der    ganzen   Gegend    auch    der   Qrund    dieses 
Verhältnisses  anderswo  gesucht  werden  zu  niüs- 
sen ,    und  es  gebt  der  Schlufs  hervor,    dafs  die 
Schichtung  des  Gneifses  nicht    von  dem  Granit 
bedingt  worden  ist,  und  alsQ  keine  mantelfö}:« 
ynige    La|;eri4ng    um     diese    Formation    statt 
findet, 

Betrachtung  der   sonst   hekanntert  Lage* 
rungsverhültnisse  des  Granits, 

Diese  Untersuchung  kann  una  erst  ^u,  ei» 
pein  Schliffs  iiber  das  geogQostische  Verbal tnifil 
des  Granits  im  Allgemeinen  leiten^  — '  Denn 
^ir  wollen  nicht  einseitig  von   ^ner  einzelnen 
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Formation  von  so  geringer  Ausdehnung  auf 
das  Ganze  schliefsen,  sondern  umgekehrt,  wenn 
das  allgemeine  Vorkommen  für  die  mantel För- 
mige Lagerung  spricht,  so  müssen  vyir  in  die- 
'ser  einzelnen  Formation  eine  Bildung  späterer 
Zeit,  oder  anderer  Art  ausgedrückt  erkennen» 
Betrachten  wir  also  die  hierüber  etwas  genaa 
angesteUteii  Beobachtungen! 

Trebra  fand  Granit  mit  Gneifs  wechselnd 
bei  Prejsbufg ,  —  Buch  bei  Reichenstein ,  — 
und  —  Charpentier  auf  der  Schneekoppe  des 
Riesengebirges.  Der  Granit  um  Dresden  ward 
wegen  seines  genauen  Zusammenhanges  mit 
dem  Syenit,  der  schon  früher  als  einer  spätem 
Bildungsepoche  angehörig  bestimmt  war  —  für 
einen  Jüngern  Granit  erklärt,  und  durch  v. 
Baumer  in  Verbindung  gebracht  mit  dem  Gra- 
nit im  nordöstlichen  Tbeil  des  Erzgebirges,  der 
mit  mehreren  Gliedern  der  Scbiefersuite  ab« 
wechselnd  gelagert  war.  Der  Stock  im  Geyer, 
wie  die  merkwürdigen  Greifensteiner  Felsen, 
wurden  als  jüngere  Formationen  bestimmt; 
denn  an  der  Grenze  beider  fand  man  scharfkan- 
tige Stücke  von  Gneifs  in  dem  Granit,  und 
Ton  diesem  ganz  umgeben,  wo  also  jener  schon 
fest  und   gebildet ,   als    dieser  noch   flüfsig  — 
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in  der  Bildung  begrifFen  war.  —    v.   Racmek 
zeigte ,    dab  die   Scfaieferformation   wenigstens 
nicht  mantelförmig  um   den    Granit  des  Brok* 
kens  auf  dem  Harz  gelagert  ist«  Die  von  Ebbl 
besonders  beobachtete  Schichtung  der  schieFerU 
gen  Urgebirgsarten  in  den  Alpen,  und  das  Vor* 
kommen   des  Granits  mit  demselben ,   obwohl 
nicht  genauer   bestimmt,   widersprechen  einer 
sokhen  Lagerungsweise   ganz.    -—    In   den  Py- 
renäen fanden  Ramond    und  auch  Coadier  ei« 
nen  mehrmals  wiederholte»  Wechsel   des  Gra* 
nits  und  des  Schiefers,   so   wie   die  im  Ganzen 
einförmige   Richtung    der    Schichten    hier    auf 
keine   mantel  förmige   Lagerung   schliefsen  l'äft. 
Sonst    in    Frankreich    wurde   der     Granit   an 
mehreren    Stellen   mit    anderen  Urgebirgsarten 
wechselnd  gefunden«  -*  In  den  skandinavischen 
Gebirgsarten  suchten  v«  Buch,   wie  Hauskanw, 
vergebens  eiiuin  Granit,  um  welchen  die  Scbie* 
ferformationen  gelagert  seyen,  welches  diese  Na- 
tui  forscher  bewog,    leztere  überhaupt   hier  für 
jüngere  Art   zu   erklären.     Aus   v.    HunBOLDT 
Beobachtungen  in  Amerika  lälst  sich  nichts  be- 
stimmtes sagen ,  doch   widerspricht  die  Aeufec- 
rung     dieses    Naturforschers   über    eine  grofse 
Konformität    und  Parallelismiia  der  Scbichui^ 


)    90    ( 

wie  die  Verbindung  der  Richtung  derselben 
mit  dem  Meridiane  des  Orts,  einem  maotelför- 
migen  Verhaltqilst 

Wir  gingen  yorhin  die  weit  ausgedehnte 
Granitformation  auf  dem  Rücken  des  westli- 
chen Erzgebirges  vorüber.  Ich  erwähne  hier 
nur  einiger  Verhältnisse  bei  derselben^  da  wie 
sie  später  näher  betrachten   werden. 

Bei  Schrieeberg  und  ^ue  behauptet  der 
Schiefer«  ungeachtet  der  so  verschieden  her« 
vorspringenden  Form  des  Oranits,  ziemlich 
konstant  ein  Fallen  nach  Norden ,  nur  wenig, 
meist  gegen  Abend,  sich  neigend.  So  auch  der 
Glimmer«  und  Thonschiefer  von  Johaun^Oeor^ 
genstadt  y  PlßUen  und  Ptntinger^  Aber 
auch  9  wo  auf  der  andern  Seite  des  Granits  der 
Gneifs  wieder  angetroffen  wird ,  zeigt  er  das 
n'jn^liche  Fallen.  So  neigt  er  sich  vor  Schla- 
ckenwald ini  Thale  gegen  Einbogen  /fi  bis  50« 
gegen  N«  N.  O.  gegen  den  Granit,  der  allge- 
meinen Richtung  der  SchieC^formation  im  6*rz« 
^ebirge  gemäls. 

Piese  allgemeine  Untersnehung  giebt  ups 
also  eben  so  wenig  ISest'ätigung  für  die  nian- 
l;elformige  Lagerung-,  wie  di^  genauere  Unter- 
suchung, die  wir  oben  über  eine  einzelne  Forma- 
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tion  des  Granits  anstellten^  nntl  es  scheint,  daft 
wir  den  Scblufs,    dafs  die  Glieder  der  Urschie* 
fersuite  nicht 'in  ihrer  Lagerung  von  dem  Gra- 
nit besiimmt  worden  seyen ,    znm   allgemeinen 
erheben  müssen.  Diese  Lagerungsweise  war  der  • 
wichtigste  und  beinahe   einzige  Grund    für  die 
Annahme  des  Granits  als  erste  Bildung  der  Vr* 
gebirge.    Penn  die  folgenden  waren   mehr  nur 
bestätigend  mitgegeben,   als  dals  sie  unmittel- 
bar als  diesen  Saz  beweisend  angeführt  w&rdeni. 
Werfen   wir    einen   aUgemeü.en  Blick  auf  die 
für  den  Geognosten  so   merkwürdige  Verschie- 
denheit einiger  der  höchsten  Gebirgtgipfel. 

Woraus  die  Gebirge  in  Thihet  ^  die  nach 
der  Messung  eines  englischen  Obersten  die  An- 
den an  Höhe  übertreffen  sollen,  bestehen,  ist 
\ins  nicht  bekannt,  — '  Piejenigen,  die  TuBNßR 
beschreibt,  scheinen  Porphyr  zxx  seyn*  —  Per 
Chimborasso,  wie  die  meisten  diesem  an  Höhe 
zunächst  kommenden  Gipfel  der  Anden  9  be- 
atehen  aus  Porphyr,  und  sind  zugleich  vnlka- 
niscbt     Per  Montblanc  nach  Saussi^^  aus  Gra- 

* 

nit,  die  übrigen  höchsten  Berge  in  der  Schweiz 
dber  nach  £$£1:«  aus  Gneifs,  Glimmer-  und  Horn- 
blendschiefer, Pie  höchsten  Tyroler  Alpen  £|U9 
Kalkstein,    Pf r  Pic  von  Teneriffa  i^ns  da-  Flöz- 


)     92     ( 

trappformation ,  .und  ist ,  wie  bekannt , *  vulka- 
nisch. Die  Gipfel  der  Pjren'aen  aus  Kalkstein. 
Scbneehatten  auf  Dovre,  der  höchste  Punkt  der 
skandinavischen  Gebirge,  aus  Glimmerschiefer. 
Die  Schneekoppe  des  Riesengebirges  aus  Glim- 
merschiefer^ wie  auch  der  Fichtelberg,  des  Erz* 
gebirges  höchster  Gipfel.  Der  Brocken  des 
Harzes  aus  Granit.  Im  Thüringerwaldgebirge 
die  höchsten  Berge  aus  Porphyr  und  Glimmer«- 
schiefer.  , 

Diese   allgemeine  Betrachtung    scheint  uns 
kein  für  den  untersuchten  Saz  gewisses  Resultat 
zu  gewähren;   denn  die  höchsten  Gebirgsgipfel 
waren  Porphyr  und  Vulkane,  die  übrigen  theil« 
ten  sich  zwischen  Gliedern  der  Urschiefersuite^ 
Granit  ynd  Kalkstein,     Es  scheint  dies  V^erhält* 
nifs  allgemeinen  klimatischen  Bedingungen  un«- 
terworfen  zu  seyn,  wie  wir  dessen    ein  Beispiel 
sehen  in    dem  Emporsteigen    des  Porphyrs  zu 
der  gröfsXen  Hohe  in  den  Anden ,  da  diese  For- 
mation in  den  europäischen   Gebirgen   nur  zur 
mittleren  Höhe  sich  zu  erheben  veipmag. 

Für  tias  Vorkommen  des  Granits  in  der  grö« 
steu.  Tiefe  scheinen  uns  aber  noch  weniger  Er* 
fahrungen  gegeben  zu  seyn  ,  und  nur  eine  von 
Gharfcktier  erwähnte  vom  Fastenberg  bei  Jb* 
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^01712  -  Georgenstadt  ist  mir  In  dieser  Hinsicfat 
bekannt.  Wollte  mati  das  wohl  merkwürdige 
VerhältniCs  der  Stockwerke  in  Geyer  und  Schlak- 
kenwald ,  da(s  sie  nach  der  Tiefe  zu  an  Mach« 
tjgkeit  zunehmen ,  dafür  anführen  ,  so  schei- 
nen doch  so  viele  Thatsachen  die  Wahrschein- 
lichkeit) dafs  die  Schiefer  Formation  in  eben  so 
grolse  Tiefe  hinabsezze,  zu  erweisen.  Denn  > 
der  tiefste  Bergbau  ist  durchgängig  in  diesen  ge- 
führt, wie  zu  Rohrbühl  im  Pinzgauer  Thal  in 
Salzburgs  zu  Kuttenberg  in  3öhmen,  Kongs» 
tfrg  in  Norwegen,  zu  Freiberg ^  am  Harz, 
Tdhlun  in  Schweden  u.  a.  O. ,  aber  nirgends  be- 
stimmt bemerkt,  dafs  der  Schiefer  in  der  Tiefe 
einen  granitähnlichern  Charakter  annähme. 

Der  Ausdehnung  nach  wird  der  Granit  ge- 
^l(s  von  den  nächsten  Gliedern  der  Schiefersuite 
bedeutend  übertroffen  i  denn  schon  im  FichteU 
ond  Erzgebirge,  wie  im  Hieaengebirge ,  wo  er 
am  meisten  verbreitet  ist,  möchten  sie  einander 
vielleicht  gleich  seyn ,  in  den  skandinavischen^ 
^ie  schweizer  Gebirgen  aber  ist  die  Ausdehnung 
des  Granits  gegen  die  des  Schiefers  gering ,  und 
l^ei  einer  Vergleichung  beider  bei  weitem  der 
kleinere   Theil.   '  Eine    ausführlichere  Untersu- 
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chung  dieses  Verhältnisses  ist  Tdr  unseren  jezzi« 
gen  Zweck  von  geringem  Nuzzen» 

ungemeines  Resultat    der   vorhergehenden 

Untersuchung^ 

Indem  wir  Gewifsheit  über  das  angeführte 
Verhältnifs  des  Granits  suchten  >  wurde  zuerst 
diejenige  Bildung  desselben  betrachtet,  >vo  es 
am  bestimmtesten  ausgedruckt  seyn  sollte;  die 
genaue  Untersuchung  und  Vergleichung  der 
Thatsachen  aber  sprach  vielmehr  dagegen»  Ver« 
gebens  suchten  wir  die  mantelförmige  Lagerung 
des  Schiefers  durch  die  Betrachtung  der  Beob» 
achtung  anderer  Forscher  noch  im  Allgemeinen 
bewährt)  sondern  selbst,  wo  sie  früher  statuirt 
war,  wurde  sie  auch  durch  spätere  Untersuchun- 
gen widerlegt,  wie  an  dem  Brocken  des  Har« 
zes»,  Da  keine  etwas  bestimmter  erörterte  Thatsa* 
che  für  diese  Annahme  sprechend  übrig  blieb  *)i 


*)  T.  RAtTMftA  sagt  in  leiner  hier  öfters  erwähn* 
icn  Schrift  (Geo|;nosti8che  Fragmente.  Nürnberg. 
1811)  f  dafs  der  Schiefer  um  Aen  Granit  bei  Mit* 
■u>eyda  und  PValdheim  mantelförmig  gelagert  sey. 
Auf  einer  Durcbscfanittstour  das  Zschopau .  Thai 
hinab,  fand  ich  Wohl  die  achieferigen  Gebirgsar* 
ttn  I  die  hier  in  gieofset:  Vcrachitdenheit  abv\rccli* 
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SO  mrnrden  wir  zu  dem  allgemeinen  Schlab  ge* 
führt,  dafs  keine  manlel förmige  Lagerung  der 
nächsten  Glieder  der  Schieferformatipn  um  den 
Granit  Statt  fände  '^).  Die  übrigen  fiir  seine 
Erstgeburt  angefiihrted  Verhältnisse  waren  von 
wenigerem  Gewicht,  auch  zu  unbestimmt,  als  dafs 


•ein,  nm  Saduenhitrg  und  ^ireiter  hinab  gegen 
Süden  zu  falJen,  diese  Richtung  aber  sich  in  die 
nordliche  verändern  ,  ehe  noch  der  Granit  er« 
reicht  virar,  und  also  auf  der  aüdlichen  Seite 
des  Granits  schon  die  Richtung  annehmen ,  die 
nachher  auf  der  nördlichen  die  herrschende  ist, 
warum  ich  denn  dieser  Bestimmung  nicht  bei« 
pflichten  kann,  ohne  dabei  die  Richtigkeit  der 
übrigen  dafür  angeführten  Thatsachen  stt  bezwei* 
fein,  da  einer  bei  einer  allgemeineren  —  beson- 
dere geognos tischen  Untersuchung  —  leicht  et- 
rrtL»  wahrnehmen  kann,  das  der  genaueren  Beob- 
achtung entgangen  ist. 

*)  Es  bleibt  uns  also  die  Frage  über  den  Grund 
und  Zusammenhang  dieses  VerhUJtnisses  noch  zu 
lösen.  Betrachten  wir  nun  die  Erfahr un gen,  die 
darüber,  ob  swar  nur  noch  bei  einigen  Gebir- 
gen und  im  Allgemeinen  angestellt  sind ,  so 
scheinen  diese  doch  daOir  zu  sprechen ,  dafs  bei 
jedem  Gebirge  eine  Richtung  in  demselben  all- 
gemein rorWaltet.  Dies  fand  Eb£X.  in  dem  aus- 
gedehnten Zuge  der  Alpen,  HAMonn,  Cordteh 
und  y.  CRARPftüTiEA  in  den  Pyrenäen»  Eine 
solche^Hndet  auch  ini  Riese ngehirge,  "Wie  im  Erz- 
gebirge Statt»    In  dem   nordöstlicheren  Theil  dei 
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sie  diesem  Sazze,  dessen  Grund  beinahe  aliein 
in  jenem  Verliältnib  lag,  keinen  Festen  An- 
halt weiter  gewähren  konnten.  Hiermit  verlor 
also  die  SchluGsFolge  für  seine  Alterbestimmung 
im  Allgemeinen  ihren  Grund,  so  wie  im  Ein- 
zelnen jene,  wodurch  der  im  Gneifse  (beson- 
ders) eingelagerte  Granit  als  ein  jüngerer  l)e- 
trachtet  ward,   als   eine  allein  aus*ßelation  zu 

ihr 

leztereu  herrscht ,  nach  t.  Raumea  ,  ein  allge- 
meines Fallen  nach  Nordost,  in  dem  nordwest- 
lichen nach  Norden  9  und  meist  etwas  nach  We- 
sten ,  so  aufser  den  vorhin  erwähnten  an  meh- 
reren Stellen.  So  bemerkte  ich  auch  auf  dem 
Abhänge  nach  Böhmen  hin  aufser  den  erv^'ähn- 
ten  Punkten  über  Perninger  und  Schlackenwald» 
auch  zwischen  Falkenau  und  Egerf  GoHesgab  und 
Joachimsthal  f  Priesniz  und  Kralup,  am  ßergfe  bei 
Bilin^  wo  die  Quelle  entspringt  und  an  dem  Ab- 
hang über  Peterswald  gegen  Königswald  hinab 
eine  allgemeine  Neigung  nach  Norden  unter  grö- 
fsevem  oder  geringerem  Winkel ,  und  Streichen 
von  Ost  nacli  Westen.  Dafs  Abweichungen  von 
dieser  Richtung,  wie  wir  davon  gleich  in  der 
Gegend,  die  die  Karte  umfafst,  ein  Beispiel  se- 
hen ,  oft  vorkommen,  ist  gcwifs. 

Die  Strukiurrichtung  der  schiefei-igen  Oebirgs- 
•rten  scheint ,  nach  diesen  Erfahrungen  mit  der 
Axe  des  Gebirges  im  Ganzen  parallel ,  und,  als 
einem  so  umfassenden  VerhSltnifs  innig  Ver-« 
wandt,    auch  mit  der  ersten  Verbindung  dersc]- 
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ihr  gefolgerte,    und    wir  miiftten   eine   andere 

f 

Beslimmung  für  das  Alter  des  Granits  überhaupt^ 
wie  für  dessen  einzelne  Glieder  aufsuchen. 

Versuch  einer  geognostischen  Bestimmung 

des  Granits. 

Da  in  der  untersuchten  Gegend   das   Verhält- 

fiifs  des  Granits  zu  dem  umschlielsenden  Gnelb 

nur  an  einer  einzelnen  Stelle,    und   auch    hier 

nur  in  unbedeutender  Erstreck ung,  zu  beobach'« 


ben  zusammen  zu  fallen  y  und  als  ein  ursprUng« 
lieber  Ausdruck  der  Aciion  ,  wodurch  die  Ge- 
birge entstanden  ,  gegeben  zu  seyn.  Die  Verla- 
derungen  derselben  werden  uns  dann  die  ver- 
schiedene Richtung  dieser  Wirksamkeit  auf  dea 
Verschiedenen  Stellen  der  Erde  anzeigen  ,  und 
wir  erkennen  so  in  ihr  ein  bedeutungsvollere« 
Phänomen  ,  so  -wie  wir  von  dessen  unbefangener 
Untersuchung  eine  tiefere  Belehrung  über  die 
Bildung  der  Erde  erwarten  können. 

Das  einzige  bisjezt  hierin  aufgestellte  gescz- 
mSfsige  Vcrhältnifs  ißt  der  allgemeine  Gegensaz 
zwischen  der  Struktur  der  ür-  und  der  Flözge- 
birge, dafs  in  jenen  die  vertikale,  in  diesen  die 
horizontale  Lage  vorwaltet ,  w^elches  dann  bei 
jenen  auf  eine  von  dem  Zentrum  der  Erde,  bei 
diesen  auf  eine  mehr  von  der  entgegengesezten 
Richtung  u^d  der  Schwere  bedingte  Ursache 
hindeutet. 

iter  Jahrgang,  -  7 
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ten.ist,  so  scheinen  die  Verhältnisse,  die  sicli 
Ibier  darbieten,  kaum  zu  einer  vagen  Vermu- 
thung,  vielweniger  zur  Gewifsheit  führen  zu 
können«  — -  Doch  enthält  auch  dieser  beschränkte 
Kaum  Thatsacben,  die,  obwohl  einzeln,  doch 
bestimmt  ausgesprochen ,  und  mit  sonstigen 
bei  dieser  Bildung  gefundenen  gleichen  Erschei- 
nungen in  Verbindung  gebracht,  ein  Resultat 
mit  grofser  Gewifsheit  einleiten  können. 

Dafs  die  vorher  untersuchte  Granitformation 
kein  Lager  im  Gneifse  bildet ,  geht  aus  der  Be- 
trachtung der  Schichtung  des  GneiGses  gleich  her- 
vor.—  Bei  Sohra  fand  ich  an  der  Stelle,  wo  eben 
die  Seheide  beider  Gebirgsarten  über  das  Thal  ge- 
hen mufs,  ein  loses  Stück  zur  Hälfte  aus  Granit 
und  zur  Hälfte  aus  Gneifs  bestehend.  Sie  waren 
ziemlich  scharf  getrennt,  die  äufserste  Grenz- 
linie des  Granits  die  Schichten  durchsezend ,  und 
ihre  Verbindungsweise  übrigens  wie  bei  den  nie 
der  Gebirgsart  fest  verwachsenen  Gängen. —  Der 
preufsische  Bergeleve  v.  Derschau  bewahrt  ein 
ähnliches  Stück  in  seiner  Sammlung  auf.  —  An 
dem  entblöfsten  Greozpunkt  bei  NauendorJ 
giengen  mehrere  Trümer  von  dem  Granit  in 
den  Gneifs  hinein  ,  wovon  einige  ,  sehr  schmale 
beinahe  nur  röthlichgelben  Feldspatb  enthielten, 
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ein  anderer  mächtigerer  aber  au9  deutlicbem 
Granit  den  Gneifs  durchsezte,  auf  eine  den  Gan- 
gen durchaas  analoge  Weise.  — Ungeachtet  der 
Gneifs  wenig  fest  war,  so  gelang  es  mir  doch , 
ein  Stück  zu  erhalten,  wo  ein  solcher  Gang 
Ton  gegen  2  Zoll  Mächtigkeit  den  Gneifs  unter 
einem  rechten  Winkel  durchschneidet*  —  Der 
Gneifs  steht  an  beiden  Seiten  an,  ist  wellen- 
förmig schiefrig ,  und  etwas  nach  dem  Charak- 
ter des  Granits  sich  hinneigend.  —  Da  diese 
Gänge  die  deutlichste  Beziehung  auf  die  ganze 
Granitformation  zeigten,  von  dieser  ausgiengen» 
und  mit  ihr  eine  zusammenhängende  Bildung 
ausmachten,  so  müssen  sie  auch  nothwendig 
dessen  Relation  zum  Gneifse  anzeigen ,  und  da 
der  Saz,  dafs  die  Gänge  jünger  sind  als  die 
umschlxessende  Gebirgsart,  wohl  als  allgemein 
geltend  betrachtet  werden  mufs ,  so  folgte  aus 
dieser  zwar  einzelnen,  aber  auch  hier  einzig 
anschaulichen  Thatsache,  dafs  dieser  Granit 
jünger,  als  der  Gneifs,  und  eine  spätere  Bil- 
dung in  demselben  sey.  —  Jedoch  können  diese 
Erscheinungen  erst  durch  gleiche  an  mehreren 
Stellen  sich  zeigende  einiges  Gewicht  erhalten. 

Bei  Schneeberg  finden  wir  das  nämliche  Ver- 
bältnifs,  was   bei  Nauendorf  im   Kleinen  sich 
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zeigte  9  im   gröfseren   Maase   wieder.  -—  In   der 
Schlucht,  die  an  der' Stadt,  gegen  Morgen  hin- 
aufgeht j  sezt  ein  deutlicher  Granitgang   auf  in 
dem  Schiefer,  der  sich  hier  dem  Gneifse  etwas 
nähert.  —  Der  tiefe  Mark  Semler  Stollen  ist  von 
dem  Mundloch  bis  66  Lachter  vor  dem  16  Licht- 
loch im  Schiefer  (dem   Thonachiefer,  der  hier, 
wie  an  so   vielen  Stellen   mit  Griinstein    wech- 
selt, am  i)ächsten)   geführt,   nachher   bat   man 
den  bornsteinartigen  Quarz  ganz  getroffen ,  der 
auch  ,  mehr  oder  weniger  eisenhaltig ,  von  j^ue, 
ziemlich  genau  die  Grenze  des  Granits  bezeich- 
ne'd,  verfolgt  werden  kann,  und  hernach  den 
Granit,  der  in   gegen  4OO   Lachter  Mächtigkeit 
fortdauert.  —  Wo  die   Scheide  hier  wieder  ein- 
tritt, wird   sie  erst  durch  einen  anderen  Gang 
bestimmt,  so  dab  der  Granit  an  der  östlichen, 
der  Schiefer  ^an  der  westlichen  Seite  derselben 
ansteht.  —  Nachher  wird  er   auch   an   der   östli- 
chen durch  einen  flachen  Lettengang   begrenzt, 
worn;ich  der  Stollen  ganz  in  Schiefer  geht ,  der 
hier,  wie  vor  dem  Granit 'nach  Norden  unter 
etwa  30^  einfallt,  etwas,  meist  gegen  Abend, 
wechselnd»  —  Auch  der  FiirstenstoUen  ist  durch 
beide  Gebirgsarten  geführt;  hier  aber  sind  beide 
durch  ein  eigenes,  mit  Quarztrümern  durchzo- 
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genes  Gestein ,  das  bald  dem  Schiefer,  bald 
dem  Granit  ähnlich  sieht ^  verbunden,  das  so 
nesterweise  in  sie  beide  eingreift,  dafs  die  Gren- 
ze hier  nicht  genau  angegeben  werden  kann.  — 
Auch  iji  der  Grube,  Adam  Heber ^  gehen  an  tr 
Grenze  des  Granits  und  Schiefers  solche  Gänge 
in  den  Schiefer  hinein.  Die  Erzgange  sezzen 
wieder  iu  dem  Granit  auf,  doch  mit  geringerem. 
Gehalt,  weswegen  sie  auch  hier  nicht  bebaufc 
Verden ;  doch  sah  ich  unter  dem  Erzvorrath  auF 
der  Grube  ^)  Kobalt  im  Granit,  freilich  als  ei- 
ne  seltene  Erscheinung,  aufbewahrt**).  Der  Gra- 
nit» an  dessen  nördlicher  Grenze  diese  Grube 
lipgt,  ist  nun  offenbar  mit  der  grofsen  Granit- 
formation eins,  die  auch  in  gerader  Linie  von 
hier,  nur  bei  Eibeustock  durch  einen  Strich 
Gneifs,  den  v«  CHAiirENTiER  auch  als  hiermit 
dem  Granit  abwechselnd  anführt,  und  im  Eger- 
tbale  durch  Flözformationen  'ausserlich  unter- 
brochen, bis*  über  Karlsbad  zu  verfolgen  ist, 
die  nämlichen  Verhältnisse  an  der  Grenze  zei- 
gend ,  wie  der  bei  Freiberg. 

*)  Die  VerliSltnisse  in  cier  Grabe  konnte  ich  nicht 
betrachten ,  da  et  hier  nur  erlaubt  i»t ,  auf  dem 
Siollen  zu  fahien. 

**)  Im  Fiixsteiibergisehen  eine  sehr  häufige  £rftch«i^ 
nung»  D.  H. 
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Auch  bei  Johann  -  Georgenstadt  sezzen  Gra- 
nitg'ange  in  dem  Schiefer  auf.   Zwei  solche  sind 
auf  der  Grube,  Neu  (leipziger  Glück,  angetrof- 
fen worden ,  wovon  der  eine  erst  bei  30  Lchtr. 
Tiefe  überfahren,  nachher  stets  mächtiger  ward, 
bis  er,  bei  70  Lachter  Tiefe,  auch  an  Festigkeit 
zunehmend^    über  einen  Fufs    Mächtigkeit   er- 
reichte, der  zweite  aber  ziemlich  die  nämlicbe 
Mächtigkeit  von  6  bis  8  Zoll  in  seiner  ganzen 
Tiefe  zeigte.     Auf  dem  Eliasstollen  ist  der  Gra- 
nit in   dem  ersten   Flügelort  gegen  Mittemacht 
angetroffen  worden,  wo  er  theils  mit  dem  Schie- 
fer fest  verwachsen,   theils  durch  Lettenklüfte 
von  ihm  getrennt,  durch  mehrere  Keile  in  die- 
sen einsezt ,  die  Schichten  desselben  aber ,    wel- 
che sich   unter  10  bis  15^  gegen  Norden  dem 
Granit  entgegen  neigen,  durchsezt.  Die  von 
Charpentier   erwähnte  Granitbildung  ist  hier 
auf  der  Grube  Elias,  wohin  der  Stollen  in  nord- 
westlicher Richtung  führt,  angetroffen  worden* 
Da  man  schon  durch   diese  Richtung  sich  dem 
Granit  näherte ,  noch  mehr  >aber  durch  Absen- 
ken auf  einem  Gang,   der   auch  gegen  Mitter- 
nacht^ fiel  ^  so  war  es  natürlich,    dafs  man   den 
Granit  in  der  Tiefe  antreffen  mufste ;  man  hoffte 
ihn  durch  ein  tiefes  Bohrloch  zu  durcbsenken, 
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und  in  Aem  Schiefer  den  Gang»  deaaen  Erzge» 
halt  in  dem  Granit  stets  abnahm ,   wieder  vere* 
delt  zu  finden ;  jedoch  der  Versuch  schlug  fehl, 
die  Grube  blieb  liegen ,   und  diese  Verhältnisse^ 
die  mir   von  dem  Steiger ,  einem  ehrwürdigen 
Greise,    der  sie   selbst  erfahren    hatte,  erzählt 
wurden,  sind  nicht  mehr  zu  sehen-    Auf  dem 
CommunstoUen  in  Breitenhrunn  ist  die  Grenze 
zwischen  beiden  Gebirgsarten  aufgeschlossen,  so« 
wohl  im  Schachte ,   als  in   dem  Stollen ;   an  je« 
tier   Stelle    ist   sie    nach  des  Steigers   Aussage 
scharf  abgeschnitten.  --*    Dieser  Punkt  war  eben 
nicht  befahrbar,   in  dem  Stollen  gegen  Mittag 
vermochte   ich  nach  langem  Anschlagen  keine 
bestimmte  Scheide  zu  entblöfsen»  sondern  beide 
schienen  sich  in  einander  zu  verlaufen,    wie  im 
Fürstenstollen  zu   Schneeberg.     Der  Gneib  fiel 
an  beiden   Seiten    des   Granits  nach  Mitter<» 
nacht,  also  auf  der  einen  Seite  vom  Granit  ab, 
auf  der  andern  dem  Granit  entgegen.  —    Doch 
sprachen  die  Verhältnisse ,  soweit  ich  sie  erfah- 
ren konnte,  an  jener  Stelle,   wo   die  Scheide 
deutlich  war ,  mehr  für  die  Afialogie  mit  einem 
Gang,  als  mit  einem  Lager» 

Es  werden  an  dem  Stockwerke  in   Schlak- 
kenwald  Baue  auf  Gängen  aufgeführt  ^  wo  aus« 
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wo  die  Grenze  deutlicher  zu  erl^ennen  war,  ein 
mit  den  Gängen  analoges  Verhältnifs  derselben. 
Der  leztere  Charakter  der  Gänge  ist  in  seiner 
körnigen,    mehr  oder  weniger  krjstallinischen 
Struktur  ausgedrückt.    Jedoch   führten  wir  frü- 
her diesen  Granit  nicht  unbedingt  zu  dieser  Bil- 
dungsart  hin,    sondern   glaubten   ihn    nur   als 
hiermit   am   nächsten    verwandt    betrachten   zu 
müssen.     Denn   betrachten   wir  die  Gänge   mit 
Rücksicht  auf  andere  Bildungsformen,  so^  finden 
wir  sie    einer  Reihe  angehörend,  die  mehrere 
Glieder  in  sich  fast,    wie  Gänge,  Stockwerke, 
stehende  Stöcke    und   Buzenwerke.    —     Allen 
diesen  ist  das  Verhältnifs   gemeinsam,    dafs  ihr 
Umrifs  nicht  der  Struktur  der  Gebirgsart  kon- 
form ,  sondern  ihr  mehr  oder  weniger  entgegen 
gesezt  ist.    Sie  sind  wieder  unter  sich  verschie- 
den. -^    So  unterscheiden   sich,    ausser  andern 
Umständen ,  die  Stöcke  durch  gleichere  Dimen- 
sionen in  der  Länge   und  Breite  von  den  Gän« 
gep ,  bei  welchen  die  erste  vorwaltet.     Der  Gra- 
nit in  Geyer  y  als  der  von  allen  einzelnen  For- 
mationen  desselben   im  Erzgebirge  am  meisten 
aufgeschlossene  und  bekannte,  wurde  schon  als 
ein  Stockwerk  und  eine    sekundäre  Formation 
bestimmt,   doch  wurde   ihm   die   erste  Benen« 
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nang  melir  in  Hinsicht  der  Bildung  des 
Steins  in  den  darchsezzenden  Gängen,  als  in  Be» 
Ziehung  auf  die  ganze  Formation  gegeben^   die 
von  diesen  durcfasezt   wird.  —    Denn   diese  ist 
ganz  analog  dem  Begriffe  der  stehenden  Stöcke, 
die  als  später  entstandene,  trichter-,  keil-   oder 
kegelförmige  Bildungen    definirt  wurden ,    von 
welchen  er  zu  den  lezteren  gehört,  und  er  wür- 
de so  als  ein    stehender   kegelförmiger  Stock, 
worinn  die  Gange  ein  Stockwerk  bilden  ^   rich- 
tig bezeichnet  werden.    Ein  gleiches  Verhältnib 
xeigt  der  in  Schlackenwald,  nur  dafs  die  durch- 
sezzenden    Gänge  hier  geringer  an  Zahl,   aber 
weit  gröfser  an  Mächtigkeit  sind. 

Da  nun  alle  Data  den  hier  untersuchten  For- 
mationen einen  Plaz  in    dieser  lleihe  anwiesen^ 
die  gröfsere  Gleichheit  aller  Dimensionen  aber 
dem  Begriff  der  Gänge  widerstreifet,   so  bleibt 
uns  eigentlich  nur  derjenige  der  stehenden  Stö- 
cke übrig-     Da  nun  eben  die  zwei  Granitforma- 
tionen, deren  Lagerungsverhältnisse  am  meisten, 
ja  fast  allein  etwas  genauer  bekannt  waren,  hier- 
hin gerechnet  worden  sind ,  so    scheint  dies  uns 
um  desto  mehr  Recnt  zu   dem  Schlüsse  zu  g^ 
ben,  dafs    die   untersuchten  Granitformationen 
mit  dieser  Art  von  Lagerstätten  auch  am  mei- 
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•ten  analog»  und  die  Gänge  an  der  Grenze  als 
kleinere  Zweige,  aus  diesem  gemeinschaftlichen 
Stamm  auslaufend,  zu  betrachten  sind.  Hier- 
durch würde  dann  der  Granit  in  Geyer,  wie  der 
des  GreiPensteins  j  vorher  als  spätere  Foimatio« 
Ken  von  jener  grofsen  gelrenx.t,  mit  ihr  als  Ei- 
ner Bil«lungsart  und  Zeitejioche  gehörig,  wie« 
der  verbunden.  Die  Verschiedenheit  der  »Struk- 
tur, die,  ausser  der  um  jene  Start  findenden 
man tel förmigen  Lagerung,  auch  für  diese  Tren- 
nung angeführt  ward,  zeigt  sUh  einem  unbe- 
fangenen Blick  auch  gering;  denn  dieselbe,  die 
zwischen  dem  Nauendorfer,  Greifensteiner,  Gej- 
ersrhen  und  dem  Granit  des  oberen  Erzgrbir- 
ges  Statt  findet ,  wird  man  in  dem  lezteren  mit 
geringer  Mühe  in  kleiner  Erstreckung  wiederAn- 
den. Der  einzige  Grund,  wodurch  die  c^ste« 
rcn  als  später  gesezt  werden  könnten ,  ^väre 
ihre  gröfsere  Entfernung  von  dem'  höchsten  Ge- 
birg;^rücken ,  wenn  dieses  ohne  irgend  eine  an- 
dere Verschiedenheit,  für  eine  solche  Bestim- 
mung als  gültig  angenommen  wird. 

•  Finden  wir  also  den  •  Granit  in  seiner  Lage*! 
rung  nicht  die  Struktur  des  Schiefers  bedingend^' 
vielmehr  sowohl  hierin,  als  bei  der  Bildung 
der  einzelnen  Theile. einen  Gegensaz  gegen  den| 
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Schiefer  zeigend,  so  können  wir  ihn  auch  nicht 
mehr  schicklich  als  ein  Glied  dieser  Reihe  auf« 
sreHen,  In  »fem  le7teren  Verhältnisse  7eigt  er 
nach  dem  Per]  hyr  hin ,  und  er  scheint  auch 
seiner  Natur  nach  hierhin  zu  gehören,  so  wie 
eben  die  kr>rin'ge  und  prrphyrartige  Struktur 
der  wesentliche  Grr.nd  seiner  Sonderung  vom 
Gneifse  gewesen  ist.  Ausserdem  scheint  die 
häufige  und  leichte  Veränderung  des  Granits  in 
Porph TT ,  die  von  Charpentier  angeführt,  von 
Heim  oft  nachgewiesen,  auch  in  der  hiesigen 
Gegend  bei  Kolmuiz  vStaft  zu  fimlen  scheint,  für 
die  nahe  Verwan  'tschaft  beider  zu  sprechen.  — 
Dafs  er  aber  als  das  älteste,  der  SchieFerforma- 
tion  am  nächsten  stehende  Glied  dieser  Reihe 
betrachtet  werden  niufs,  giebt  sich,  ausser  an« 
dern  Verhältnissen  ^  srhon  dadurch  kund,  dafs 
er  mit  dem  Gneifs  eine  und  dieselben  Bestand» 
theile  zeigt ,  und  dafs  ein  unmittelbarer  lieber« 
gang  aus  diesem  in  ihn  Statt  findet,  blofs  durch 
ihre  veränderte  Verbindungsweise,  statt  dafs, 
wenn  ein  solcher  aus  einem  Glied  der  Schiefer« 
Formation  in  den  eigentlichen  Porphyr  gedacht 
vrerden  soll,    die  einzelnen   Theile    selbst  eine 

« 

gänzliche  Veränderung  durchgehen  miifsten. 
Keine    der   hier    untersuchtem  Formationen 
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konnte  als   Lager  betrachtet    werden ;   da  aber 
doch  diß  Beobachtungen  mehrerer  Forscher,  wie 
V.  Bdch  in  Norwegen  an  mehreren  Stellen  ,  in 
Lappland  und  Helsingeland  in  Schweden^  v. 
Räumer    im     nordöstlichen    Erzgebirge,     und 
Hauskann  in  der  Gegend  um  Gothenburg  da- 
für sprechen ,  so  dürfen  wir  dem  Oaseyn  einer 
«solchen  Lagerungsform  nicht  widersprechen.  — 
Da  der  Granit  seltener  in  Norwegen  sich  findet, 
und  im  südlichen  mir  etwas  genauer  bekannten 
meist  in  Gängen ,  -so  habe   ich  nur  an    einem 
Orte  sein  Vorkommen  unter  anderen  Verhallnis- 
sen  betrachten  können,  nämlich  auf  einer  von 
den  in  dem  zwischen   Gothenburg  und  Friede* 
richsstadt    einlaufenden     Meerbusen   liegenden 
Hvalinseln.      So   wenig  erfreulich   die  Betrach- 
tung dieser  nackten  Felseninseln   für  das  Auge 
ist,  desto  lehreicher  sind   sie  für  die  gegensei- 
tigen Lagerungsve^rhältnisse  verschiedener,    oder 
der  Modifikationen  einer  und  derselben  Gebirgs- 
art.     £s  wechselte  hier  Gneifs   und  Granit,  der 
leztere  in  mehr  und  weniger  elliptischen   BiU 
düngen ,  deren  grÖfste  Dimension  dem  Streichen 
des  Gneifses  in  N»  W.  und  S.  O.  meistens  kon- 
form ist.  Sie  lagen  aber  nicht  in  einer  Richtung 
und  lagerförmig',  sondern  unbestimmt  mit  dem 
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Gnells  wechselnd,  dessen  Streichen  zwischen 
ihnen  und  auf  den  Seiten  konstant  fortsezte, 
nicht  nach  den  aufseren  Umrissen  des  Granits 
sich  richtend.  Die  Crrenze  war  nicht  scharf 
aasgedrückt,  und  beide  wurden  von  Gängen 
von  einem  grobkörnigem  Granit  durchsezt,  wo 
der  Glimmer  auf  eine  lepidolith artige  Weise 
ausgebildet  war.  Dieser  Granit  zeigte  also  die 
meiste  Aehnlichkeit  mit  einem  stehenden  Stock, 
doch  deutet  das  erwähnte  Dimensionsverhältnifs 
auf  eine  Einwirkung  der  Schichtung  des  Gnei» 
Ises,  und  es  scheint  somit  hier  eine  Mittelbil- 
dung zwischen  Stock  und  Lager  ausgedrückt  zu 
sejn» 

Da  die  vorige  Untersuchung  für  eine  frühere 
Bildung  des  Schiefers  entschied  *)f   so  müssen 


^)  Nach  dem  Saz  in  der  Geognosie ,  dafs  die  Gänge 
überhaupt  jünger  sind,  als  die  unaschliessende 
Gebir^sart.  —  Dieses  ist  allgemein  angenommen  , 
und  mufs  wohl  auch,  wie  vorher  gesagt,  ohne  < 
Bücksicht  auf  irgend  eine  Bildungstheoria ,  so 
betrachtet  werden.  —  Denn  wollte  tlian  et  nicht 
annehmen,  so  mUfste  auch  die  Gültigkeit  des 
Verhältnisses,  woraus  die  Bestimmung  ihres  re- 
lativen Alters  unter  sich  (ihr  gegenseitiges  Durch- 
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vfir  die  mehr  lagerförmlgen  Bildungen  als  die 
ältesten  betrachten,  statt  dafs  sie,  wegen  ihrer 
Relation  zn  dem  angenommenen  Grauilkern  , 
als  die  jüngsten  angesehen  wurden,  die  von 
der  Richtung  des  Schiefers  am  meisten  abwei- 
chenden hingegen  als  die  jüngsten ;  so  wie  jene, 
im  Ganzen  weniger  krystalHnisch  ,  noch  Spuren 
der  schiefrigen  Struktur  zeigen,  bei  diesen  da- 
gegen die  porphyrartige  auf  einer  höheren  Stufe 
ausgebildet  erscheint.  —  Dafs  aber  auch  die  For- 
mationen, die  sich  bestimmt  als  Gänge  und  ste- 
hende Stöcke  auszeichnen,  die  ältesten  Bildun- 
gen dieser  Art  darstellen ,  scheint ,  aufser  an- 
deren Verhältnissen ,  die  grofse  Verwandschaft 
der  Fossilien  mit  der  umschliessenden  GebiVgs- 
art  zu  bewähren.  —  Webner  bestimmte  schon 
Gänge,  die  in  der  Bilduiigszeit  wenig  von  der 
der  Gebirgsart  entfernt  waren  und  als  ein  Bei- 
spiel solcher  die  Stockwerke,  die  wir  eben  in 
den  untersuchten  Formationen  antrafen.  —  Den« 
ken  wir  uns  nun  den  ersten  Bildungsmoment 
derselben  nahe  an  dem  des  umgebenden  Schie- 
fers, und  die  Ausbildung  von  diesem  sich  erst 
^^^_^^^_^_^^^  durch 

•euen)  abgebildet  ist,  verworfen   werden,    rreU 
chet  von  Wsiunea  betrachtet  werden  muff. 
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durch  eine  längere  Zeit  entwickelnd,  so  wird 
die  weitere  Ausbildung  der  Früheren  mit  der 
ersten  des  späteren  zusammenfallen ,  einander 
wechselseitig  bedingen ,  und  zwar  auf  solche 
Weise  9  dafs  das  leztere  in  den  ersten  Momen- 
ten sich  meist  unter  der  Form  von  jenem,  erst 
später  sich  in  den  seiner  Natur  eigeuthiimlichen 
darstellen  wird.-^  Auf  den  Granit  übergetragen, 
würde  dann  dieser  erste  Moment  durch  die  noch 
sichtbaren  Spuren  der  schief rigen  ,  mehr  lager« 
ähnlichen  Form  und  wenig  scharf  bestimmte 
Umrisse  sich  darstellen ;  in  den  elliptischen  oder 
runden  9  mehr  stock  förmigen  Bildungen  würden 
wir  die  zweite  Stufe,  in  den  Gängen  aber,  die 
in  diesen  wieder  aufsezen,  Metalle  und  viele 
krystallisirte  Fossilien  enthalten  ,  die  dritte  und 
lezte  erkennen. 

So  wagte  ich  auch  das  relative  Alter  der  ein* 
zelnen  Glieder  i\es  Granits  zu  bestimmen.  *-* 
Dürfen  wir ,  bei  der  beschränkten  *KenntniGi 
der  Gebirge  9  diese  mit  den  verschiedenen  räum* 
liehen  Verhältnissen  verbinden,  so  scheint  die 
erste  Bildungsstufe  in  den  Alpen  und  den  skan* 
dinavischen  Gebirgen  vorzuglich  dargestellt  zu 
seyn,  die  lezte  finden  wir  zwar  nicht  jieltenim 
südlichen  Norwegen  und  mittleren  Schweden, 
8cer  Jahrgang*  8 
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aber  besonclers  in  den  metallfaaltenden  Gangen 
der  erzgebirgischen  Formationen ,  die^  als  die 
zweite  Stufe  bezeichnend  bestimmt  wurden ,  und 
wohin  aufser  denen  des  Erzgebirges,  auch  der 
Granit  des  Riesengebtrges  ^  wie  der  Thüringer 
und  Harzer )  gehören  möchte. 

Das  Verhältnifs  der  verschiedenen  Glieder  der 
Urgebirge  glaube  ich  so  auf  eine  der  Natur 
mehr  analoge  Weise  zu  fassen,  wenn  ich  den- 
jenigen Gneifs ,  der  mit  weniger  bestimmter , 
aber  doch  schon  hervortretender  schiefriger 
Struktur  sich  zeigt  (weil  die  Schtchtungsverhält- 
nisse  im  Ganzen  auf  die  Entstehung  der  schief« 
rigen  Struktur  zugleich  mit  der  ersten  Bildung 
der  Gebirge  deuten)  als  die  erste  Form  anneh* 
me,  wonach  die  eine  Wirksamkeit,  wo« 
durch  die  Gebirge  entstanden,  sich  nach  z^rei 
Seiten  trennte ,  wovon  die  eine  durch  den  Gra- 
nit in  dem  Porphyr  die  höchste  Stufe  erreichte , 
auf  der  anderen  aber  durch  Glimmerschiefer  in 
Thonschiefer  die  schiefrige  Struktur  sich  am 
vollkommensten  darstellte* 

Dies  würde  dann  auch  mit  dem  von  Werner 
aufgestellten  Gesez,  wonach  das  höhere  Alter 
der  Gebirgsarten  mit  ihrem  höheren  Lagerungs« 
Qiveau  zusammenstimmen  soll»  in  keinem  Wi« 
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clef^mch  stehen;  denn  konnten  wir  vorhin  in 
dem  Vorkommen  des  Granits  allein  dieses  Ver« 
hä/tnifs  nicht  ausgedrückt  finden ,  so  werden 
wir  es  gewtb  im  Ganzen ,  —  die  Vulkane  ausge» 
ziommen,  —  bei  dem  Gneifs,  Glimmerschiefer 
und  Granit  zusammen  dargestellt  erkennen  ,  da« 
gegen  eben  so  bestimmt  den  ThonschieFer  and 
den  Porphyr  auf  den  niedrigeren  Stellen  vor« 
kommend.  —  Also  wird  es  uns  nicht  befremden 
dals  der  Granit  auf  den  höheren  Steilen  def 
Gebirges  9  ja  zum  Theil  auf  dessen  höchsten 
Rücken  vorkommt ,  sondern  es  folgt  natüri« 
lieh  aus  dessen  Entstehungszeit  nächst  an  den 
ersten  Glieder  des  Schiefers. 

Noch  wünschte  ich,  mit  einem  Wort  jene 
Lagerungsweise  des  Granits  anzudeuten ,  um  in 
der  Reihe ,  wo  Weri^er  so  schön  und  charakte- 
ristisch die  eigenthümlicbe  Weise  der  Lagerung 
verschiedener  Gebirgsfamilien  bezeichnet  hat^ 
auch  diese  aufstellen  zu  können.  Da  sie  aber 
in  keiner  von  den  in  seiner  Lehre  schon  ge^e« 
bftien  enthalten  ist,  so  müfste  eine  neue  hinzu. 
geFEtgt  werden.  Idh  schlage  hiermit  das  Wort 
—  durchgreifend  • —  vor-,  und  würde  dann  sa« 
gen,  der  Granit  seye  zwar  zuweilen  gleicbfor« 
mif,  besonders  aber  durchgreifend  gelagert|  mit 


I 
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Hinsicht  auf  di^  übergreifende  Lagerung,  die 
nach  Werner  dem  Porphyr,  und  vorzüglich 
dem  Basalt  zukommt,  wie  die  gleichförmige 
Lagerung  der  Schiefersuite. 

Betrachtung  des  als  ein  Lager  bestimmten 
Porphyrs    hei  Freiberg. 

Schon  durch  die  erste  Anschauung  dieser 
Formation  auf  einigen  der  deutlichsten  Punkte 
entstand  bei  mir  ein  Zweifei  gegen  ihre  Bestim- 
mung als  Lager.  Durch  nähere  Untersuchung 
des  Gegenstandes,  nachdem  ich  die  Stellen  er- 
fahren, wo  man  es  entweder  zu  Tage  anste- 
hend, oder  durch  lose  Stücke  deutlich  bezeich- 
net angetroffen  haben  wollte,  wurde  ich  über- 
zeugt, dafs  sie  zu  einer  ganz  andern  Bildungs- 
art hingeführt  werden  müGste.  Nach  der  Ver- 
gleichung  derselben  mit  der  Schichtung  des 
Gneifses  fand  ich  diesen  sowohl  von  der  Bich- 
tung  des  Porphyrs  abweichend ,  als  auch  mehre- 
re einzelne  Porphyrbilduogen  zu  diesem  Lager 
gerechnet ,  die  mit  einander  in  keine  solche  äu- 
Tserliche  Verbindung  zu.  bruigen  waren.  Nach 
der  Absonderung  dieser,  diejenigen  Punkte 
verfolgend,   zwischen  welchen   ein    deutlicher 
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Zusammenhang  sowohl  der  Richtung,  ;ils  den 
aalseren   Spuren  nach    zu   verfolgen  war,    ent- 
standen aus  dem  einen    Lager   zwei  Gänge ,    in 
entgegengesezler  Richtung  die  Gegend  um  />«- 
herg  durchsezzend  ,   und  die   meisten  von  den 
zu  dem  vorigen  L^ger  gerechneten   Punkten  in 
sich  fassend.     Jeder  von  diesen  ist  in  seiner  Er- 
Streckung  in  ziemlich  deutlicher  Kontinuität   zu 
verfolgen«  dagegen    von  jenen    mehr  isolirten 
Punkten ,  die  auch  dazu   gerechnet  worden  wa- 
ren, deutlich  getrennt.     So    der   auf  der  Karte 
mit  B  bezeichnete,  wie  auch  einer  bei  Nieder^ 
Schöna^  ja  sogar  bei   Tharand  u.    m.    O. ,    wo 
man  dieses  Lager  wieder  gefunden  haben  wollte. 
Doch  zeigt  ein   jeder  von   diesen  deutlich  ver« 
«chiedene  Richtungen ,  und  sie  können   sowohl 
deswegen  ,  als  aus  völligem  Mangel  eines  äusse- 
ren Zusammenhanges  —  die   Kriterien  für  Hin- 
Rihrung  zu  einem  Lager  —  nicht  mit  einander 
in  eine  solche  Verbindung  gebracht  werden. 

Da  das  ausgesprochene  Verhält nifs  sich  dem 
etwas  genauen  Betrachter  klar  darstellt,  so  will 
ich  nuc  die  deutlichsten  Momente  für  diesen 
Schlufs  anführen.  Dann  sehen  wir  jene  Bildung, 
die  von  N.  W.  bis  S.  O.  geht,  in  eint>m  so 
bestimmten  Streichen,  wie  die  meiste^  Gänge, 
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in  I  Meile  Erstreckung  den  zwischen  LSsniz 
und  Fürstenhof  sich  wendenden  Gneifs  nicht 
dllein  unverändert  durchsezzen ,  sondern  auch 
nachher  in  derselben  Richtung  Fortsezzend  von 
dem  ziemlich  einförmigen  Fallen  desselben  in 
dem  Muldenthale  hinauf  ganz  abweichen.  Wo 
er  deutlich  hervorsteht,  auf  dem  westlichen  Ab- 

i 

liange  bei  den  unteren  Hütten  (der  Karte  A) 
zeigt  er  einen  deutlichen  Widerspruch  gegen 
das  bestimmte  Verh'altnifs  eines  Lagers  —  der 
Parallelismus  mit  der  Schichtung  der  Gebirgsart. 
—  Das  Streichen  des  Gnetfses  fuhrt  uns  hier 
^  Mber  zu  dem  östlichen  Gehänge  des  Thaies  ,  um 
ihn  ftU  Lager  wieder  zu  linden.  Doch  verge- 
bens — *  denn  auf  dem  ganzen  Gehänge,  das 
theils  entblöfst».  tl^eils  mit  kleinen  Halden  be« 
deckt  9  seinen  Inhalt  nicht  verbergen  konnte, 
finden  sich  keine  Spuren  des  Porphyrs,  wie  auch 
weiter  hinauf  g^gen  ^\e  erste  Pulvermühle  bin 
'  kein  loses  Stück ,  welches  dessen  Daseyn  hier 
verrathen  könnte.  —  Auf  dem  westlichen  da« 
gf*gen  findet  man  ihn,  wenn  auch  liicht  teo^t^ 
doch  deutlich  genug  durch  lose  Stücke  an  dem 
Kunstgraben ,  und  nachher  an  dem  ganzen  Ge- 
hänge hinauf  in  ziemlicher  Mächtigkeit,  von 
Yfo  seine  Spuren  eich  wieder  in  dem  Tbale  ver- 
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Ikren  «  und  er  erst  wieder  auf  derSpIzze  des  Ab« 
banges  bei  der  Grube,  der  Junge  Himmelsfiirsty 
hervortritt ,  wo  die  Erzgänge  ihn  durchsezzen, 
ier  ganze  Söhacht  im  Porphyr  steht  ^  er  aber 
in  seiner  Mächtigkeit  nach  der  Tiefe  zu,  im« 
mer  abnimmt* 

In  d«r  Grube;  El.ende  Seelen,  hat  man  in 
59  LachterTii^Ifep  8  Lachter  gegen  Mittag,  voa 
dem  Schacht  den  Porphyr  überfahren,  wo  er 
auf  die  deutlichste  Weise  die  Schichten  des 
Gneifses  gangweise  durchschneidet.  —  Auf  der 
Grube:  Alter  Morgenstern,  wo  er  .gleichfalls 
überfahren  ist,  konnte  ich  wegen  bergmänni« 
scher  Hindernisse  sein  Verhältnifs  zu  dem  Gneifs 
nicht  betrachten. 

Der  zweite  Gang,  der  von  O.  N.  O.  gen 
VV.  S.  W.  streicht,  kann  leichter  mit  einem 
Lager  verwechselt  werden,  da  er  in  seinem 
Streichen   überhaupt  nur  1  bis  2  Stunden  von 

• 

dem  Gnei(s  abweicht.  Da  aber  dieser  in  der 
nächsten  Gegend  sich  ziemlich  gleich  bleibr, 
und  der  Porphyr  deutlicher,  als  jener  erste,  sei- 
ner gröfsten  Erstreckung  nach  verfolgt  werden 
I^ann,  er  auch  das  Muldenthal  durchsezt,    und 
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an  einer  Stelle,  wo  die  Geh'ange  schrote  sind, 
die  Schichtung  deutlich  zu  bemerken  ist,  so 
nimmt  man  bei  einer  vergleichenden  Betrach- 
tung de5)sen  Abweichung  von  einem  Lager 
leicht  wuhr.  —  Auch  sehen  wir  ihn  in  dem 
Steinbruch  an  der  Chanssee  oberhalb  Klein* 
fT^aUers  darf  iVie  Schichten  des  Gneifees  durch- 
eezzen  unter  einem  Winkel  von  40  bis  SO©; 
denn  der  Gneifs  Pallt  nur  15  bis  20»,  der  Por- 
phyr aber  60  bis  70o,  beide  in  dem  kleinen 
Banme  scheinbar  nach  derselben  Welrgegend. 
Ein  gleiches  Verhältnifs  zeigt  er  in .  dem  Bci- 
Jjilfe  Stollen  zu  der  Grube  Isaak,  wo  er  über- 
fahren ist. 

So  müssen  wir  das  angenommene  Uger.als 
zwei  Gänge  betrachfen ,  «nd  wir  können  also 
keine  Bestätigung  der  fcantcl Förmigen  Lage- 
rung hierin  ausgedruckt  finden.  -  Von  an- 
deren diesen  am  nächsten  liegenden  Porphyrbil- 
dungen sieht  man  jene  am  östlichen  Ufer  der 
Boberitsch  unterhalb  Nauendorf  gan»  deutlich 
flen   Gneife  gangweise  durchsezzen. 

Jezt  wollen  wir  durch  eine  kurze  Charakte- 
ristik ein  Bild  von  der  Eigenthümlichkeit  die- 
•e^r  beiden  Poiphyrgänge  zu  entwerfen  suchen. 
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Der  Norisildliche* 

Die  Farbe  wechselt  zwi. 
scJien  dem  GeJben  und  Ro- 
then  y  doch  ist  jene  die 
aiJgemeinste,  tacb  gelblich- 
giaa  ins  Stroh-  und  Erb- 
sen^elbe  spielend ,  feiten 
etwas  ins  Grünlichgelbe.  — 
Die  rothe  nähert  sich  dem 
Lichtefleischrothen.  J 

Der  Bruch  ist  uneben 
Ton  kleinem  Korn  ,  nur 
seltf-n  ins  Splitterige  über- 
gebend. 

Selten     tritt    der    Qiiars 
in  an«gebilJeten  Krystallen 
herror  «     sondern    nur    in 
einzelnen     Punkten    einge- 
sprengt ,    und    oft    ist    so- 
wohl dieser    als   der   Feld- 
tpath   —    meist  nur  an  der 
weisseren^  Farbe     erkenn- 
bar —   in  eine  unbestimm- 
te   Grundmasse     verschlos- 
sen,  deren  Charakter  zwi- 
schen   einem    feinkornigen 
Quarz    nnd    dichten    Feid- 
spath  in  der  JMitte  steht. 

Er  enthält  oft  Schwefel- 
kies, der  besonders  deut- 
lich in  der  Nähe  der  Erz- 
gange in  ihm  Torzukom- 
men  scheint,  selten  in  sehr 
kleinen  Würiein  krystalli- 
irt. 


jDer  Oftjüesttiche. 

Seine  Farbe  wechMlt 
such  zwischen  dem  GelbsA 
und  Rothen,  doch  ist  die- 
se, meist  die  lichtebrsaii. 
licbrothe,  die  zuweilen  lA 
das  Violblaue  hinUberspiel' 
in  eben  dem  Maafse  yor« 
waltend,  wie  bei  jenen 
die   gelbe« 

Der  Bruch  nähert  eich, 
mehr    dem    Ebenen      und 

Splitterigen* 

Er  enthält  oft  deutliche 
Doppelpyrsmiden  TonQusrs 
und  die  Grundmssse,  wer« 
inn  sie  eingestrent  liegen, 
nimmt  deutlicher  den  Chs- 
rakter  eines  splitterigen 
Hornsteins  an.  Nur  selten 
zeigt  er  Spuren  [von  Feld* 
tpath« 

Die  Zerklüftungen  sind 
deutlicher  hervortretend» 
wodurch  er  in  StUcke  von 
bestimmterer  rhombisehflc 
Gestalt  gesondert  wird* 


)     122     ( 
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Beide  werden  öfters  van  Quarztriimmem 
durchjKogen,  wo  dann  im  Elrsten  die  Körner^ 
im  Zweiten  die  Krjstalle  derselben  in  der  Nähe 
verschwinden* 

In  dem  Steinbruch  bei  TV  alter säorf  ^  den 
man  als  die  gemeinsame  Wurzel  beider  ansehen 
könnte,  zeigt  er  auch  einen  Charakter,  der  bei- 
de ,  nur  wenige  ausgebildet ,  in  sich  fafst.  —« 
So  findet  sich  hier  der  Feldspath ,  der  sonst  in 
dem  zweiten,  aufser  bei  Krum'» Hennersdorf^ 
nicht  hervortritt,  und  der  Quarz  deutlicher  als 
bei  dem  ersten,  doch  nicht  in  deutlichen  Kry« 
stallen,  wie  in  dem  zweyten* 

Nur  geringen  Modifikationen  unterworfen^ 
geht  der  nordsüdliche  auf  diese  Weise  in  seiner 
ganzen  Ausdehnung  fort,  der  andere  auch  bis 
gegen  Krum  -  Hennersdorf  hin ;  hier  aber  tritt 
er,  nachdem  er  in  einiger  £rstreckung  nur  we- 
nige Spuren  von  sich  gezeigt  hat,  im  Thale  in 
so  veränderter  GestaU  wieder  hervor,  dafs  nur 
die  übereinstimmende  Richtung  uns  erlaubt, 
beide  in  einer  Bildung  zu  vereinigen.  —  Erst 
wird  er  an  dem  westlichen  Gehänge  dieses  Tha- 
ies neben  dem  Bach,  obwohl  nicht  anstehend, 
'•«»funden,  wo  Quarz  in  Körnern ,  krystallisirtcr 

Titartiger  Glimmer,  und  ausgebildete  Adular« 
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kr7sfttlle  statt  des  sonst  selten  und  nnbestünmt 
hervortretenden  Feldspaths^  von  einer  röthliclu 
braunen  thonigen  Grundmasse  umschlossen 
werden«  Wo  er  an  dem  östlichen  Gehänge  in 
geringer  Entfernung  wieder  ansteht,  ist  er  ganz 
▼erschieden.  Der  Quarz  ist  verschwunden,  nur 
selten  Spuren  von  Glimmer,  und  der  Feldspath 
in  Körnern  nur  durch  den  blätterigen  Bruch 
erkennbar,  aber  noch  so  von  der  thonigen 
Grundmasse  durchdrungen,  dals  er  durch  einen 
flüchtigen  Blick,  wenn  das  Licht  nicht  gerade  eine 
Bruchfläche  zurückwirft,  kaum  unterscheidhar 
ist,  unJ  überhaupt  zu  jener  sich  äo  verhält  9 
als  wenn  man  sich  den  Kalkspaih  von  Fentai* 
nelleau  in  einem  feinen  Sandstein  eingesprengt 
denkt«  In  anderen  Stücken  finden  sich  9  statt 
des  Feldspatbs,  längliche  Räume  mit  feinschup« 
pigem  Chlorit  ausgefüllt^  und  er  zeigt  den  Cha* 
rakter  des  Mandelsteins. 

Der  ostwestliche  Gang  sezt  in  einer  ziemlich 
gleichen  Mächtigkeit  von  4  bis  6  Lachter  fort« 
der  zweite  übersteigt  in  seiner  Ausdehnung  im 
Ganzen  die  erste  Zahl  nicht ;  über  die  Grube, 
Morgenstern,  aber  übersteigt*  er  den  äulseren 
Spuren  nach  sogar  20  Lachten  Hier  verschwin« 
det  aber  wieder   seine    Kontinidtät;  besonders 
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findet  zwischen  ^em  Punkt  an  der  Dresdner 
Chaussee  bis  gegen  den  alten  Morgenstern  hin, 
eine  nur  durch  seltene  Spuren  angedeutete  Lük- 
ke  Statt;  er  scheint  hier,  wie  in  der  Grube,  Jan« 
ger  Himmelsfürst,  mehr  den  stehenden  Stöcken, 
und  zwar  den  trichterförmigen ,  zu  gleichen, 
und  sich  dadurch  vielleicht  an  die  gröfseren 
Formationen  um  Frauenstein  y  und  weiterhin 
anzuschUefsen.  So  scheinen  auch  die  Porph)nr« 
bildungen  im  Boberitschthale ,  wovon  die  eine^ 
bei  der  Vereinigung  der  Boberitsch-  und  Rolm« 
nizfliisse  als  Gang  vorkommende ,  wahrschein« 
lieh  auch  äusserlich  mit  der  grofsen  Porphyr« 
Formation  des  Tharandterwaldes  verbunden  ist^ 
die  hier  bis  ins  Kolmnizthal  hinabgeht,  auf  ei- 
ne mit  dieser  gleichzeitigen  Entstehung  zu  deu« 
ten.  Denn  als  gleichzeitig  mit  dem  Gneiise 
können  wir  ihn  nicht  ngiehr  annehmen,  und  da 
er  die  einzige  Formation  war,  der  ein  so  hohes 
Alter  beigelegt  ward,  so  viele  geognostische 
Verhältnisse  aber  für  eine  spätere  Bildung  des 
Porphyrs  sprechen,  so  glauben  wir  ihn  über- 
haupt als  jünger  betrachten  zu  müssen ,  wel- 
ches Verhältnifs  zu  untersuchen  für  eine  allge- 
meinere Betrachtung  über   die  Eigenthümlich- 
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keit    dieser    merkwürdigen    Gebirgsart    aufbe^ 
wahrt  ist. 

Spätere   Nachricht. 

Diese   Arbeit   war   schon  beendigt,   als   di« 
Schrift  des  Herrn    Professors    Baumer  *}    er- 
schien. —     Da  sie  ein   dem  in  der  obigen  Be« 
trachtung  Ausgesprochenen  widersprechendes  Be- 
sultat   £U  geben  scheint,   so    sey   es  mir  er- 
laubt ,  sie  in  Hinsicht  darauf  näher  zu  betrach- 
ten. — *     Der  anscheinende  Widerspruch  gegen 
das  Obige  liegt  in  dem  Schlüsse  des  Verfassers 
Pag.  51:    „Dafs   der   Mantel  der  Gebirgslager, 
welcher  den  Granit  umgiebt,  völlig  geschlossen 
ist, —  und  diese  Lager  rings  nach  allen  Weltge- 
genden von  ihm  abfallen/*  —  Da  aber  nicht  po- 
sitiv auf  ein  höheres  Alter  des  Granits  geschlos- 
sen ist,  so  glaube  ich  nicht,    dafs  hiermit  eine 
solche  mantelförmige  Lagerung    des    Schiefers, 
wie  gewöhnlich    angenommen    ist,    verstanden 
seyn  kann.  —     Denn  darin,    dafs    der   Granit 
von   schieferigen  Gebirgsarten   biofs  im  Allge^ 


*)  Der  Granit  des  Riesengebirges  und  die  ihn  um- 
gebenden Gebirgsfaxnilien,  Beilia.  RealtcJUuIbucli« 
handlang.  i8i3. 
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metneti  hier  umh&llt  erscheint ,  ist  man  ja  anf 
keine  Weise  berechtigt ,  die  mantelförmige  La^ 
gerung  mit  allen  den  Folgerungen  >  die  daraus 
gezogen  worden  sind ,  abzunehmen.  Gehen  wir 
also  zu  der  Bedeutung  dieser  Relation ,  so  findet 
sie  sich,  wie  vorhin  gesagt,  darin ,  daCs  die 
Richtung  der  '  schieferigen  Struktur  von  dem 
Umrib  des  Granits  bedingt  worden  ist.  Die* 
ses  ist  der  einzige  und  wahre  Begriff  derselben^ 
welchen  wir  nun  scharf  ins  Auge  fassen.  Da 
finden  wir  aber,  durch  die  Betrachtung  der  dena 
Werke  beigefügten  Karte  r 

1)  viele   von  den    angegebenen  Thatsacben» 
die  einem  solchen  Verhältnirse  widerstrei- 
ten,  und 
2)  mehreres»  welches  erst  genauer  erörtert  wer« 
den  müfste^  ehe  wir,  auch  jene  unbeach« 
tet^  es  als  bewiesen  ansehen  können* 
Den  ersten  Punkt  betreffende,   sagt    der  V^fas« 
ser  Pag.  24   selbst,   dafs  die   verlängerte  Strei* 
chungslinie  des   Schiefers  an  mehreren  Stellen 
von  der  Grenze  des  Zentralgranits  abgeschnit« 
ten  wird,    wo  also   das  Fallen  unmöglich  von 
demselben  bedingt  sejn  kann.     Von  Uebwerda 
und  Raspenau   (wo   das   angedeutete  Streichen 
auch  um  etwa  5  Stunden  zu  viel  gegen  Westen 
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zeigt),  bis  an  Jeschsnherg  sind  keine 
cbungspanktCi  woraus  die  mantelföimige  La- 
gerung an  dieser  Stelle  9  die  wegen  der  gröbten 
Biegung  der  Grenze  auf  einer  kurzen  Strecke 
von  der  gröfsten  Wichtigkeit  ist ,  sich  ergeben 
könnte  ,  angegeben.  — -  Weiter  finden  wir  von. 
jRohnau  bis  an  Bieherstein  und  noch  weiter  ge- 
gen Westen  keine  Veränderung  des  Einschies« 
sens ,  den  einen  Punkt  bei  Kupferberg  ansge- 
nommen,  der  aber,  und  zwar  TOn  allen  ange- 
merkten Punkten  9  dem  Granit  am  nächsten, 
fast  um  einen  rechten  Winkel,  abweicht. 

Der  Grund  der  zweiten  Behauptung  liegt  für 
nns  in  dem  noch  unbestimmten  Verhältnisse 
der  dem  Zentralgranit  zunächst  liegenden  Gra* 
nit-Gneifsformation.  Diese  soll,  wie  der  Name 
idion  angiebt,  aus  mit  einander  wechselndem 
Granit  und  Gneils  bestehen.  Es  wäre  dann  in 
deren  Verfaältnifs  zu  einander  und  zum  Zentral- 
granit  die  Alternative  vorhanden. 

Entweder  ist  der  lezte  zunächst  an'  der  Gren* 
ze  meist  von  Gnelfs  umgeben  ^  und  ^in  diesem 
liegt  der  Gi%nit  bestimmt  lagerformig  in  gröfse« 
ren  oder  geringeren  Massen,   oder: 

der  Granit  kommt  xiicht  als  Lager  in  dem* 
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selben  vor,  utid  ist  mit  dem  ZentraTgranir,  wenig« 
stens  zum  Theil,  auf  andere  Weise'  verbunden. 

Wäre  nun  das  erste  erwiesen ,  und  die  obi- 
gen Abweichungen  im  Fallen  nicht  vorhanden^ 
60  wären  erst  die  Praemissen  zu  dem  Schlufsey 
dafs  der  Schiefer  manielförmig  gflagert  sey,  ge- 
geben. Im  lezten  Fall  aber,  dessen  wahrscheinli- 
ches Vorhandenseyn  sich  aus  den  angeführten 
Thatsachen  ergiebt,  würden  wir  hier  die  .oben 
Pag.  4O  ausgesprochene  Bildungsform  wieder^n- 
den,  wie  er  auch  dort,  aus  Betrachtung  der 
früher  über  das  Riesengebirge  bekannten  Schrif- 
ten, und  eigenen  Beobachtungen  aaf  einer 
Durchschnittstour,  die  mehr  in  bergmännischer 
Hinsicht  geschah,  aufgeführt  ist. 

Dieser  Schi ufs  wird  sich  auch,  glaube  ich, 
bei  der  spezielleren  Fortsetzung  der  lehrreichen 
Beobachtungen  des  Verfassers ,  in  der  Zukunft 
bewähren.  —  Denn  ohne  diesem  vorzugreifen, 
können  wir  aus  dem  in  dieser  SchriA  gegebenen 
Ueberblick  in  Hinsicht  auf  das^Lagerungsver- 
hältnifs  des  Granits  nur  sagen :  dafs  der  Schiefer 
zwar  auf  der  östlichen  Seite  desselben  meist 
nach  Osten ,  auf  der  westlichen  meist  nach  We- 
«ten  fällt,  der  Grenze  des  lezteren  aber  bald 
mehr  oder  weniger  parallel  zu  gehen ,  bald  sie 

zu 
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tu  (lorcbscbneiden  scheint,  der  Grank  tintef 
sonst  noch  nicht  bestimmten  Verhältnissen  in 
ihm  gelagert. 

Die  zentrale,  wenn  auch  nicht  mantelförmi« 
ge  Lagerung  des  Oranits,  so  wie  die  Beziehung 
des  Fallens  der  Schiefer  auf  die  äufsere  Erhebung 
der  Gebirge  finden  wir  erst  in  diesem  Gebirge 
in  einer  wahrscheinlich  gegenseitigen  Beziehung 
deutlicher  ausgesprochen.  —  Allein  weil  ich 
diese  bis  jezt  in  keinem  Gebirge  ifi  bestimm^ 
tem  Zusammenhange  dargethan  fand|  so  habe 
ich  sie  in  der  iroirigen  Untersuchung  nicht  na^ 
her  betrachtet.  Welches  allein  aus  einer  genaue« 
ren  Betrachtung  über  das  Vorkommen  des  Gra« 
nits  im  Allgemeinen  hervorgehen  kann* 


8ier  Jahrgang*  9 
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bei    Tepla   zwischen    Glashütte  und   Schemräz 
anfängt,   und  bei  Hlinik  in  das  Graiithal  aus- 
lauft) zu  biklen.     Hier  übergeht  er   s^hr  deut- 
lich   in    P  erl  s  tei  n  -  P  orph  yr,    dieser  von 
einer  Seite  in  Pechstein-Porphyr,    von 
der  andern  sehr  vollkommen  in  porphyrar- 
tigen Bimstein*     Der    Grüns  tein  -  Porphyr 
ist  auf  Thon-Porphyr  bei  Schemniz  oft  bis 
auf  hohe  Punkte  der  hiesigen  Berg^  gelagert.  — 
Der    Trümmer-Porphyr    ist   Stückweise 
bei  Schemniz  selbst,  ziemlich  weit  aber  (wie  ich 
weiter  unten  beschreiben  werde)  in  den    KozeU 
m'ker  und  dem  Hauptthale  der  hiesigen  Gegend, 
das  die  Gran  bewässert,  ausgedehnt.    Der  Ue- 
bergangs-Kalkstein  macht  bei  der  Glas* 
büUe  bedeutende ,  so  auch  bei  Riienbrach ,  der 
auf  ihm  gelagerte  Kalktuff  aber  nur  kleine 
Strecken  aus.  — -     Der  Basalt  konstituirt  die 
Knppe  des  Ralvarienberges  ^   wo   er  Olivin  in 
porphyrartigem,    bei  GieshüUf    wo  er  Kubizit, 
Speckstein,    Zeolith  etc.   in  mandelstein  artigem 
Gefüge  einschliefst;    beide  liegen  auf  Thon- 
Porphyr y   auf  diesen  ist  jener  hei  Gieshübl 
schildförmig  angelehnt»     Der  Schieferthon 
erscheint  bei  Schemniz   nur  sparsam,    häufiger 
der  Alaun  a  Chief  er  #  mit  scbiefdriger  Glanz« 
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koble  vielleicht  auch  als  Flöz,  bestimmt  aber 
im  Franz^iski  "  Schachte  als  Gangausfuilung.  Der 
Niederlagen  von  Lehm ,  TöpFerthon  etc.  erwäh* 
ne  ich  nicht.  Auf  der  Städtischen  Wiese,  auf 
dem  Rothenbrunner  Berge,  bilden  sich  die  dor« 
tigen    Moose  zu  TorF  iim. 

Oie  Schemnizzer  Gänge  streichen  in  der  Re« 
gel  in  Xhon-Por})byr,  die  Hodritscher  aber 
inSyenit-Porphyr. 

Von  Schemniz  aus   nahm  ich  den  Weg  über 
jDülln    und    Kozel/nk;    vor    dem   lezterea   Orte 
sieht  man  links,    dicht  an  der-Strafse,  Triim« 
mer-Porphyr;  dieser  besteht  aus  theils  klei- 
nen,  theils  aber  auch  mehrere  Zentner  schweren 
Geschieben   und  Trümmern  verschiedener  Per« 
phyrarten^    welche   bal^i  durch    einen  jüngeren 
Porphyr,  bald  nur  durch  ein  eisenschüs*iig-t ho- 
niges ^    meist    aufgelöstes  und  lockeres  Zement 
zu  einem  neuen  sekundären  Ganzen  verbunden 
sind.      Dieser    Tr  ümmer-P  orp  hy  r    ist   in 
der  Gegend  bedeutend  verbreitet,  denn  er  FäAgt 
noch  vor  dem  Dorfe  Kozelnik  an,  bedekt  von 
diesem   Punkte  aus^    die  nach    der    Strafse  zu 
sich  neigenden  AbPälle  der   bis  zur  Gran  nord- 
wärts  ziehenden    niedrigen   Berge;  ebenso    be- 
deckt er  auch  (nachdem  diese  Berge  bis  in  da« 
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Oranthal  nordlich  aasgelauPen    sind,   und  sich 
pl'3/.lirh  gegen  Westen  längs  der  Grari  wenden) 
wieder   jhre    Abhänge   über  Jalna  bis  Sachsen» 
stein ^    wo    er   sich    endlich   an    Hornstein- 
porphyr  anleimt  ^  unvl  über     drmselben    wie- 
der an  verschiedenen  Punkten  zwischen  Sachsen* 
stein  (ffiadomer)^    Opntowez    und  der    Glajs" 
•flutte^  ßber  meist  nur  Stückweise,  niedergelegt 
erscheint.      Bei   HUnik    (wo   Mühlsteine  daraus 
gebrochen    werden)    bildet   er  ganze,    und    ina 
Verhältnisse  mit   den  übrigen   andern  Formatio« 
iien  angehörigen ,  grofte  Berge.     Ich  kehre  wie* 
der   in    das    Kozelniker   Thal   zurück.     Diesem 
gegenüber  ist  in   dem  Grdnthale   eine   hölzerne 
Brücke  über   die  Gran    geschlagen,    mit  ihrem 
jenseitigen  Ende  stüzt  sie  sich  auf  den  Fufs  der 
gegenüberliegenden  Gebirgsreihe;    die   Trüm- 
mer-Porphyr- Formation  bedeckt  auch    die 
meist  steilen  Gehänge  dieser  Berge,    und   bildet 
9n  denselben  grofse   und  schroffe  Felsen  wände, 
und  pachdem  sie  die  Gran  von  der  Brücke  aus 
bis  gegen  Heiligkreuz  auf  der  einen  und  gegen 
putsch  auf  der  andern  Seite  begleitet  hat,   er« 
scheint  sie  wieder  bei  Badin g.    Schon  von  der 
^Brücke  an  nahm  die  Strafse  ihre  Richtung  nach 
Pf ten ,  ^nd  von  Butsch  aus  führt  sie  noch  im« 
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mer  gegen  Morgen,    etwas  nördlich  und*zwar 
über  au^eschwemmtes   Land  ,   welches  sich  in 
Hügeln  erbebt.  Nachdem  man  einen  Hiigel  die- 
ser Bejhe  erstiegen  hat,   wendet  sich   von  dem* 
selben  der  Weg  gerade  gegen  Mitternacht ,  und 
lauft  dicht  an  der  Hügelreihe  ,    bis  man   in  das 
Granthal)  das  hier  besonders  breit  wird,  k^mmt« 
Im  Thale   selbst  aufgeschwemmtes  Land   tlieils 
geebnet,    theils  in   sanften    und  niedrigen  Hü- 
geln erhoben.     Die  Strafse  gehet  über  Hainik 
und  Kremnizka.    Vor  dem  leztereu  Dorfe  sieht 
man  einige  steinerne   Brücken,    zu  deren  Auf- 
bauung der  Badiner  Trümmer-Porphyr  Ma- 
terialien lieferte.    Er  wird  auch  nach  NeuwhL 
häufig   verführt,   und  zu   verschiedenen    Stein- 
mez  -  Arbeiten  verwendet.  Ich  erreichte  iWziJoU* 
Hier  besuchte  ich  Herrn   Zifser.    Seine  Mine- 
ralien •Sammlung,    die  seit   kurzem  wieder  be- 
deutenden  Zuwachs   erhielt,    verdient  gesehen 
zu  werden ,  sie  hat  viel  Schönes  und  Interessan- 
tes aufzuweisen»    £r  selbst  widmet  alle  Ständen, 
die  ihm  seine  Berufsgeschäfte  erlauben,  mit  lo- 
benswerthem  Eifer  der  Mineralogie,   und    steht 
in  bedeutenden  Verbindungen  mit  dem  Auslan- 
de 9  das  ihift  viele  Notizzen  zu  verdanken  bat« 
Von  Neusohl  aus  fühi:t  dqr  Weg  xxk  dem^l« 
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ben  Tfaale  bia  ÜAnniz.  Das  Granthal  nimmt 
TOn  Neusohl  seine  Richtung  gegen  Osten  etwas 
Aördlicb.  An  beiden  Seiten  des  Thaies  hat  in 
der  Uebergangsperiode ,  die  sieh  aneinander  ket- 
tenden niedrigen,  mitunter  >steilen  und  Jtlippi- 
gen  Berge,  die  Kalk  Formation  gebildet.  Ueber 
der  Gran  in  Neusohl  selbst,  von  der  Johannis- 
Kapelle  bi3  gegen  die  Silherhütte ,  und  beson- 
ders 4er  lezteren  gegenüber,  erblickt  man  den 
Uebergangskalks  tein  deutlich  und  ver- 
achieden,  meist  wetlenFörmig  gekrümmt,  doch 
immer  parallel  geichichiet.  Die^e  Schichtung 
ist  nicht  nur  wegen  ihrer  Dentliihkeit ,  son- 
dern auch  wegen  ihret'  Art  aehr  merkwürdig. 

Die  U  eberga  ngska  Ik-Formation  nm- 
echljebt  nicht  nur  dasThüL  bis  Rkoniz  von  bei- 
den Seiten  ;*  ffie  verbreitet  sich  aber  auch  in 
verschiedenen  Ne ben thä lern  gegen  Ulmanka^ 
Htn-'-ngruni ,  JJhethen  u.  s.  w.,  und  nach- 
dem fiie  den  gräTstei)  Tbeil  der  oberhalb  Neit- 
sohl  sich  reihenden  Alpen  konstituirt  hat,  I 
schliefst  sie  sich  fais  an  die  Karpathen  an.  Die- 
ser Kalkstein  ist  in  RhoniT.  durch  den  unter  ihm 
hervnibrecbenden  Glimmerschiefer  unter-  ^ 
'^-ochen,  und  ist  beinahe  immer  die  Grundlage 
Oranwacke,  welche  als  gemeine  Grau- 
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wacke  bei  Tajova^  and  als  Grauwackenscliie* 
fer  in  Herrengrund  erscheint.  In  Lipts  ist  das 
Schlo&auf  Uebergangskalk,  der  sich  von 
da  bis  an  die  Alpe  Prajsiva  hinzieht,  gebaut, 
und  in  Libethen^  wo  die  Grauwacke  schieferig  er- 
schein t^lehnt  sie  sich  auf  Uebergangskalk,  mit  dem 
sie  abzuwechseln  scheint*  In  dieser  schieferigen 
Grauwacke  bricht  das  Phosphorkupfer, 
das  mir  oft  in  Olivenerz  überzugehen  scheint *)« 
und  zwar  in  Gesellschaft  des  Malachits,  Rupfer- 
grüns, 2|Ji^elerzes,  selten  des  Rothkupfererzes« 
in  einem  eisenschüssigen  Quarze,  in  dessen  Ge- 
sellschaft noch  der  nämliche  Schiefer  vorkommt« 
der  in  der  Gebirgsart  als  Bindungsmittel  ihrer 
Einmengungen  erscheint. 

Zwischen  Neusohl  und  Lipts  fand  ich  noch 
Geschiebe  von  Pistazit,  der  auf  dickschieferigem 
röthlichbraunem  Thou  schiefer,  und  ver- 
mnthlich  in  der  Nähe  erscheint«    Dieser  Thon^ 


*}  In  diesem  Augenblicke  bin  ich  mit  einem  Wec 
ke  beschäftigt*,  worin  ich  alle  in  ünoarn  bisher 
bekannt  gp wordene  Fossilien»  sammt  ihrem  geo« 
gnostischen  Vorkommen  beschreiben  ^r^erde.  Ds« 
hin  verweise  icn  also  die  Herren  Leser ,  wo 
von  jedem  Ungarischen  Fossil  umständlich  die 
Rede  seyn  wird. 


)     138     ( 

schiefer  ist  derselbe  >  der  bei  Mdlasina  den  Pi« 
stazit  iheils  derb,  theils  aderig  eingewachsen 
enthält.  Noch  verdient  in  diesem  Thale  zwi- 
schen Lipts  und  Lutsatin  ein  Kalktuff,  und 
weiter  hinauf  ein  lockerer  weiFser  Sandstein 
angemerkt  zu  werden.  Die  Geschiebe,  welche 
ich  in  diesem  Thale-  fand  9  waren  Granit,  Glim- 
merschiefer, Kieseischiefer,  Uebergangskalkstein, 
Uebergangsgrünstein  und  sehr  hauBg  Quarz. 

In  Hhoniz  y  wo,  wie  ich  schon  bemerkt  ha- 
be, der.  Glimmerschiefer  den  Ueber- 
gangskalkstein unterbricht ,  fand  ich  in 
jenem  ein  über  drei  Schuh  mächtiges  Lager  von 
Quarz.  Auf  diesen  , Gl  immerschiefer  scheint  der 
gröfste  Theil  des  Uebergangskäikes  aufgelagert 
zu  seyn.  Bem  Glimmerschiefer  gegenüber,  auf 
der  andern  Seite  des  Rhonizzer  Thaies,  fand 
ich  Tho  nsc  hief  er,  und  auf  diesem  einen 
kleinkörnigen  Syenit,  welcher  aus  Feldspath, 
Hornblende  und  Quarz  besteht.  In  der  Kegel 
ist  der  Feldspath  vorwaltend,  und  zum  Theil 
von  der  Hornblende  ein  wenig  grün  gePärbt,  an 
einzelnen  Handstücken  waltet  zuweilen  die 
Hornblende  vor,  dieser  Zufall  kann  ihn  jedoch  in 
keinem  Falle  zum  Grünstein  charakterisiren. 
Quarz  ist  ihm  häufig  beigemengt.     Sein  Gefüge 
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ist  vollk.omxiien  körnig ,   die   C^mengthefle  ha« 

ben  aber  eine  eigene  Konstruktion ,  so  zwar  dafs 

er   auf    den    ersten    Anblick   gestreift   erscheint* 

In  ihm    fand  icb  in  kleinen,    und  sehr   kleinea 

Krystallen  9     aber    nur     sparsam    Rutil,    und 

war      so      glücklich     ein     ötück    zu     erhalten  ^ 

worin     der     Rutil    in    einer ,    einen    Zoll    lan* 

gen    Säule   inne  lag;  der  Krystall  ist  aber  durch 

den   Längebruch   sehr    entstellt.      Dieser    Syenit 

enthält    übrigens    aderig  eingewachsenen  lichte« 

pistaziengrünen  ,   in  das  Zeisiggrüne  ziehenden 

Pistazit,  der  wo   er  seine    Räume   findet,   kry« 

atallisirt  erscheint;  und  endlich  in  derben  Par« 

|hien  eingewachsenen  Quarz, 

Bei  meiner   Anwesenheit  in   Bhoniz   wurde 

eine  neue  Kirche  gebaut,  zu  deren   Aufbauung 

unter  andern  auch  Sandstein  zugeführt  wurde; 

der    Sandstein   bestehet   aus    kleinen   grünlich« 

grauen,   röthlicbgrauen ,  und  grünlichweifsen« 

durchs  Fortschwemmen  abgerundeten  Quarzkör« 

nert¥ ,  welche  mittelst  eines  thonigen  Bindungs«* 

mittels  mehr  locker,  als  fest  konglutinirt  sind. 

Dieser  ist  mit  ganz  kleinen  Löchern  angefüllt, 

die  durch  das  Austrocknen  des  Bind  ungsmittela 

ent«.tanden  seyn  mögen.     Wichtiger  ist  es ,  dafa 

dieser  Sandstein  oft  Bruchstücke  «iqes   zerstör^v 
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ten  Thonschtefers  einschließt;  welche  deatlich 
beweisen ,  dab,  da  sie  noch  an  den  Kanten  frisch 
aind,  der  Sandstein  auf  den  Thonschiefer  un. 
mittelbar  gelagert  seyn  müsse.  Er  sali  in  der 
Nähe  von  Rhoniz  vorkommen.  Bei  Hhonix 
•otl  noch  in  einem  Lager  Hötbel,  und  In  einer 
Kalkst  ei  il  höhle  Tropfstein  vorkommen. 

Von  Rhohiz   sezte    ich  dtn  Weg  nach  Sries 
Über  fp'alas^a  fort,  auch  hier  fand  ich  unta*- 
wegs  wieder  überall   Uebergangskalkstein.  Voa 
Sries  wemlet  sich  Ate  Straf>ie  gerade  östlich  und 
dann  zwischen    Ostsiid   über    Mittelwald    nach 
TeiszhoH  hin.      Gleich     au&er    Sries     sah     ich 
Grauwacke.     Von  da  an  fuhr  ich   in    einem 
hiJglicben  Thalo,  ohne  etwas   besonderes   gese- 
hen   rn    haben ,    bis    Mittelwald,       In     Rhonii 
^^^eibieh  ich  ein    Stück  von  Magnet  ^Eisen- 
^^^Btsiit,  und  eines  von  gemeinem  C  hl  orit», 
^^fpft:  anstehenilcm    Quarz  ,  welche   beide   in  detj 
^^P^^end  um  .lliätelwald  vorkommen.    Es  fehltw 
^V  mir  an  Zeit  die  Lagerstätte  derselben  aufzusucben>l 
'  Von    ßlitti-lwald  nach    TeieJiolz  führt  de^ 

■■■■tt  über  einen  zieralicb  steilen  Berg  ;  am  Pufsll 
^^^^^^BBergea  Fand  ich  Blocke  von  kieinkörniJ 
^^^^^^^pranit;  weiter  hinauf  links  ist  die  Strafst 
^^^^^Hilm  gegen  Miltelwald  sich  ziehenden  Gü 
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birgsjoch ,  an  dessen  südlichem  Abbange  in 
Grau^w^a  cke  gegraben.  Diese  enthält  Quarx« 
gescliiebe  -^otv  verschiedener  Greise,  und  wech- 
selt weiter  hinauf  mit  Uebergangskalk  ab.  In 
lezteren  ist  die  Strafse  auf  dem  jenseitigen  Ge« 
bange  des  Berges  gegraben ,  and  führt  in  das 
schmale  Teiszbolzer  Thal,  in  welchem  ich  an 
manchen  Orten  Kalktuff  fand ,  der  unmittel- 
bar auf  Uebergangskalkstein  gelagert  ist,  Daf 
Thal  ist  fast  durchaus  mit  Uebergangs« 
kalkstein  eingeschlossen. 

Von  Teiszholz  fuhr  ich  gegen  Nordost  nach 
Murdny.  Gleich  aufser  Teiszholz  findet  man 
grofse  Stücke  von  Glimmerschiefer ,  der  grob* 
tentheils  verwitterte  Granaten ,  Porphjrartig  ein« 
gewachsen ,  enthält«  ^Von  da  aus  bis  Murdny 
ist  wieder  Ueb ergangskalk^  der  bei  Mu* 
rdny  höhere  Berge,  mit  steilen  und  klippigen 
Abfällen  ^ildet. 

Von  Murdny  aus  führte  mich  ein  ziemlich 
breites  Thal  über  Rözc^  Jolsvabis  IJtre^  und 
immer  südlich;  von  da  aus  über  einige  Hügel 
nach  Pelsoz.  Ich  fand  unterwegs  Kalkstein 
und  aufgeschwemmtes  Land, 

Von  Felsöz  liegt  südlich  zwei  Meilen  ent- 
fernet das  Dorf  4gt^UK    Gana^  nahe  *-•  -'---^m 
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Ülorfe  ist  clie  bekannte  ^gteleker StöMe, -»eich« 
Baradla  heifjt. 

Die  Agteleker  Hoble  befindet   sich  in  einem 
niedrigen  Uebergangskalkgebirge.     Der  Eingang 
in  dieselbe  ist  sehr   eng,   so   dafs  man   Mühe 
bat  hinein  zu   kommen  und    die  unbedeutende 
Oeffnung  läfst    nichts    weniger,    als   so    grofse 
Weitungen  vermuthen  ,  zumal  wenn  man  nicht 
weifs  dafs  die  Höhlen  im  Kalksteine  gewöhnlich 
nur  kleine EingHng?  haben.     Man  steigt  anfangs 
abwärts,  und  etwas  unbequem,  die  Höhle  wird 
indessen    bald    ausgedehnter,    und    dann    gehet 
man  söhlig.     Sie  ist  die  unbedeutenden    Krtim- 
mungen,  in   Welchen  sie  sich   schlängelt    mitge- 
rechnet,  so  weit  man  sie  nämlich  bis  jezt  unter- 
suchte über  850  Wiener   Klafter  lang,  daFs    sie 
länger  ist,  und  scyn  muTs,  beweist  das  von  Tag 
hinein,  und    längs  der   ganzen    Hoble    fortßies- 
sende  Wasser,  welches  sclion   lange   die    Hohle 
ausgedr'H'ngt  bäite,  wenn  es  nicht  Ausfluss  fände. 
Der  Ausflufs  des    Wassers  ist   ganz  unbekannt; 
e  Märchen  die  man  davon   erzählt»  und    die 
1   nuF  einen   Versuch,    den   man   mit   einer 
le   gemacht    haben    soll    gründen ,    sind    nur 
irlich,  nicht  aber  glaubwürdig.     Die  weitere 
uchung  der  Hohle  hindert  der  Bach,  und 
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der  eng«  Raum,  in  dem  er  fortfliefst.     Vielleicht 
dehnt  sich  die  Baradla  hinter  dieser  Enge  wieder 
^n  grofsen  Weitungen  aus.     Sie  hat  noch  meh- 
rere mit  ihr  in  Verbindung  stehende  Nebenhöh- 
len,  die    aber   nicht    alle    bekannt    sind«      Sie 
nimmt  ihre    Richtung  von   Abend   in  Morgen, 
etwas  weniges  nördlich.     Sie  ist  an  einem  Orte 
bis  70  Klafter  breit,  und  an  demselben   bis  50 
hoch  y  an  andern  Stellen  ist  sie  aber   auch  nur 
4  bis  5  Klafter  breit,  und  eben  so  hoch  ,*  an  den 
meisten  Punkten  ist  ihre  Breite  15  bis  20  Klaf- 
ter,  und   die  Hohe    eben   so;    überhaupt   sind 
Breite  und  Höhe  nicht  von  einander  abweichend* 
In  den   zwei  gröfsten   Aushöhlungen    befinden 
sich  zwei  Erhabenheiten ,    wovon    die  kleinere 
der  Berg  Moria  y  die  andere  aber  der  Berg  JETorei 
genannt  wird.  — Die  Höhle  enthält  schöne  und 
häufige  Gruppen  von  Tropfstein  ^  denen  die  auf 
Terschiedene  Grundsäzze  eingeschränkte  Phanta- 
sie der  dortigen  Einwohner  sonderbare  Namen 
gegeben  hat.     Schade  dafs  manche  dieser  Grup- 
pen ,  an  denen  die  Natur  lange  gearbeitet  haben 
mag   und    noch    immer    arbeitet,   durch   viele 
Durchreisende  ganz  zwecklos  verdorben  werden» 
In  dieser  Höhle  sollen  auch  Knochen  gefunden 
worden  seyn. 
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Ich  kehre  wieder  zur  Strafse  zurück.  Von 
Pelsöz  bi»  Rosenau  fuhr  ich  in  einem  nicht 
breiten  Thale,  das  niedrige,  und  an  ihren 
Rücken  m^ist  abgeplattete  Kalkstein  Berge  ein- 
schließen. Dieses  Thal  vereiniget  sich  mit  deqi 
breiteren  Roseqauer  Thale. 

Von  Rosenau  nahm  ich  meinen  Weg  über 
•TVdralyu  nach  Schmöllniz.  Der  Weg  geht 
von  Rosenau  an  dem  Fube  der  oberhalb  des 
Ortes  von  Neusohl  an  schon  sich  kettenden  Al- 
pen 5  und  fand  unterwegs  bei  TVdmlya  nichts 
als  aufgeschwemmtes  Land.  Von  PVdralya 
wendet  sich  die  Strafse  über  die  eben  erwähn« 
ten  Alpen  *),  und  zwar  über  die  Fat schnauer 
jilpe^-^diese  besteht  aus  Urthonschief er, 
der  Körner  von  Quarz  einschliefst ;  der  Thon- 
achiefer  enthält  häufige ,  oft  auch  gegen  10 
Schuh  mächtige  Lager  Von  gemeinem  graulich-^ 
hie  und  da  auch  milchweifsem  Quarz  ,  und 
dehnt  sich  über  Schmöllnizy  nachdem  er  da- 
selbst mehrere   Kupfererzlager ,    und    zwischen 

diesen 


^)  Diel«  sind  eigentlich  Kettengebirge,  denn  sie 
haben  keine  kegelförmige  Gestak ,  und  sind  viel- 
mehr sanft ;  hier  sind  sie  aber  unter  dem  Namen 
der  Alpen  bekannt. 
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diesen  liegeüde  Lager  von  eioem  lauchgfilnen 
talkigen  Thonschiefer  und  einem  mit  weilsem 
ThonschieFer  ausgefüllten  Gang  aufgewiesen , 
und  nachdem  er  den  unterwegs  über  Metzeiu 
seifen  bei  Jost^  oft  aufgelagerten  Uebergang»- 
kalksteio  ala  Stüzze  gedient  hat,  bis  Josz  aus» 
Die  Stiabe  wendet  sich  von  Josz  aus  dem 
Thale  in  ein  aufgeschwemmtes  Land*  Nach- 
dem ich  nun  die  Ausdehnung  des  Thonschie* 
fers  kurz  angegeben  habe,  wende  ich  mich 
wieder  nach  Schm*"Uniz  Zurück ,  wo  ein  he» 
trächtlicher  Bergbau  betrieben  wird. 

Der  Schmöllnizzer  Bergbau  wird  in   einem 
aus  dem   oben  erwähnten    Ur thonschiefer 
bestehenden,   von  Morgen   in  Abend   sich  zie« 
faenden  Mittelgebirge  betrieben.  Der  Thonschie- 
fer behält  hier  nicht  überall    die  Farbe  desjenU 
gen,  den  Ich  auf  dem  Patschnauer  Berge  fand, 
Vnd  der  grau  ist,   sondern  erscheint   in  Lagern 
griinlichschwarz ,  öfters  aber  dunkellauchgrün, 
Wehe  beide  viel  Talkerde,  die  ihnen  die  Far- 
be gegeben  haben   mag,    enthalten.     In  diesem 
Gebirge   befinden  sich    mehrere    Erzlager,    die 
alle  von  Morgen  in  Abend  zwischen  Stunde  6 
und  7  streichen ,    und  von  Mitternacht  in  Mit« 
tag  unter  einem   unbedeutend   sich    ändernden 
8^cr  Jahrgang.  10 
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Winkel  von    75<>  fallen.     Ihre   Mächtigkeit    ist 
nicht  scharf  begrenzt,   und  kann  aus  der  Ursa- 
che nicht   genau   angegeben    yterdea,   weil    der 
zwischen  ihnen  gelagerte  dunkellauchgrüney  oft 
griinlichschwarze  Thonschiefer  auch  mit  Erzen, 
besonders  Kupfer«  und  Schwefelkiesen,  so  stark 
imprägnirt  ist,    dafs  darauf  sogar   gebaut  wird. 
Ein  Gang  — *    der   mit   graul  ich  weissem.  Thon- 
schiefer  ausgefüllt,   manchmal,   und    dann   nur 
mit  armen  Erzen  gemengt  Ist,    und  nicht  sei* 
ten  wellenförmig -^schieferig  erscheint —  durch« 
sezt  die  Lager,  verschiebt  sie  aber  nur  — -  ohne 
sie    abzuschneiden    —  in   das    Liegende.    Der 
Gang  heifst  hier  der  edle  Absaz,  weil  die  Erz- 
lager in  seiner  Nähe  besonders  reich  sejn  sol- 
len; er  streicht   Stunde   4  tmd   fällt  unter  ver- 
schiedenen Winkeln    zwischen   25   bis^.SO^'  von 
Mittag  nach  Mitternacht,   und   ist  von  4  bis  8 
Klafter  mächtig.    Er  ist   jünger   als   die   Lager 
selbst,    schon   aus   der   Ursache,    weil    er  ein 
Gang  ist,   und    das  mufs  er  seyn,  weil  er  die 
Lager  durchsezt;  also  ist  auch  der  ihn  ausfül- 
lende Thonschiefer  sammt  seinen  Erzen  jünger, 
als  der  hier    vorkommende  dunkellauch-   und 
schwärzlicbgrüne ,    und  verstehet  sich  ein  jün- 
ger^ Er^^ugnifs  als  ddr  des  i^ibrigen  Gebirges* 
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Die  auf  den  Lagern  vorkommenden  Ert# 
sind:  Kupfer«  und  Schwefelkies,  unr 
selten  Fah  lerz  und  Gediegen  Kupfer^ 
am  seltensten  scheint  hier  Kupfergrün  voiw 
zukommen. 

Der  Kupferkies  kommt  derb  und  finge» 
sprengt  ror,  und  ist  oft  schön  bui^t  angelau» 
fen» 

Der  Schwefelkies  findet  sich  in  kleinen  Wüv« 
Fein  und  Granatdodekaedem ,  welche  in  dem 
l^gergesteine  und  dem  zwischen  den  Lagern 
liegenden  grünen  Thonschiefer  häufig  einge« 
wachsen  sind. 

Das  Fahltrz  findet  sich  derb  und  einge» 
sprengt. 

Das  Gediegen-Kupfer  in  derbem  Quarze,  in 
dessen  Gesellschaft  beinahe  immer  Chlorit 
kommt,  in  dünnen  Platten,  und  endlich  das 
Kupfergrün  als  Anflug. 

Das  Lagergestein  der  Erzlager  ist  auch 
Thonschiefer,  manchmal  QUoritscbiefer,  beidf 
mit  vielem  Quarze. 

Noch  sind  hier  die  häufigen  Zementwässec 
ZU  erwähnen*  Von  Josz,  wo  sich  die  Strafse^ 
wie  ich  schon  bemerkt  habe,  aus  dem  Thale 
in  aufgeschwemmte«    Lan4  wandet »  fulur  i^ 
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bit  Kaschan,  A»9  überall  büglich  ist  auf  dem- 
gelben.  Von  Kaschau  machte  ich  eine  Eximr- 
sion  nach  Sovar  und  Eperies,  welche  eine 
lialbe  Stunde  von  einander  entfernt  sind,  X)er 
Weg  führt  über  den  sogenannten  Kaschau ei 
Berg;  dieser  bestehet  aus  Sandstein-Hü- 
geln^ die  mir,  nachdem  ich  über  jenen  gefall- 
Jen  bin  (und  auf  dem&elben  Todliegendea  und 
Thonlagen  von  gemeinem  Tflpferthon  fand) 
links  von  derPosistrafsezu  stehen  kamen,  und 
sich  mit  zunehmender  Orofse  bis  Efjeries  fori* 
dehnen ;  die  ganze  Reibe  scheint  ohne  Aus- 
nabme  aus -Sandstein  zu  bestehen.  Die  Gebirge 
um  -Sovar  besteben  aus  Tb  o  n- Porphyr, 
Hornstein-,  und  Perlstein-Porphyr; 
erstercr  ist  jedoch  häufiger,  hie  und  da  ist  iiucb 
Trümmer-Porphyr,  dann  Basalt,  besonders  röth- 
lichbrauner  oder  braunlich  rother,  worinn  Olivin, 
nebst  Feidspath-Krystallen  eingemengt  ist.  Daü 
Steinsalz-Niederlagen  bei  Sovar  seyn  müssen, 
beweisen  die, Quellen,  welche  Kochsalz  auflö-* 
sen,  auf  die  Sovarer  Siedpfannen  geleitet,  und 
zur  Erzeugung  des  Siedsalzes  verwendet  wer- 
den. 

Die  Exkursion  machte   ich   blotj,    um  den 
eiosichtsvoUen  Mineralogen,   Herrn   vooPat-  i 


1 
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zOTSzkyi  damaligen  Sicfdhüttenmeister,  jezt 
Obereinnehmer  an  der  dortigen  Königlichen  Sa« 
line,  zu  besuchen.  Herr  v.  Patzovszky  hat 
durch  die  Entdeckungen ,  die  er  in  Ober-Un« 
gam  machte ,  für  die  mineralogisch  •  geogra- 
phische Kennt nifs  von  Ungarn  wichtige  Beitra- 
ge geliefert  9  und  zur  Verbreitung  der  Wissen- 
schaft durch  seine  vielfältigen  Verbindungen 
mit  dem  Auslande  sehr  thatig  gewirkt.  Schade 
dals  die  Erfüllung  seiner  Berufsgeschäfte  «eine 
Zeit  so  sehr  beschränkt. 

Ich  habe  seine  schöne  Mineralien  -  Samm« 
lung  gesehen,  und  fand  viel  Merkwürdiges 
darin.  Die  Gattung  des  Opals  ist  nebst  den 
vielen  interessantep  Abänderungen  vielleicht 
eine  der  vollständigsten  und  die  schönste  Zierde 
der  Sammlung*  Eben  so  sind  auch  die  Aban* 
derangen  des  Perlsteins  und  Opaljaspis,  und 
überhaupt,  wa«  in  Oberunga^n  vorkopamt,  in 
auserwählten  Stücken  zu  sehep. 

Herr  v.  Patzovszky  hatte  die  Güte  mich 
nach  Eperies  zu  begleiten;  hier  besuchte  ich 
Herrn  Sennovi^»  Seine  Sammlung  ws^r  da- 
mals nicht  geordnet,  ich  sah  sie  nur  in  der 
£ile  an.  Er  hat  grofse  Vorräthe  von  Oberuu- 
garischen  Fossilien.    Upter  anderp  sah  ich  P^ 
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grötetB  Stück  Perlstein. Porphyr  mit  Hjalith  bä 
ihm  9  das  er  später  dem  National -Maseo  xa 
Pesth  verehrte* 

Von  Sovar  kehrte  ich  nach  Kaschau  zurück, 
und  sammelte  unterwegs  auF  dem  sogenannten 
Kaschauer  Berge  einige  FLxempIare  von  dem  dort 
vorkommenden  rothen  To  dt  1  iegenden 
für  meine  geognostische  Sammlung. 

Nun  sezte  ich  Tneine  Beise  südwSrts  über 
Szitia^  ffilmdny  und  Visoly  fort,  unterwegs 
traf  ich  durchaus  aufgeschwemmtes  Land,  gleick 
hinter  dem  ]ezten  Dorfe  fand  ich  Bims- 
stein «Nagel  fl  u  h,  und  wieder  bei  <Szaii^(/' 
iiufgeschwemmtes  Land,  mitunter  auch  Sand« 
stein.  Nachdem  man  Szanto  verlassen  hat, 
fi^  vt  man  dicht  an  niedrigen  Hügeln,  worauf 
Weingärten  sind,  und  die  sich  an  den  Sator 
Berg  anschüefsen,  vorüber.  In  einem  dieser 
Hügeln  erblickte  ich  ein  ziemlich  mächtiges 
Lager  von  Halhopal.  Dieser  Halbopal  hat  ab« 
wechselnde  weiTse  und  braune  Lagen;  in  ganz 
frischem  Zustande  ist  er  braunlichschwarz  oder 
achwärzlichbraun ,  und  Übergeht  durch  Verwit- 
terung in  Klebschiefer.  Ich  vergafs  in  der  Eile 
ds|   ich  schon   ganz  durchnälst    war,  von  dar 
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öebitg^n  eia  Eicemplar  mitzunehnieii ;  iit  ge« 
bort  aber  der  Porpfayr*Formation  an. 

Ungeme  liefs  ich  das  interessante  Gebirge 
um  Tälya  und  Mäd  links ;  eben  so  hart  fühlte 
ich  es,  als  ich  in  der  Dunkelheit  bei  dem  in- 
teressanten Tokayer  Berge  vorbeifahren  mufste« 
Bei  Tokay  tibersezten  wir  den  Theifsflufs ,  und 
fuhren  dann  über  Nyeregyhhza  durchaus  auE 
langweiligen  Flugsand  -  Ebenen  ,  die^  sich  wie» 
<ler  über  Nagykaroly  gegen  Nagymaith^ny  in 
sehr  flachhtiglicbes  Land  erheben.  Von  Na* 
gymaitheny  ist  aber  wieder  gröfsteniheUsEbene^ 
bei  Erdöd ,  wo  das  Land  hüglicfa  wird ,  und 
sich  an  das  bei  Nugylunya  öatHch  liegende  hö*!* 
here  Gebirge  anscblielseii  würde,  wäre  es  von 
diesem  nicht  durch  Atit  Szamosflufs  abgeschnit«» 
reo.  In  Bj-död  selbst  ist  ein  Kasteii  auf  einem 
kleinen,  kaum  einigie  Klafter  hohen  Hügel  auf« 
gebaut j  welcher  aus  Granit  bestdit.  Dies 
war  mir  auffallend,  seit  ich  aber  bei  meinet 
diesjährigen  Reise  nach  Stulweissenhurg  ^  ih 
der  Gespannschafe  gleiches  Namens,  zwlscheii 
^tulweissenbürg  und  f^elenze  den  Granit  hüg- 
liches  I^nd  bilden  sah,  ist  mir  ein  ähnlichem 
VorkOmtnetl  gar  nicht  auffallend*  Zwischeb 
hointafalu  und  Borge  bin   ich   über  die  aBs 
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8i*ben1)firgen  iucb  Ungarn    flie&and«  SziTmoa 
fainübergefuhrt  worden,  und  kam  endlich  über 
einen  Theil  des   Nagyblioyer    Erzgebirges   nach 
Nagyhhnyam 

Nagyhhnya  bedeutet   in   deutscher   Sprache 
Grofse    Gfube ,    die  Stadt  heifst    aber    in    der 
deutschen   Sprache  Frauenbach  ^   wiewohl    man, 
diesen  Namen  nie   hören   wird,    und  auch   in 
der  Gegend  mit  dem  Worte  jaie  das,    was  man 
«liehet,  finden  würde.    Der  Ungarische  Namen 
ist  auch  im  Deutschen,  nur   ein   v^enig  verän- 
dert,   gebniuchlich,    und    zwar    Nagybhnyen, 
Die  Stadt  liegt    in   einem   breiten  Hanptthale* 
Gegen  Norden,  dicht  an  der  Stadt,   erhebt  sich 
in  kleinen,    mehr  sanften     als   steilen   Bergen 
das  über  Nagybhnyen   liegende   bergige   Lands 
das  sich  gegen  Norden  in  die  höheren  Gebirge 
des  Ugotscher,   und   in    die   hohen   Berge   des 
Marmaroscher    Komitates,    nachdem  es   durch 
viele  Th'äler  und  Schluchten   nach  allen  Rieh« 
tungen  durchschnitten  worden,   fortzieht.    Das 
Nagyb^nyer  Er7.gebirge,  so  wie  es  nämlich  der 
bisherige  Bergbau  aufgeschlossen  hat,  ist  schon 
von    einer   bedeutenden    Ausbreitung.     Oegen 
Westen  dehnt  es  sich  2  Meilen  weit  bis  Kloba^ 
yi)d  etwas    nördlich    bif  Mistxbhnya,     Seine 
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adrdliclie  Begrenzung  dürfte  das  ziemlich  hohe 
Gebirge  Rozsaly  gegen  N.  O. ,  das  noch  bö* 
here  Gebirge  Guttin^  seyn;  gegen  Osten  dehnt 
es  sich  mehrere  Meilen  über  Kapnik  aus,  und 
Terliert  sich  endlich  in  den  Gegenden  von 
Bajuz^  Totos  und  Olahlapos  in  Siebenbürgen« 
Die  Rupfererz-  und  Schwefelkies- Niederlagen 
um  Borsa  im  Märmarescher  Komitate  können 
nicht  hierher  gerechnet*  werden ,  weil  sie  an- 
dem  Gebirgszügen  angehören. 

Von  Nagybanyen  machte  ich  die  erste  Ex« 
kursion  nach  Felsöb^nya,  ein  Marktflecken, 
der  östlich  von  Nagybanyen^  eine  Stunde  ent- 
fernt ist,  bedeutenden  ßergbau  hat.  Ich  ver« 
schob  die  Befahning  der  Felsöbanyer  Gruben 
auf  ein  anderes  Mal ,  und  eilte  nach  Kapnik. 
Dieser  Bergflecken,  worinn  blols  Beamte  und 
Bergarbeiter  wohnen,  ist  in  gerader  Richtung 
kaum  eine  Stunde  von  Fdsöbhnya  entfernet^ 
die  dazwischen  liegenden  Berge  machten  et 
aber  nöthig^  die  Stralsen  in  einer  solchen  Rich- 
tung zu  bauen ,  dafs  man  über  zwei  Meilrä  an 
dem  Wege  zuhringt.  Kapnik  liegt  auf  der  Gren- 
ze zwischen  Ungarn  und  Siebenbürgen ,  in  ei- 
nem schmalen  zwischen  Nordost  und  Südwest 
streichenden   Nebenthaie;  einige  Gebäude  sind 
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auf  Ungaris€lieni,  die  übrigen  auF  den  Blöden» 
Siebenbürgens  gebaut.  Der  Bergbau  selbst  wird 
aber  in  Ungarn  noch  betrieben. 

Die  um  Kapnik  liegenden  Berge  konstituirt 
die  Formation  des  Porphyrs.  Der  gröfste 
und  über  alle  hervorragende  Berg  ist  der  Gut^ 
tin\  dieser  liegt  von  Kapnik  phngePähr  eine 
Stunde  nordwärts ,  und  zieht  sich  oberhalb  Fe2« 
söhhnya  zwischen  Südwest  und  Nordost  bis 
über  Kapnik  hin.  Die  ihn  zusammensezzende 
Gebirgsart  ist  Fe  1  d  sp  a  t  b- Po  rph  y  r,  des- 
sen blaulichgraue  felilspathige  Hauptmasse  durck 
die  ihr  häufig  beigemengten  Krystalle  von  fri- 
schem gemeinem  Feldspathe  und  Hornblende 
l^nahe  ganz  verdrängt  wird;  der  Quarz  er- 
scheint nur  sparsam  darin* 

Der  Berg  GuUin  ist  ganz  kahl,  und  nur 
an  seinem  Fufse  ist  er  mit  hohem  Gehölze  be« 
wachsen«  Seine  Gehänge  sind  steil ,  an  einigen 
Punkten  auch  sehr  klippig  und  mit  grofsen  Fel- 
sen massen  seiner  eigenen  Gebirgsart  häufig  be« 
deckte  Sein  nördlicher  Abfall  ist  steiler,  dei 
südliche  sanfter y  wiewohl  auch  dieser  nocl^ 
steil  ist.  An  dem  westlichen  Ende  seines  Rük« 
kens  ragt  nordwärts  eine  ziemlich  hohe  Felsen» 
wand  empor;  kleinere  hervorragende  Felsen  der 
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Alt  fin(!et  »an  viel«,  auch  an  clen  hSehstcn 
^llen  seines  Rückens,  welche  deutlich  bewei- 
sen, dafs  er  einst  höher  gewesen  war,  und  die 
an  einigen  Punkten  seiner  Gehänge  auFeinan« 
drr  gehäuften  Felsenstücke  damals  seinen  Rük« 
ken  bedecken  mufsten.  Sern  Rücken  ist  theila 
platt,  thetls  spizzig  und  mit  hohem  Grase  be- 
wachsen. Er  gewährt  eine  schöne  Uebersicht 
des  unter  ihm  gelegenen  Landes,  die  jedoch 
gegen  die  Marmarosch  nicht  weit  reicht,  weil 
in  der  Marmarosch  die  Gebirge  sehr  hoch  sind. 
An  dem  südlichen  Fufse  dieses  Berges,  gegen 
Kapnik  zu,* sind  mittelmäfsig  hohe  Berge,  die 
Snrcbaus  die  Lagerung  der  PorphyrFormation 
gebildet  hat;  an  diesen  befinden  sich  häufige 
Wasserquellen ,  auch  sah  ich  auf  einer  beträcht« 
liehen  Anhöhe  Basen^^Eisenstein. 

Die  Gesteinart  des  Gut t in  •  Berget  macht 
hier  das  Grundgebirge  aus,  and  ziehet  sich 
von  genanntem  Berge  unter  den  übrigen  Ge* 
birgsarten  durch  das  Rapniker  Thal,  wo  sie 
banchmal  unter  jenen  hervorbricht.  Ich  wage 
2n  behaupten,  dals,  da  die  Guttiner  Gebirgsart 
als  Stuzze  denjenigen  dient,  welche  die  Kap« 
niker  Gänge ,  in  sich  enthalten ,  diese  in  det 
Tiefe  nicht  mehr  unter  des  ErbstoUens  SofaM 
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anhalten  und  sich  bald  auskeil^n  dürften.  — ^ 
Aa^  die  Gebirgsart  des  Gutrin,  die  ich  schon 
für  Feldspath'Porphyr  einmal  angesprochen  ha- 
be, ist  Tiion-Porphyr  gelagert;  seine  Hauptmas- 
se ,  die  aber  nicht  deutlich  genug  ausgesproche- 
ner Thonstein  ist,  hat. eine  graue  Farbe,  einge- 
mengt sind  ihr  häuüge  Feldspath-  und  Horn- 
blende -  Krystalle.  Der  Feldspath  ist  ganz  frisch^ 
glasglänzend  und  von  sehr  deutlich  blätterigem 
Bruche*  in  vierseitigen  Säulen*.  Die  Hornblen- 
de in  gleichen  Säulen  und  frisch ;  übrigens  sind 
xelsiggrune,  in  ein  eigenes  Grünlich  ockergelb 
übergehende  Flecken ,  welche  nichts  als  verwit- 
terte Hornblende  sind.  Der  eben  beschriebene 
Thon  -  Porphyr  bildet  hier  theils  kegelförmige, 
spizzige  und  isolirte,  theils  etwas  sanftere,  klei- 
ne Berge,  auch  sezt  er  schroffe  Felsenwände 
und  einzelne  spizzige  schroffe  Felsen  zusammen 
und  ist  in  fast  senkrecht  stehenden  Platten  ab- 
gesondert,  die  wieder  in  die  Quere  nach  ver- 
schiedenen Richtungen,  oft  mit  vieler Regehnä- 
fsigkeit  zerklüftet  sind ;  er  zeigt  auch  der  Säu- 
lenform sich  nähernde  Absonderungen  ,  und  ist 
an  einer  Stelle  dick  geschichtet.  Auf  den  Thon- 
Porphyr  ist  endlich  Grünstein-Porphyr  gelagert, 
dessen  Grundmasse  ein  sehr  inniges  Gemenge 
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aus  Hornblende  und  Feldspath  ist,  in  welchem 
wieder  einzelne  Feldspath«  und  Hornblende« 
Krystalle  inne  liegen;  dieser  Grünstein  -  Porphyr 
ist  aber  nicht  nur  auf  die  erwähnte  Auflagerung 
eingeschränkt  9  er  erscheint  auch  in  höheren 
Punkten,  besonders  gegen  den  Guttin  zu,  auf 
dem  Feldspath  -  Porphyr    aufliegend*  ^ 

Bei  meinem  lezten  Anfahren  in  Kapnik  ha«» 
be  ich  von  der  Gebirgsart,  worin,  die  Gänge 
streichen ,  einige  Handstiicke  in  der  Grube  ab« 
gestuft,  diese  hätten  sollen  nach  der  Schicht 
herausgebracht,  und  mir  nach  Nagyhdiiyen  -^ 
weil  ich  gleich  abreisen  mufste  —  zugeschickt 
werden  sollen,  dies  geschah  aber  nicht,  und 
bei  meiner,  bald  darauf  erfolgten  Durchreise  in 
die  Marmarosch,  mufste  ich  sie  mit  grofsem 
Unwillen  wieder  vermissen.  Das  aber  die  G^ 
Mrgsart  zum  Porphyr  gehöre,  sah  ich  aus  dem 
porphyrartigen  .Gefüge  beim  Grubenlichte ^  und 
dafs  sie  Thon-Porphyr  seyn  mag,  glaube  ich  aus 
einigen  freilich  nicht  hinreichenden  Ursachen*  ' 

Der  Josephi-,  seit  der  Anwesenheit  S.  K* 
H.  des  Oesterreichischen  Erzherzogs  Reiner  im 
hhrelSlO,  Reineri -Erbstollen  genannt ,  ist  in 
dem  hiesigen  Erzgebirge  beiläufig  660  Klafter 
gegen  Norden  betrieben    worden,  wendet  sich 
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•daiifi  nach  Osten,  und  durchkreuzt  foTgenda 
Gänge:  Petri  Pauli  9  Borkuter,  Josephi,  Fran« 
zlszi,  Erzbacher,  Wenzealai,  Theresia,  Kapni«^ 
ker,  UngarstoUner  und  Fürstenstollner  Gang. 
Alle  diese  Gange  streichen  zwischen  Nord« 
west  und  Südost ,  beinahe  paralell  ,  und  gegen 
den  Guttin  hin,  dessen  Gebirgsart  sie  gewib 
abschneiden  wird.  Das  Verhalten  der  Gänge  ist 
folgendes  : 

a.  Petri  Pauligang.  Dieser  ist  zwei  bis 
7  Fufs  mächtig  und  verflacht  sich  ron  JMorgeo 
gegen  Abend.  Sein  Oanggesteio  ist  Quarz,  der 
oft  hornsteinartig  wird,  und  SinopeL  Za 
seinen  gewöhnlichen  Erzen  gehören :  Bieiglans 
und  Blende,  welche  leztere  oFt  krystaliisirt  und 
dann  gewöhnlich  in  kleinen  Quarzdrusea  auf- 
gewachsen vorkommt. 

b.  Borkutergang.  Er  ist  vom  Mundloche 
des  Erbstollens  526  Klafter  entfernt ,  und  gegen 
Norden  über  180  Klafter  betrieben  worden ;  er 
fällt  von  Morgen  in  Abend»  Seine  Mächtigkeil, 
besonders  in*  obern  Teufen ,  beträgt  manchmal 
2  Klafter,  wechselt  aber  auch,  zumal  in  tieferA 
Punkten ,  zu  dem  unbedeutenden  Maafse  von 
wenigen  Zollen.  Sein  Ganggestein  ist  honif 
ateinartigar  Quarz  ^   von  blaulicbgrauer  Farbe  f 
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der  mit  sehr  viel  auFgelöstemThone  in  kleinen 
Punkten,  aber  häufig,  gemengt  ist  (sein  GeFüge 
ist  körnig,  der  Bruch  uneben  von  kleinem 
Korne,  manchmal  dem  Splitterigen  sich  xA- 
hcrnd,  an  den  Kanten  ist  er  schwach 
durchscheinend,  und  giebt,  angehaucht,  einen 
Thongeruch ,  der  eine  Folge  de^  ihm  häufig 
beigemengten  Thones  ist.)  Dieser  Qaarz  ist 
nicht  selten  mit  Schwefelkies  imprägnirt.  Ge- 
gen die  Mitte  des  Ganges  folgt  ein  Gemenge 
aus  Quarz,  häufigem  Schwefelkies  und  Sinopel ; 
die  Mitte  nehmen  Bleiganz  und  Blende  ein,  sind 
theils  grob-,  theils  kleinkörnig,  und  immer 
mit  einandar  verwachsen*  Die  Drusen ,  welche 
sich  ganz  in  der  Mitte  des  Ganges  und  zwar  ia 
den  Erzen  befinden,  bilden  Quarz  -  Krystalle. 
Der  Bleiglanz  hielt  in  ohem  Teufen  bis  3  Loth 
güldisches  Silber.  — •  Dieser  Gang  gehört  wahr- 
scheinlich mit  dem  Schemnizzer  Spitaler  Haupt* 
gange  zu  einer  Formation. 

e.  Josephigang.  Dieser  ist  vom  Borku* 
ter  Gange  142  Klafter  entfernt;  abgebaut  wurd« 
er  in  einer  Länge  von  137  Klafter.  Die  Mäch« 
tigkeit  beträgt  1  —  18^;  sein  Hangendes  und 
Liegendes  besteht  aus  etwas  hornsteinartigena 
Quarz,   der  mit  Kies  gemengt  ist,  d«an  folgt 


•:^ 
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Quarz  mit  Sinopel ;    leztctrer  ist  jedoch  nicht  so 
häufig  wie    auf  dem  ßorkuter  Gange;    hierauf 
folgt  Roth  -  Braunsteinerz   mit   Quarz  verwach- 
«en;  endlich   ganz    in    der   Mitte  grobkörniger 
Bleiglanz  mit  Blende,    welche   beide  an    einem 
Orte  über  2  Klafter  mächtig  waren«   Auch  fand 
man    auf    diesem    Gange  Grau  -  Spiefsglanzerz. 
Es  war  oft  drusig,  die  Drusen  hatten  aber  nie  eine 
beträchtliche  Grobe,  und  waren  gewöhnlich  mit 
Quarz«  nur  sehr  selten  mit  krystallisirtem  Spieis- 
glanzerz  ausgefüllt.     Der  Bleiglanz   hielt  2  —  3 
Loth   güldisches    Silber.     Noch    soll    sich  hier 
Flufsspath  mit  Gediegen-Gold  gefunden    haben. 
"    J.  Franzi szigang«     Ist    131   Klafter   vom 
Josephigang  entfernt,  und  gegen  Norden  in  ei« 
her  Strecke  von'  175   Klafter   abgebaut  worden. 
Seine  gröfste  Mächtigkeit  war  8  Fufs.     Er  drückt 
sich  aber  auch  bis  unter  einen  Fufs  zusammen. 
Sein  Ganggestein  bilden  Quarz,  und  Roth-Braun- 
steinerz.   Die  auf  ihn    gewöhnlich   einbrechen* 
den  Erze  sind:    Bleiglanz  und  Blende,   silber- 
haltiges Fahlerz,  theils  in  vollkommenen,  tbeils 
in    verschiedenen     mö^ifizirten    Tetraedern    in 
Drusen  auf  krystallisirtem  Quarz,  mit  weifsem 
m    dünnien    vierseitigen   Tafeln    krystallisirtem 
Schwerspath.    Das  Fal^lerz  ist  oft  schwach  mes- 
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Bmggelb  angelaufen,  und  idieses  Anlaufen  hat 
es  einem  zarten  SchwefelkiesanQuge  zu  verdan* 
ken.  Dieser  Gang  hat  oft  groCie  Bruchatücke 
Yom  Nebengesteine.        , 

e.  Erzbachergang.  Ist vom^FranziSzigang 
100  Klafter  entfernt ,  und  gegen  Norden  126 
Klafter  weit  abgebaut  Worden ;  seine  Mächtig- 
keit beträgt  2  —  V^'  \  er  hat  mit  dem  FranzUzi* 
gang  gleiches  Ganggestein  und  ähnliche  Erze^ 
der  Schwerspath  scheint  ihm  jedoch  ganz  zu 
fehlen.     Er  fällt  von  Morgen  in  Abend* 

/l  Wenzeslaigang.  Dieser  ist  zwischen 
2  und  3^  mächtig,  und  scheint  eine  eigene For« 
matiou  auszumachen.  Seine  Gangart  ist  Quarz; 
die  Erze:  fileiglanz.  Blende  und  Pahlerz.  Alle 
drei  erscheinen  in  körnigem  Gefiige,  und  sind 
an  Gold  und  Silber  reicher,  als  die  übrigen 
auf  den  hiesigen  Gängen  vorkommenden.  Auf 
diesem  Gange  bricht  noch  'rothes  ^  seltener  gel- 
bes Rauschgelb,  und  Gediegen-  Arsenik,  auch 
GcdiegeA  -  Gold  ein,  lezteres  fand  man  einge« 
sprengt  und  in  kleinen  breiten  und  lan^gezoge« 
nen    (lantettenförxnigen)  Blättchen  eingewach» 

aen. 

^•.  T  h  e  r  e  s  i  a  g  a  n  g.    Er  ist  vom  Erzbacher 
8^er  Jahrgang.  11  " 
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Gange  110  Klafter  entFernt^  und  ge^^n  Norden 
in  einer  Strecke  von  156  Klafter  abgebaut  wor> 
den;  seine  Mächtigkeit  wechselt  von  1 — 6';  dia 
Gang;arten  sintt  Quarz  und  Roth-firaonsteinerz;    , 
die  Erze:  Bleiglanzy   Blende  und  Fublerz. 

h.  K«  pnik  erg  ang.  Dieser  scheint  bloFs  ', 
«in  Tnimni  des  Ungarstollner  Ganges  zu  seyn. 
£r  ist  vöni  Theresiagange  iOS  KJafter  entferDt, 
und  zwischen  1  und  5'  mächtig;  an  einem  Orte 
ist  er  (ehr  zertrümmert,  und  soll  da  besonders 
edel  gewesen  aeyn.  Seipe  gewöhnliche  Gangart 
ist  Quarz  und  etwas  Both-Brauasieinerz;  die 
Erze  aber  Blciganz ,  Blende ,  Fahlen  und 
S  ch  w  arz  g  il  I  ligerz. 

t.  Un garst »n  n  er,-  oder  Ungargang. 
Dieser  ist  2  —  HV  mächtig.    Seine   Gangart  ist 
ein    hornsteinartiger    grauer    Quarz    und  etwas 
Bo'tb  -  Braunsteinerz  ,  oft   fiudet  sich,  besondris 
im  Liegenden '(desselben  Leiten,  der  oft  in  klei- 
nen Partbieen  Fahlerz  enth'ilt;  seine  Erze  siml: 
Bleiglanz,  Blrnde,   etwas   Fahler^,   und  ziem- 
lith    viel    Schwan -Gültigerz;   auch    fand    sicli 
er  ein  Pnzzcn  von  Gediegen- Güld   in  derbem 
Jarz    eingesiJrengt.     U)a3   Schwarz  -  GHlti(;«T& 
11  von  50  bis  70   Loth  Silber  haUen.     EtWai 
i'bwcräpatb  kommt  auf  diesem  Gange  aucb  vor. 
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k.  Fuicstecst o^llner-,  oder  FÜrften« 
gang.  Er  ist  2  —  6^  mächtige  und  vom  Kap* 
rikergang  120  KU Pter  entfernt,  gegen  Norden 
aber  174  Klafter  weit  abgebaut  worden ;  seine 
Gangart  bestebt  aus  Quarz  und  Roth-Bratin* 
«teinerz^  die  Mitte  desselben  niratnt  gewöbnlich 
Ble»glanz  und  Blende  ein,  welche  mit  häufigem, 
sich. verschieden  windenden  ,  stänglich  afageson« 
dertem  Quarze  nach  mannigfachen  i^ichtnngen 
durchzogen  sind^'  Er  ist  nicht  selten  drusig,  die 
Drusen  füllen  Quarz  und  Tetraeder  von  Fahl- 
erz aus«  Kurz  vor- meiner  Ankunft  soll  hier  noch 
Fraueneis,  dichter  Anhydrit  und  Speckstein 
gebrochen  haben  ,'^ von  beiden  erhielt  ich  meh. 
reie  Exemplar^. 

Zwei  Formationen  zeichnen  sich  bei  d^n  bis-    . 
her  beschriebenen  Gärigen  deutli|:h  genug  aus, 
uod  wenn  der.  Wenzeslaigang  zu  einer  {dritten 
wie   ich   glaub^,  hinlänglich  charakterisirt  ist, 
10  wären  derselben  drei.    Dafs  aber  die  Forma- 
tion  derjenigen,     welche  Roth  «•  Braunstdnerz^ 
iammt  den  ihr  angehörigen  Erzen   führt ,  Slter 
«ei  als  die  andere,   ist  aus  der  Ursache  ung#- 
gründet^  weil  ich  weder  auf  dcT  Gruben  «Karte    * 
von  einer  Durchsezzung  etwas   geseben^  noch' 
«ni^eachtct   meines    Nachfra^ena    etwas   davon 
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Telt&b\nyi  findet  man  aufeer  einigen  Porphyr, 
geschieben  nichts,  man  sieht  ein  hüg  ichesLand, 
das  sich  dann  Süd  -  nnd  Ostwärts  in  -die 
Ebenen  verliert. 

Nachdem  ich  In  F«/j5iänya  angekommen 
war,  gilag  ichauf  dieGrofsgrube.  Gleich  aufser 
dem  Marktflecken  sieht  man  unterwegs  den 
•ämlicben  Basalt,  den  ich^  eben  beschrieben 
habe;  hier  steht  er  im  Grofsen  an;  was  ich  dar- 
an bemerkte,  ist  Folgendes :  er  ist  in  eckigkör. 
mge»  Stilcken  eben  so  im  Grofsen  abgesondert , 
wie  im  Kleinen ;  die  Absonderungen  im  Gro-. 
fsen  betragen  gewöhnlich  6  — 12'%  sind  manch- 
mal  anch  kleiner,  öfters  aber  viel  gröfser;  'sie 
werden  oft  ßnglich  und  verlieren  sich  in  einer. 
nicht  ausgezeichneten  Säulenform.  Links  obct- 
halb  des  Weges  ist  diese  Gebirggart  in  mehrere 
Klafter  hohen,  aenkreehe  stehenden  und  plattge-  . 
drückten  Säulengesullen ,  welche  In  kleinem 
Wieder  grofskörnig  und  kleinkörnig  abgesondert 
erscheinen,  wie  man  dies  an  Handstücken 
•ieht  »>). 

S^xxr  TOB  Batalt ,  on^  das ,  wat  hier  a«m  BMaltt 
bei  oberflSchliflicm  Blicke   ähnlich    achelilt,    g#. 
hört  o^hne  Ausnahme  dim  Giünsteine  an. 
^       •)  Dia  Forachong  nach  einem  Oesetce,    nach   wel- 
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Der  Felsöb^nyer  Bergbau  ist  ziemlich  atisge- 
brfiret,  er  wird  theils  durcli  Private ,  bei  wei« 
tfm  aber  starker  ;Aef^i'i'*^9eits  betrieben.  Die  Gor 
werken  bauen  theils  ^tra  Hauptgange  zusizzen- 
de  besondere  Gänge ,  tbeil»  Gefährte  desselben 
ab,  wovon  ich  mich  jedoch  nicht  überzeugea 
konnte.  Aerarialseits  wird  der  Hauptgang  aber 
nur  in  den  untern  Teufen , .  und  zwar  aus  der 
Ursache  abgebaut^  weil  vermöge  der  hier  übli^ 
cLen  Austheilung  der  Felder,  die  Gewtrken  die 
cbern  Teufen  dieses  Oanges  bis  auf  einen  gewia» 
8en  Horizont  bekommen  haben*  Der  Gang  helft 
der  Qrosgriihner  Haupt  gang ,  er  streicht  in  ei- 
neo  Porphyr  (dessen  Hauptmasse  grün  ist,  und 
häivfige  Hornblende« Kr jstalle,  etwas  krystalU« 
sirten  Feldspäth  und  wenig  Quarz  enthält)  und 
zwar  von  Abend  in  Morgeh,  u^id  verßacfat  sich 


eben  ahfiJiclie ,  so  viel  Reg«lmärsjgkeit  an  ticli 
tragende,  GebirgtÄrten  «bgMondert  ^worden  teyn 
»ögeo,  dürfte  ,au  sehr  morkwUrdigen  Entdck- 
kungen  Änlaft  geben ,  und  schon  obeiÄächliche 
PMracbtangcn  haben  uns  ^a  Abaondevuugsver« 
/.almia  der  Gebirgiarten ,  als  einen  wichtigen 
»if  nnteracheidcnden  Charakter  an  die  Hand  ge- 
geben.  Sie  liegen  sichet  in  der  Natur  Jer  Ge- 
birgsart;  in  dem  ^ofalie  mag  sie  nur  der  sucb?»n» 
der  jede  schwarte  Gebir^sart,  ohne  dabei  etwas 
tu  denken  ,  für  Basalt  sä  erkJ'iren  bereit  ist. 
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von  Mitternacht  in  Mittag.  Er  ist  von  2  bis 
10,  und  die  Mittelkeiie  mitgerechnet,  bi3.l4 
Klafter,  besonders  in  den  untern  Teufen,  mach- 
tig;  diese  gröbere  Mächtigkeit  scheint  er  mehr 
gegen  Abend  zu  besizzf  n  \  geg^  Morgen  ist  er 
sehr  zertrümmert. 

»  r 

Die  Gangart  dieses  Hauptganges  ist^  sehr  viel 
Homstein,  etwas  M^eniger  Quarz  und  Schwer- 
epath ;  die  Erze  aber  S^ie&glanzerz,  Bleierz,  Ar« 
aenik«  und  Zinkerze,  so  wie  Schwefelkies. 

Der  Hornstein  ist  meist  dnnkelgrau  auch 
graulichschwarz  ,  roth  und  rötblichbraiiQ ,  derb 
und  in  Trümmern,  die  mit  Quarz  gebunden 
^d;  der  Bruch  ist  theils  museblich  bis  in 
das  Ebene;  beide  Bruchflächen  zeigen  häufige 
Splitter. 

Der  Quarz  erscheint  als  gemeiner  Quarz,  derb 
und  aderig  mit  Hornstein  gewöhnlich  yerwach- 
een.  Auch  findet  er  sich  in  gröfseren  oder  klei« 
neren  Drusen ;  in  niedrigen  sechsseitigen ,  an 
beiden  Enden  mit  sechs  auf  den  Seitenflächen  auf« 
«izzenden  Flächen  zi^espi;(ten  Säulen,'  welche 
Terschieden  auf-  und  untereinander  gewachsen 
sind;  selten  erscheinen  sie  reihenformig,  dann 
aber  ausgezeichnet }  an  diesen  Kristallen  ist  oft 
der  Bergkrjstall  deutlicher,  zls^  der  Quiarz  aasge* 
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sprochen,  aber  nie  einer   oder  der  andere  bis 
zur  vollendete  BestiimntbeiU 

Den  Schwerspath  sab  ich   von  rerscbiede- 
aen  Farben, -weils,  rotb,  manchmal  gelb,  auch 
schwarz;  die  rothen  und  schwarzen  sind  die  sel- 
tensten.   Ihre  Krystaliform  ist  die  Tafel,   ver- 
schieden  modiGzirt*    Aepräsentativ  genommen, 
können  aus  einer  so  zahlreichen  Suite  auch  an- 
dere   Krystallformen     herausgebracht    werden« 
Der  Schwefelkies  findet  sich  tils  gemeiner ,  und 
clann  nicht  selten  in -Würfeln  und  Gr;anatdode- 
kzedem  in  Quarz  eingewachsen.    Als  Strahlkiea 
gewöhnlich  schwarz  angelaufen,  meist  nieren  för- 
mig und  traubigf  doch  auch  knglich  und  tropf*>     - 
steinartig,   und  als  Ueberzng  auf  Schwerspath, 
worauf   wieder    Schwerspath   aufgewachsen <  ist. 
Als  Leberki^s  kommt  er  nur  selten  vor.    Noch 
soll  er  sich  als  Haaikies  gefunden  haben ,  wor- 
an ich  aber  zweifle ,   da   ich  nie  Haarkies  von 
Felsöbanya ,  wohl  aber  Federerz  gesehen  habe, 
das  gelb  angelaufen   war,  und  das  wird  ohne 
Zweifel  der  angebliche  Haarkies  sejn* 

Das  Spiefsglanzerz  kommt  als  strahliges  Grau- 
Spiefsgianzerz  derb  und  in  4seitigeh  Säulen 
(welche,  wenn  sie  nicht  abgebrochen  sind,  eine 
vierflächige  Zu^izzung  zeigen) krystallisirt  vor;  ^ 
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■nch  ^bemerkte  ich  eine  Spur  ron  blätterigem 
Gran  •  Spießglanzerz.  Nicht  selten  erscheint 
es  als  Federerz  9  das  verschieden  bqnt,  oPt  nar 
xnessinggelb  angelaufen  ist.  t)as  Derbe  findet 
sich  mit  Schwefelkies  und 'Quarz  verwachsen, 
das  kryställisirte  entweder  für  sich  allein  in  kle^ 
nen  Drusen  I  oder  er  durchzieht  die  Tafeln  des 
SchwerspatheSf  oder  die  Krystalle  des  Quarzes  ; 
manchmal  trifft  man  es  auch  als  Einschlufs  in 
Schwenspath.  Das  Federerz  erscheint  immer  in 
Gesellschaft  d^$  krjstallisirten  Quarzes ;  die  klei- 
nen Krystalle  des  Quarzes  liegen  darin  so  locker^ 
daf^  sie  leicht  herausfallen  *).  Oft  kommt  das 
Federerz  mit  Schwerspath  vor ,  und  die  schwär« 
sen  Scbwerspathe  von  hier  halte  ich  bestimmt 
für  innige  Gemenge  des  Federerzea  und  gerad* 
schaiigen  ^  Barits^  Noch  mufs  ich  anmerken, 
dafs  auch  Spiefsglanzocker,  in  Gesellschaft  des 
•trahügen  k ry .«taltisirteit .  Gi'au  -  Spiefsglanzei-zes^ 
hier  vorkomme. 

Von    Zinkerzen    kommt    einzig  die  braune 
Bl^'mle;  vvelch^  immer  derb,  selten  eingesprengt. 


*)  Di«!'«  »iud  um  und  nm  au»^ebUcl«ty  nhd  doch 
tin  Gangerseugnifs;  niithiti  sind  oiolu  «ilc  ti«» 
und  um  aM»gcbildete  Kiy stalle  JBrzougiiuse  d— 
Gebir^sgetteins« 


)     171     ( 

und  so  viel  ich  weifs,  nur  sehr  seYren  krjstallU 
siit  ist.  Höchst  selten  kommt  sie  mit  blumig- 
blatterigem  Bruche  vor  9  welcher  oft  ius  Slrah- 
iige  übergeht. 

Das  Bleierz  macht  der  Bleiglanz  mxi^^  äer 
sich  hier,  so  viel  mir  bekannt  ist^  nmr  derb 
Und  danD  körnig  abgesondert  findet» 

Die  Ar.senikerze  sind  das  rothe  und  gelbe 
Rauschgelb;  jenej  kommt  Für^  sich,  in  Saiilen 
krjstallisirt,  vor,  in  Gesellschaft  des  Schwer» 
•pathes  aber  als-  innlgj^s  Gemenge ;  daher  rührt 
der  rothe  Schwerspath.  Das  gelbe  Bauschgelb 
scheint  auf  diesem  Gange  blofs  ein £u brechen, 
um  einigen  Schwerspathen  die  gelbe  Farbe  zu 
ertheilen. 

Eine^ Bemerkung,  welche  ich  bei  den  Gange 
noch  gemacht  habe,  ist:  dafs  er  gegen  Morgen 
wo  er  zertrümmert  ist,  weniger  Bleiglanz^  da- 
für  aber  mehr  Kies  und  Blende,  gegen  Abend 
aber  mehr  Bleiglanz  und  weniger  Kies  und 
Blende  enthalte..  In  den  obersten  Teufen  aoll 
er  auch  Rothgültigerz  geführt  haben.  Auch 
der  Umstand  verdient  zum  Schlüsse  noch  einer 
Erwähnung ,  dafs  der  in  ihip  bestehende  Blei* 
glänz  in  obernTenfen  reicher  an  Silber  war,  aU 
er  sich  jfezt  in  den  uutera  zeigt. 
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Der  Bergbau  in  Nagyhdnyen  «elbst  ist  wei 
gcr  bedeutend  ,  als  nsan  glauben  sollte  9  die  AI 
neralien,  welche  mit  der  Etiquette  Yon  Nagyh 
nyen  bezeichnet  sind,  wnrden  gewifs  entweder! 
den  Kapfiiker  oder  Felsöbdnyer  Gängen  gefn 
den*).  In  Nagybdnyen  selbst  hingegen  sind  t 
Hauptämter  des  Bezirkes.  Die  Beamten  m 
andere  dasige  Einwohner  bekommen  Stuffen  a 
den  verschiedenen  Legenden,  und  daher  ^äJ 
der  Irrthum« 

Def  Bergbau  wird  hier  auf  dem  l^reuzb 
ge  betrieben,  und  zWar  auf  einem  v 
Abend  jn  Morgen  streichenden ,  und  mehr 
FvlU  mächtigen  Gange.  Das  Ganggestein 
steht  aus  Quarz,  Amethist  und  Kalzedon;  di 
bilden  mit  dem  Hangenden ,  und  Liegenden 
ralelle  Lagen ;  die  Erze  sind  Silberschwärze  r 
Rothgültige  z. 

Von  Nagyhdnya  machte  ich  noch  eine  Exlc 
sion  nach  Illoba.  Nicht  in  lUoba  selbst,  s 
dern  i  f  Stunde  davon  entfernt  ist  die  Gr« 
welche  einjGang,  den  ich  kurz  beschreiben  \ 


'*)  In    Fehohänyen  giebt  «s    nocii    mehrere  G 
da«  habe  i^h  schon  früher  erwähnt;  dafs  a 
einigen  derselben  Gediegen-  Silber  ^    Rothgt 
erz  y  und  sch'ön  krystallisirter  Bleiglinz  einbfj 
mafs  ich  noch  anmerken: 


J 
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abbaut«     Die  GrnM  beifat  JakohU  Stollen ,  eben 
so  aucb  der  Gang  Jacohigang.     Er  streicht  von 
Mittag  nacb  Mitternacht,  und  fällt  Ton  Morgen, 
in  Abeod;  ist  von  1  bis  8  Klafter  mächtig,  er 
ist  im  Hangenden  gegen  Mitternacht  152  Klaf- 
ter weit  abgebaut  worden ;  in  dieser  Strecke  kam 
manaufdnen  Abbruchschiefergang,  dieser  durch« 
•ezt  jenen  und  ist  mitbin  ^er  jiinger'e.      Der 
Alaunschiefer  gehört-  zu  dem  gemeinen  uiid  war 
bei   meiner  Anwefenheit  noch  nicht  durchbro- 
eben ;  er  streicht  zwischen  Abend  und  Morgen, 
und  fällt  von  Mitternacht  in  Mittag«  ;  Der  ältere 
Gang,  von  dem  hier  eigentlich  die  Rede  ist,  führt 
Kupfer*  und  Schwefelkies,  dann  Kupferschwärze 
und  Nester\i'eise  Gediegen«  Kupfer  \  welches  lez« 
tere  gewöhnlich  mit  Quarz  einbricht« 

Nach  meiner  Ankunft  von  Illoha  nach  Nagy* 
idnyen  bin  ich  gleich  in  das  Marmaroscher  Ko« 
mitat  gefahren ,  und  nachdem  ich  yon  dort  zu- 
rückgekommen war,  trat  ich  meine  Rückreiae 
nach  Schtmniz  an* 

Während  der  Hinreise  ia  die  Märmarosch 
könnte  ich  unterwegs  keine  Beobachtungen  vor- 
nehmen, weil  schon  alles  mit  Schnee  bedeckt 
war.  Der  Hauptpunkt  ist  hier  die  Stadt  Sziget^j 
worin  sich  die  Hauptämter  des  Bezirks  befinden. 
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Von  tli  aus  besuchte  ich  die  Salzgmbcn  -zviÜho^ 
nctszek^  Szalatnay  und  Akna  Sugalak  Dtd  Stein- 
sntzflöze  welche  an  den  genannten  Orten  abge* 
baut  werden,  sind  mit  Salzthon  bedeckt  wech« 
aeln  von  Tage  aus  mit  Afrcti  Steinsalze  bis  auf 
etliche  Klafter  ab,  dann  bekommt  das  Steinsalz 
die  Oberhand^  und  ist  pur  selten  mitf  dem 
Thone  verunreiniget«  Das  Steinsalz  sejbat  ist 
blättrig  ^  und  nur  zuweilen  Faserigs  so  Fand,  na  an 
es  besonders  in  Szalatna^  ich  §ah  es  hier  auch 
von  sehr  dickfaserigem  ßfuche,  und  glaube  gar 
uiclit  zu  irren,  wenn  ich  diefs  fü-r  dünnsting*- 
lieb  abgesondert  anspreche«  Erwähnt  verdienr 
hier  noch  das  zwar  seltene ,  al^er  doch  sichere 
Vorkommen  des  bituminösen,  Holzes  in  dem 
Steinsalzflöze  von  Ilhonaszek, 

Meine  Rückreise  von  Nagyhdnyen  nahm  ich 
über  ßfunkatSj  Ungkivdr  und  Kaschau.  Das 
Merkwürdigste  was  ich  unterwegs  angetrofFeu 
habe;  ist  die  grofse  Niederlage  von*  AI  au  n- 
atein  im  Beregher  KomitoiCe  bei  Musay  und 
Bey^^h.  Der  Alaunstein  konstituiret  hier 
nkht  nur  ganze  Berge,  sondern  auch  grofse 
Stück©  Gebirge  und  Verdienete  wohl  einer  eige- 
nen Formation  beigezählt  zu  werden  ,  wenn 
seine  Lagerun gsverhaltnisse  Jemand  flSher  zq 
bestimmen,  skh  die  Mühe  nehmen  wollte;  mir 
war  das,  oicht  nur  well  Schnee  gefallen  war, 
aondern  a?ich  ans  der  Ursache  unmöglich  ^  weil 
.  ich  zur  Heimreise  gedrungen  war« 
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BedeuUing  der  Vfersteinerungen.  /• 

Eine     Skizze 
JHefrn  Mtdizinalnuh  Dr-  Kopp  zu  Hanau^ 


XJie  Mineralogie  bietet  einen  Theil  dar,  der 
gcwib  zu  einem  ihrer  anziehendsten  gehört,  in* 
dem  er  stets  Stoff  zu  den  nsannicfa fachst  en^  und^ 
interessantesten  Betrachtungen  liefert*  £s. begreift 
dieser  Tfaeil  die  Versteinerungen ,  jene  Beste  or* 
ganischer  Geschöpfe  der  Vorwelt «  die  nach   ii^ea 
mächtigen  Katastrophen,  welche    unsern   Pinne* 
ten  betrafen  >  in   ihrem  Uebergange  zur  laibe* 
lebten  Natur  ihre  ehemalige  Form  sich  erhieltt-ii« 
£ei  weitem  das  wichtigste  Interesse  hat  die  Pe- 
trefaktenkunde  für  die  Geognosie^  wo  die  Ent- 
stehung der  OberH'äche  •  unsei'er  Erde,   die  BÜ«- 
dnng  und  das  Alter -der  Gebirge  untersucht  wird« 
Denn  für-  das   relative   Alter   der   Gebirg8ari(?n 
geben  die  Versteinerungen  die  wichligsle^n  A!>f* 
Schlüsse,  zumal  da  es  sich  in:m^^  mehr  bes4ätig«n 
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äürfte,  dab  manche  Arten  von  Petrefakten  be- 
sondern  Gebirgslagern  eigenthümlicb  ^ind.  Min« 
der  angenehm  ist,  das  Studium  der  Versteinernn« 
gen.*  in  oryktognosti$cher  Hinsicht,  wo  nur  ihr 
Formverhältnifs  in  Betrachtung  kommt.     Aber 
die  wissenschaftliche  Untersuchungen  dieser  Na- 
turprodukte müssen  nicht  mit  jener  unfrucht- 
baren Sucht  Versteinerungen  blos  zu  sammeln 
verwechselt  werden ,  die  oft  genug  in  eine  wahre 
Kuriositätenkrlimerei  ausgeartet   isit.     Wer  sich 
damit  begnügt,   in   einer-  versteinerten   Melone 
die  Natur  zu  bewundern  oder  wie  weihincl  Prof. 
Beringer  in  Würzburg  Possensteine  in  sein  Ka- 
binet zu  legen  —  wer  nur  in  der  Form  der  Fe- 
trefakten  sich  ergötzt ,  dem  ist  gerade  die  beste 
Ausbeute  der  Petrefaktenkuude  entgangen. 

Eine  ein  dringendere  Untersuchung  der  zahl' 
reichen  Versteinerungen  wird  oft  deshalb  schwie- 
rig ,  weil  hier  nicht  allein  Einsichten  in  der 
Mineralogie ,  sondern  auch  in  allen  übrigen 
Theilen  der  Naturgeschichte,  besonders  in  der 
Kochyliologie  und  Botanik  und  dann  auch  in  der 
^vergleichenden  Anatomie  erforderlich  sind.  Ist 
dieses  nicht  der  Fall,  so  wird  die  Vcrgleichung 
der  Versteinerungen ,  um  auf  den  Naturkörper 
tu'schliefseu ,  von  Aem  die  Versteineriing   ihre 


Geslalt  eihielt  oder  cter  Ihr  Original  vf^jr^  nicht 
grün41ich  seyn.  Alle  übrigen  Folgerungen , 
die  nun  weiter  vom  Vaterlande  des  noch  leben- 
den  Geschöpfes,  von  seiner  Lebensart  etc.  auf 
das  Altej^  der  Gebirgsformation  und  ihre  Bildung 
angewendet  wurden^  müssen  mithin  falsch  wer- 
den. Daher  kam  es ,  dafs  so  oft  die.  in  l5eutsch* 
land  u.  a*  Q*  gefundenen  Versteinerungen  ganz 
JÜdlicher  Pflanzen!  für  Abdrücke  noch  einhei- 
mischer deutscher  Pflanzen  gebalten  wurden. 
So  findet  man  in  mehreren  Gegenden  Deutsch- 
landa  Abdrücke,  die  man  lange  für  die  Sten- 
gel eines  Eqqisetums  ansähe^  bis  eine  genauere 
botanische  Vergleichung  ergab,  dafs  Zweige  einer 
Casuarina  diese  Abdrücke  höchstwahrscheinlich 
hervorbrachten.  Dies  war  ferner  die  Ursache  dafs 
man  Anthropolithen,  nämlich  versteinerte  Kinder- 
hände, da  zu  finden  glaubte^  vyoman  blos  Abdrücke 
von  Fisch-  oder  Seeottcrp  Föten  vor  sich  hatte. 

Im  Allgemeinen  sind  bis  jezt  Individuen  je- 
der* Klasse  dt%  Thierreichs  und  mehrerer  Klas- 
len  des  Pflanzenreichs  versteinert  entdeckt 
>vorden.  Nämlich  Säugthiere^  Vögel,  Amphl- 
ViciB,  Fische,,  Insekten,  Gewürme,  Phänoga- 
men  und  Kryptogamen.  Am  häufigsten  muls- 
ten  die  Bewohner  der  Meere  mineralisirt  wer- 
^'tir  Jahrgang.  12' 
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^  ^en,  da  sie  znm  grofeii    Theile   Featd  Gebäumt 
haben  xind    das  JWasser  während  jener  grofsen 
Erdrevolutionen  eine  Fo  wichtige  Rolle  spielte. 
Die  Koochylien  und  nach  ihnen  die  Fische  sind 
deshalb  die  häufigsten  Erscheinungen  im  Reiche 
der   Versteinerungen.      In    ungeheurer   bewun- 
dernswürdigfer  Menge  erfüllen  Muschel versteine- 
rungen  von   den    verschiedensten.  Gestalten  oft 
ganze  Gebirgszüge.  Ihr  Vorkommen  auf  beträcht« 
liehen  Höhen  und  in  grofsen  Tiefen   giebt  den 
,   Beweis,  welche  ausgedehnte  Herrschaft  die  Meere 
bei  der  Gestaltung  der  Erdoberßäche  ausübten. 
Auf  dien  Alpen  bei  ßuppen  fand  man  Ammoni- 
en  '/^OOO    Fufs  hoch    über    der    Mecresfläcbe. 
De    Luc   entdeckte   noch    Versteinerungen    auf 
den  Savoy'schen  Alpen.    Ulloa  auf  dea  Gebir- 
gen  von    Peru,  Ramond   und  Lapeitroüse    auf 
dem  Mont  perdü,  Höhen ,  die  sich   zucQ    Theit 
2000  Toisen  ÜDer  den    Spiegel  des  Meeres   er- 
«trecken.     Im    andern  Falle  wurden   noch    Ver- 
steinerungen in  den  tiefen  Gruben  von  Witlitz- 
ka  und  bei  Whitehaven  tn  Kumberland  ansge- 
/graben.    An  dem  lezteren  Orte  fanden  sich  Far« 
,  renkraiutabdrücke  in  einer  Tiefe  von  2C00  Fuf?. 
Am  reichhaltigsten  an   Versteinerungen  sind 
Flözgebirge,    vorzüglich   der    Flözkalk*     Weit 
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Snner  ist  die  Uebergaogsfonnalioii*  Die  auf- 
^ewhweminten  Gebirge  sind  besonders  der  Auf* 
enthalt  der  Beste  so  mancher  merkwürdigen, 
ganz  erloschenen  S*äugthiere  der  Vorwelt,  des 
Ohiothiers,  des  Mammulhs,  des  Megatberiums, 
des  Riesen«  Elens  etc.  Auch  die-pseudovuTkani« 
sehen  Gebirge ,  wie  der  gebrannte  Thon  und  Por- 
zellanjaspis z^icen  noch  oft  die  Verstieintsruhgen 
als  früheres  Eigenthum  vor  der  Einwirkung  des 
Feuers,  indem  Basalte,  dieser  so  merkwürdigen  . 
Gebirgsart  der  Flöztrappformation,  möchte  sich 
wohl  keine  Versteinerung  nachweisen  lasten.  Da 
die  Urgebirg^  gar  keine  elnscfaliefsen ,  so  thun 
«e  ihre  frtibeste  Bildung  vor  jeder  belebten 
SchÖpfuiag  dadurch  dar. 

Blid:en  wir  in  di^^  Rellie  der  Versteinerungen 
tler  Saugthiere^  so  öffnet  sich  hier  ein  Feld 
tu  manchen  Interessanten  Bemerkungen.  Vom 
Menschen  fand  sich  bis  jezt  nirgends  eine  wahre 
Vcr8teinerung.Entwed€r  waren  die  irenneinti(rchen 
Antb»opolitlien  Petrefakte  anderer  Thiere,  oder 
«^ war  Menschenknoclien,  aber  blosinkru State  von 
tinem  sehr  jungen  IJraprunge.  So  war  der  berühm.-' 
^«Anthropolith)  den  ScreuchzCir  beschrieb  und  an  * 
«Wai  er  in  seinem  religiösenEi&r  vorzüglich  «iaen 
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Zeugen  der  Sündflatb  erkaniUei  ntch  sorgfältiger 
Prüfung  —  ,da8  versteinerte  Gerippe    einer  sehr 
grofsen  Eidechsenart.     Es   ergiebt  sich  hieraus, 
dafs  hei  den  Umwälzungen  der  Erdoberfläche  der 
Mensch  noch   gar   nicht  vorhanden  war  und  er 
überhaupt  wohl  als   eine  der  jüngsten   Erzeug- 
nisse-der  Natur  zu   betrachten   ist.    Es  belebten 
damals  die  Erde  Geschöpfe,  die  meist  von  den 
gegenwärtigen   ^nz    verschieden   waren«      Dies 
zeigt  ^sich  vorzüglich  bei  den   TetrapodoUthen 
oder   bei    den    Resten  von    vierfüUigen  Thie- 
ren,   welche  man    an    manchen  Orten  9   oft  in 
gröfser  Menge,  theili  im  aufgeschwemmten  Lan- 
de,  theils  als  Knochen-  Kalk  -  Brekzie ,   tbeils 
in  Gebirgshöhlen  findet.     Das  gröfste  unt&r  ih« 
n^xi  und  das  gröfste  vierfufstge  Thier  überhaupt 
ist  das  Ohiothier  oder  der  Mammuth,  von  des- 
sen  versteinerten  Ueberbleibseln  man  ganze  Ske- 
lette im    aufgeschwemmten    Lande,    am    Ohio 
vorzüglich,   seltener  in  der  Tartar ei  entdeckte. 
Dein  Eleph^nten  ähnlich  im  Laue  unterscheidet 
sich,  dieser  Kolofs   von  ihm  durch  seine  GriSfse, 
durch   die   mehr  gekrümmten  Stofszahne,     be- 
sonders    aber    durch    die    Form    serner   Back- 
zähne, welche  ziÄzenfÖrmige  Erhabenheiten  ha- 
ben.    Dieses   ieztere    Merkmal    war.    auch    der 
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Grund,  weshalb  ihn  Cuvier — dem' wir  die  ge- 
Dauere  KenntniTs  dieser  Thiergattung  aus  seinen 
scharföinnigen  Untersuchungen  und  Vergleichun- 
gen    mit    den   Knochen   ähnlicher   Tliiere  ver- 
danken —  Mastodonte  nannte.     Die   Nahrung 
des  Mastodonte   bestand   wahrscheinlich    in  der 
des  Nilpferdes,  und  es  mochte  wohl  in  Sümpfen 
leben.    Nach  den  gefundenen    Knochen  gab  es 
5  Arten  vom  Mastodonte.  —   Der  Elephant  der 
Vorweit,  dessen  versteinerte  Knochen  in  beiden 
Kontinenten  und  nicht  sehr  selten  ausgegraben 
werden,    ist  von   dem    noch    lebenden    in    der 
Gröfse  sehr    verschieden.    Eben   fodas  fossile 
Rhinozeros  ^    das    Riesen  -  Elen  ,    der    Höhlen- 
bär, sehr  grofse   Auer-  und  iBüf feiochsen.     Sie 
fiiivlen  sich  versteinert,   ohne  dafs  ihr  Original 
lebend  entdecktest..    Nicht  allein  Arten,   Sön- 
dern  auch  Gattungen  gingen  bei  diesen  Erdre- 
voluiionen  verloren ,  sp  dafs  ungeheure  Mega-  ^ 
therium,  von  dem  man  ein  ganzes  Gerippe  anl 
laPlata  in  Paraguay  im  aufgeschwemmten  Lande 
ausgrub,    das    jezt    im    Naturalienkabinete    zu 
Madrid    aufgestellt  ist.     Das  Megatherium  war 
tbefls  dem  Tapir  und  theils  dem  Fäulthiere  ahn-  * 
lieh.    Eben  so  die  Gattungen  Paläqtherium  und 
Auoplotherium.      Cuvier    beschreibt   von    jeder 
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dieser  Gattungen  3  bis  4  Arten »  äie  im  Gyps» 
bei  Montmartre  vorkommen.    Das  Paiäotberiam 
machte   den    Uebergang   vom  Rhinozeros  zuta 
Xapir,  und  die  Arten  desselben  war^n  von  der 
Gröfse  eines  Pferdes   bis  zu   der  eines  .  Kanin«'' 
chens.    Das  Anoplotherium  hatte  Knochen  ,  die 
dem    Schweine   einigermafsen   ähnlich     waren« 
Mehrere  Arten   von    Nilpferden  sind   ebenfalls 
nicht  zu  übergehen.    Aber  nicht  bloa  Knochen 
von  jezt^  ganz  Unbekannten  Thieren »  sondern 
auch  von  existirepden   sind  keine  sehr  seltene 
Erscheinungen  im  Reiche  der  Versteinerungen  ^ 
vom  Riesenbüffel  Arni^  der  jezt  nur  noch  den 
närdlichen  Theil  von  Hindostan  bewohnt  dem 
Wolfe,'   der   Hyäne,    dem  Löwen    oder    Tte- 
ger,  von  einigen  Viverren,  Hirsche,  Wasserrat« 
ten ,  und  andern  Arten  Glires,  Pferden  ^  Hasen  , 
der  Fledermaus ,  Wallfischen ,  Wallrobe  u.  f.  w. 
Merkwürdig  ist  dabei  p  dafs  die  Knochen  oft  ht 
Gesellschaft  unter    einander  in  grober  Menge 
entweder  in  Kalksteinhöhlen  oder  durch  einen 
Kalkstein  -  Zement  als  Brekzie  vorkommen ,  dafs 
..  man  indefs  unter  den  Knochen  der  fleischfres- 
senden, wie  des  Höhlenb'ars,  des. Schakals«  des 
Löwen  u.  s.  w.   nie  Knochen  von  Thieren ,  die 
sich  von  Vegetabilien  nähren ,  von  wiederkäuen- 
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den  antrifft,  sondern  dab  dieae  wieder  eigne 
Versammlungen  ausmachen.  So  ist  dies  mit  den 
Kaubtbierknochen  in  den  Höhlen  um  Mug;zen 
dorf,  in  den  Karpathen  u*  0.  w.  \  und  mit  den 
Knochen  von  pflanzenfressepden  in  der  mächti- 
gen Kalkstein brekzie  an  den  Küsten  des  Mittel« 
meeres,  bei  Gibr^ltarj^  Cette^  Dalmatien,  Cerigo 
der  Fall. 

Ungemein  selten  sind  die  Versteinerungen 
von  Vögeln,  oder  die  Ornithollthen.  Sie 
fanden  sich  bis  jezt  nur  bei  Oeningen ,  Mont« 
roartre  und  am  Heimberge  bei  GöUini^en.  Ea 
sind  die  versteinerten  Knochen  von  Sumpf-  und 
Wasservögeln, 

Auch  die  Amphibien  sind  selten  Vorkom- 
mende Versteinerungen.  Diejbemerkenswerthe- 
sten  sind  eigenthümlicbe,  jezt  unbekannte  Arten 
Ton  Krokodille,  wohin  das  berühmte  Exemplar 
gebort  y  das  im  Petersberge  bei  Mas  tri  cht  ausge- 
graben wurde.  Andere  Krokodillpetrefakte  fan- 
den sich  bei  Kannstadt,  versteinerte  Reste  eines 
Gavials  in  Balem.  Von  einer  Art  jezt  ganz  un-  ' 
bekannten  fliegenden  Eidechsen ,  ferner  von 
Frischen ,  Kröten ,  Schildkröten  ,  Schlangen 
kommen  ebenfalls  in  Deutschland,  besonders 
in  dem  O^ninger  Stinkschiefer,    so    wie  in  der 
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Schweiz  Versteinerungen  vor.    Sie  gehören  in- 
defs  zu  den  Seltenheiten. 

Häufig  sind  die  Fischversteinerungen. 
Es  sind'  ihrer  sehr  viele  meist  ganz  unbekannte 
Ai'ten,  unter  \velchen  man  indefs  doch  eine 
nicht  geringe  Zahl  Süfswasser-  und  Seefische 
erkannt  bat.  Auch  die  Zähne  einer  Art  Hay- 
fische  sind  versteinert  nicht  selten. 

Unter  den  Insekten  kommen  die  verstei- 
nerten  See*-  und  Flufskrebse  am  öftersten  vor. 
Auch  hier  sind  die  bestimmten  Originale  gröfs« 
3entheils  unbekannt.  Nächst  ihnen,  aber  sehr 
selten ,  finden  sich  Libellenlarven  im  Oeniager 
Schiefer  u.  a.  a.  Orten.  Auch  sind  dahin 
die  im  Bernsteine  eingeschlossenen  Schaben  und 
Fliegen  zu  rechnen.  Linn£'$  EntomoUthus 
paradoxus,  oder  der  Trilobit^  den  auch  £lu- 
WBNBACH  für  ein  versteinertes  Insekt  hielt ,  ge- 
hört  gewifs  nicht  hieher,  sondern  dürfte,  auch 
'  nach  den  Untersuchungen  des  verdienstvollen 
ScHLOTTHErw,  eine  jvielschalige  konchjlie»  ein 
Chjton    seyn. 

Am  gröfsten  ist  aber  die  Menge  der  verstei- 
nerten Wurmgehäuse,  nämlich  der  Te^tazeen, 
Krustazeen  un8  Korallen.  Sie  zeigen  sich  in 
den  verschiedensten»  oft  sehr  auffallenden  Ge- 
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stalten.  Von  nur  wenigen  ist  auch  hier  das  noch 
lebende  Original  mit  Sidierheit  nachzuweisen^ 
wie  z,  B,  bei  Trochus  lilhophorus,  Anomia  vi- 
trea  u.  a.  Die  zahlreichen  Abiindernngen  von 
Ammoniten ,  Litiüten  y  Grjphiten »  Pha^iten, 
Ortho zeratiten ,  Belemniten  et*  sind  Reste  von 
gänzlich  verlornen  oder  doch  noch  nicht  ent* 
deckten  Schalthieren, 

N  I 

Die  grofse  Ausdehnung  der  Versteinerun-, 

« 

gen  de$  Pflanzenreiches  kann  schon  auA' 
den  so  wichtigen  Steinkohlengebirgen,  aus  den 
mächtigen' Lagern   von  Braunkohlen  und   bitu- 
minösem Holze  hervorgehen.     Grofse   Waldun- 
gen wurden  mineralisirt ,   zuweilen   zeigen   sich 
ganze  Bäume  mit  Wurzel,   Stamm,   Aeste  nnd 
Zweige  ^versteinert    und   senkrecht  im   Gebirge 
.  stehend»     Die    Abänderungen  des  versteinerten 
Holzes  sind  mannicbfaltig.    Abdrücke  von^-Blat- 
ter^  Sdiilf,  von  Farrenkräuter,  Palihei?,  Lyko- 
podien  sind  gar  nicht  selten,  minder  häufig  aber 
die  versteinerten  Früchte  undBlüthen.     Oft  fin- 
den  sich  unter  diesen  Phytolithen   Formen    von 
FBanzen,  die  ]ezt  ganz  Fremdlinge  im  Systeme 
sind.    Wo   die   Originale   erkannt  werden,    ist 
es  sehr  gewöhnlich,  ,dafs   die  noch  existirende 
Pflanze  in   einem  ganz   andern  Klin^a   wachst. 
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als  das  ist 9  worin  sich   die  Versteinerung  fand« 
Dahin    geliören   die  versteinerten  Palmnüsse  in 
^txi  Kölnischen  Um^ragruhen ,  die  versteinerten 
Früchte  der  Areca  Catechn  in  den  Kohlen  werken 
kxiglands,    die   Pahnblätterabdrücke    am    Hars^ 
die  Abdrücke  der  Fichcrpalme  in  den  Tyroler 
Steinkohlen ,    die    unbezwerfelt    dargetbanenen 
versteinerten   Kerne    der   Pistazie ,    welche    in 
Klein -Asien    wächst,    in    mehreren    Gegenden 
Deutschlands  und  selbst  im  tiefsten  Norden,  die 
Abdrücke    von    baumartigen    Farrenkräuter  in 
den  Schieferbrücheh  um  Manebach  und  an  ver- 
schiedenen andern  Orten. 

Diese  Erscheinung  einer  ganz  südlieben  Ve* 
getation  so   wie   die  Vergleichung  der  übrigen 
Versteineiungen   begründen  den  Schlufs:  dafg 
bei  den  grofsen  Revolutionen,  wel- 
che dieErde   betrafen  undwornach 
allmählig  die  gegenwärtige  Gestalt 
ihrer  Oberfläcbe  hervorging,  auch 
die   Klimaten    eine    totale   'Verände- 
rung erlitten,   dafsferner,   nachdem 
die  Gebirge  sich  gelagert  hatten  und 
die  Thäler    vom   Wasser  befreit  wa- 
ren,   die     Gegenden    der    Erde     von 
Thieren     und     Pflanzen     bevölkert 
wurden,  welche  von  denen  derVo»- 
weit  ganz  verschieden    sind. 


Uebersicht 

der  neuen   Entdeckungen  und 

Veränderungen  in  der 

Mineralogie. 


)     489     ( 
I. 

Geog.nosie. 


Neptuuischer    Ursprung    des   Basaltes* 

(W*  Richaudson  führt  nachstebende  BeweisgrUiid« 
gegea  den  Tulkanischen  Ursprung  des  Basalts, 
nach  seinen  in  4er  Grafschaft  Antrim  u«  s.  V7. 
angestellten  Beobachtungen.  StOtlxotihe^Wi  hrittan' 
mqae,    N.  3io.  p.  {197  £t) 

1)  Die  irländische   Basalt  •  Formation     zeige 
keine  isoHrte  abgestumpfte  kegelförmige  Gipfel , 

•   keine  weiten    Krater,    keine    Lavenetröme  kn 
meilenlanger  Erstrecknng. 

2)  Beladen  Vulkanen  eeyen  die  ausgeworfenen 
Massen  unordentlich  über  einander  gehäuft  „  die 
Ströme  nie  unter  sich  gleichlaufend,  und  zwi- 
schen denselben  immer  eine  Lage  vegetabiliiicher 
Erde*  Bei  dem  Basalte  hersche  die  auffall<shdste 
Kegelmäfsigkeit ,  ein  vollkommener  Parallelis- 
mus  der  Schichten,  ohne |fremd artige  ZwKsctien- 
lagen  oder  Uel^ergang  in  einander;  detin  die 
Ockerlagen,  seyen  nichts  als  aufgelöster  Fiasalt.  - 

S)  An  der  Küste  von   j^rUrim  erscheine  nur 
jede  zweite  oder  djFitte  Meile  wieder  ein  aude« 
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res   Gebilde.    Z.  B.   am  Bangart  ^Votgehirg  € 

/  Lagen  Tafel- ^   darüber  5  Lagen    Säulen  #fiatalt 

'    Toti  4  Abänderungen,  hierauf  3  Ockerlagen  und 

2  unregelmäfsfg  prismatischer  in  ]6  Schichten , 

wovon  nach  dem  Tafelbasalt  nicht  2  Von  völlig 

derselben  Art  uhmittelbar  über  einander  liegen* 

Für  jedes  dieser  einzelnen  Gebilde  müfste  man 

'  einen  besondern  Vulkan  auffinden,  und  derselbe 

Krater  periodisch  verschiedene  Arten  von  Lava 

^ausgeworfen  haben« 

4)  Die  Lavaströme  findet  man  in  ihrem  Vu 
eprunge  schmäler  und  mächtiger,  in  der  Folge 
ihres  Laufes  breiter  und  dünner;  die  Basaltiagen 
ini  Gegentheile  sind  durchaus  von  gleicher  Mäch- 
tigkeit« In  den  Lavaströmeo  liegen  die  verscliie- 
denen  Theile  nach,  der  Folge  ihrer  Etgenschwere 
über  einander,, unten  die  dichte  I^va,  darüber 
die  zelUge,  dann  die  schlackige»  Nun  folgcu 
abgerissene  verbrannte  Bruchstücke  ,  endlich 
Asclte.  Beim  Basalte  herrscht  durcu  die  ganze 
Masse  hindurch  Einheit. 

5)  Der  Basalt  enthält  Substanzen  »  welche  dem  ' 
Feuer  nicht   widerstehen  konnten ,  und  die  in 
der  tiava  nicht  vorkommen,   Zeolit*  Kalzedön, 
späthiger  Kalkstcan ,  Ja  an*  manchen  Orten  (wie 
K^  Potsrush  und  auf  dem  iSitfr/'üex^^Inaeln)  so- 
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^ar  durch  die  ganze  Masse  Pektiniten ,  Belem* 
niten,  Ammonsbörxier ,  felb^  Höhlungen  mit 
Wasser  ♦), 

6),  Glühende  Lava  kann  nicht  über  Kalkstein 
flieueo,  ohne  ihn  anzugreiCenJ  AuF  Kenbaan 
bei  Salllcastle  sind  beide  Gebirgsarten  nach 
allen  denkbaren  Richtungen  in  Berühiting ,  Kalk- 
stein in  Basalt.,  und  Basaltstücke  in  Kalkstein  « 
beide  in  abwechselnden  Schichten,  nirgend. ein« 
Spur  von  Kalzination  ^). 


*)  Dieies   Wasier  itt\  wie  Hr.  R.   btinerkt,   nicht 
etwa  alt  später  erst  hineingekommen  ra  betrach- 
ten,  da  es  einmal  aii'KlUften  liiersa  fe|ilt,   und 
«t   sodann   sich   nicht   einsehen  liesse,    wie  das 
Wuser,  wenn  es  nicht   seit  der  Entstehung  de^ 
Basaltes  in  diesen  Höhlangen  war,  sich  erst  durch 
hie  dichte  Masse  hindurcbgediängt,  und  gewalc« 
«am  genug  um  runde  Höhlungen  von  der  Gröfse 
einer  Pi«toieiikugel    zu  büden ,   ausgedehnt  hUte 
und  endlich   wieder  aberczogen  w3re.    Der  Verf 
.  hat  fei^ner  nur  in  gegenwärtig  noch  ,  oder  doch 
in  früherer  Zeit  w^sserhakendem  Basalt  dergleichen 
Höhlungen eefunden ;  der  Basalt  »ey  mithin  niemals 
im  Schmelsflusse  gestanden. 

*^)  ^ach  einer  Anmerkung  der  Redaktoren  erwähnen 
Winchehea  und  Ferb^r  der  Wirkung  brex\nender 
La^a  auf  die  Mass^i ,  über  welche  sie  Hxefst^  ins- 
besondere' auf  den  Kalkstein»  Sie  glauben  in* 
defs,  Richcirdson  habe  wohl  rec||t ,  wenn  basal ti- 
stkar  und    Vulkanischer    SchmelsAufs  aLs   völJig 
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7)  Die  Laven  «eigen  nach  allen  Seiten  unregel- 
mäfsigen  Bruch,  oft  dieSpur  des.  Gesteines,  woraus 
«iie  entstand en,di  everschiedenen  Wiikungen  eines 
heftigen  öder  gemäfsigten  'Feuers,  der.  ErkaU 
^tungsgrade  u.^r.  w.  Der  Basalt  sondert  sich  da- 
gegen durchaus  in  rege! nvifs ige ,  mehr  oder  we- 
niger säulenförmige  Stücke,  meist  mit  ebenen 
Flächen  9  ab,  und  zeigt  da  ^  wo  er  zufällig 
und  gewaltfam  gesprengt  wurd^,  einen  unregel- 
ipäfsigen,  körnigen,  Bruch  von  verscfaiedeDen 
Farben.  So  mannigfaltig  übrigens  die  Gestalten 
des  {Basaltes  sind  so  besteht  der  ganze  Unter« 
schied  des  Bruches  vom  'kieseligen  Muschelba- 
salt bis  zu  dem  des  Riesendamn>es  und  noch  grö- 
berem, immer  nur  im  Grade  der  Feinheit  des 
Kornes»  Jede  einzelne  Basaltschicht  scheint 
aus  gleichartig  gestalteten  und  gleich  ausgebilde- 
ten  Theilen  zusammengebunden  und  einer  Ab- 
sonderung fähig  zu  seyn;  die  Vollkommenheit 
jener  Ausbildung  nimmt  von  Schicht  zu  Schicht 


Shnlich  angenommen  würden;  sndcri  verhalte  es 
iich  aber,  wenn  man  bei  dem  Basahflussc  Enc- 
sUndungen  der  ganzen  Erdoberfläche  und  Unge- 
heuern Dmck  der  Dämpfe  von  Walser  und  au- 
dern  FUUsi^kejten  voraussczce,  wobei  die  Kicht- 
kaliiniiung  kalkiger  Massen  «rklärlw  Werde. 
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unmerklich  ab,  bis  das  Gestein  in   formlosen 
Massen  zwar,  aber  nicht  in  verschiedener  Abän- 
derung erscheint.     So  ist  denn  der  Basalt  ein- 
mal dem  aufsern  Anfehen  nach  TÖlIig  gleichar- 
tig,  nach,  einem  Gusse  gebildet,    von  unregel- 
mafsigem,    gewöhnlich    muschlichem   Bruche , 
ohne  sonstiges  Auszeichnendes  in  seinem  Innern« 
(Der  Säulen-  und  Tafelbasal^  und  der  unregel- 
märsig  prismatische    Basalt.)    £^n   anderes   Mal 
sey  auch   das'  Iilnere  regelmäfsig,    d.  h.  grofse 
Prismen  trennen  sich  in  kleinere.  (Der  kieselige 
Basalt   von    Portnfsh^der  Basalt  von  Wh-yti'» 
Diker^    der    unzergliederte    Säulen  -  Basalt   von 
BallygagaUf    der  grobkörnige  viereckige  von 
Portrush,)     Pyramiden   zeigen  die  Bruchstücke 
de«  iPVhyn'Diker*'R2LS2L\tt8\   Prismen   und   Py- 
ramiden  zugleich  die  ausgebildetsten  Säulen  des 
üiesendammes ,  mit  zum  Theil  krummen  Ober- 
flächen, z.B.  in  einer  fiinfseitigen  Säule 5 ebene 
und  12  krumme  Flachen ,  leztere  aber  könnten 
weder    durch    Rrystallisation    noch  durch   Aus- 
trocknung entstehen.    Endlich  erscheinen  aurch^ 
ausßogenflächen ,  Kugeln,  konzentrisch  geschich- 
tet,  gewöhnlich  in  die  Massen    formlosen  Ba- 
saltes   eingeschlossen,     oft    durch    Basaltmasse 
gebunden,    Mauern  ähnlicA.     So  scheine    sich 
8^er  Jahrgang.  13 
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der  Basalt  überall  zu  verhalten;  Der  regelmäßige 
•aulen förmige  Basalt  gleiche  an  allen  Orten  dem 
dea  Hieaendaoinies  u.'s.  w.  Der  Von  la  Frezza 
und  von  der  £taiime- Brücke,  so, wie  jener  über 
den  Säulen  von .  Staffk  verhalten  sich,  wie,  der 
Vuregelmäbig  'prismatische  in  Irland  ^  kisbesoD. 
dere  das  Lager  über  der  mächtigen  Kolonnade 
von  CraigahüUer ;  der  schottische  PVhyn^Dikcr- 
Basalt  wie  die  wagerecht  liegenden  Prismen  in 
Irland;  der  kugliche  von  Ardenfie^  Cheidevaut^ 
Montbrut  und  aus  dem  P^enttianischen  wie  je- 
ner vom  fort  Cooan  in  dei;  Nabe  des  Riesen» 
dummes ,  und  der  die  fVhyn^'Diker  umhüllende 
von  Belfast  Lough. 


(Gegen  diese  Behauptungen  RrcRA^nsoNt  ist  de  Lvc 
aufgetreten  in  Bihlioth,  brit.  Nro.  5i4.  S.  So  fF. 
Wir  wollen  einigen  der  bedeutendsten  Einwurfe 
hier  eine  Stelle  vergönnen.) 

Zu  2»  Dieses  läu^net  de  Luc  und  sagt,  essej 
nur  Asche  und  vulkanischer  Sand,  aus  Laven y 
die  im  Innern  des  Vulkans  zermalmt  wurden  f 
entstanden,  die  zwischen  den  verschiedenen  La- 
vaströmen liegen.  Die  Basaltlager  zeigten  dies 
nicht,  weil  sie  meistens   ihrer  völligen  Masse 
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nach  nur  durch  eine  und  dieselbe  Eruption  er« 
zeugt  seyen.  Die  Bestreit^r  der  biblischen  Zeit« 
rechnung  machten  aus  dieser  Asche  und  Sand- 
lagen Tegetabilische  Erde ,  um  ihr  angebliches 
hohes  Altcgr  des^  Erdballs  dadurch  zu  bestarken. 

Zu  5*  De  Luc  erklärt  nach  eigener  Ansicht 
den  Mnschelbasalt,  dessen ^  auch  Kirwan  ge» 
denkt,  für  verhärteten  schwärzlichen  Muscbel- 
thon,  d^r  am  Gestade  der'  See  wagerecht  ge« 
schichtet  anstehen  soll*  Dergleichen  ThonBözze 
fänden  sich  auch  häufig  an  der  Sz/xiesc- Küste « 
wo  man  nicht  an  Basalt  denke«*  Den  Einwurf 
wegen  der  im  Basalt  sich  findenden  Substanzen 
habe  er  längst  schon,  beantwortet.     ' 

Zu  6.  l^t,  Luc  eHnnert ,  Winchelsea  habe 
nicht  nach  eigener  Ansicht,  sondern  nach  Hö« 
rensagen  gesprochen ,  und  Ferber  hätte  nur  die 
auf  der  Oberfläche  kalzinirten  Kalksteine  spalten 
dürfen  ,  um  zu  sehen  ,  wie  vollkommen  sie  im 
Innern  erhalten  waren.  Aji  offener  Luft  flies- 
sende Lava  schmelze  nicht  einmal  dfe  früher 
verhärtete 9  viel  weniger  eine  andere  Steinart, 
selbst  dann,  wenn  sie  ältere  Lavastücke  ein- 
wickle, kämen  diese  nicht  in  Flufs.  Er  habe 
iich  hievon  am  Vesuv  durch  eigene  Versuche 
überzeugt.    Auf   Vulkanen  habe  er  in   einem 
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grofsen  Stücke  glasiger  Lava  andere  Stucke  alter 
'  Lava,  zum  Tbeil  kleiner  als  Haselnüsse »  ohne 
eine .  Spur  von  Schmelzung  gefunden.  Selbst 
aas  den  vulkanischen  Heerden  kämen  viele  krv- 
atallinische  Substanzen  unverändert  hervor^  um 
30  weniger  könne  die  Hizze  fliefsender  Lava 
mit  der  Olut  eines  Kalkofens  verglichen  wer- 
den.  Gelegentlich  erzählt  er  nach  Winchel- 
flXA ,  die  Lava  des  Aetna  habe  im  Jahr  1669  die 

» 

Wohhungen  von  27,000  Einwohnern  zerstört. 
In  Catanea  hdhe  er  auch  die  von,  20,000  Ein- 
wohnern  noch  übrigen  3000  mit  der  Auswan- 
derung beschäftigt  gefunden.  De  Luc  sah  eben 
diese  Lava  noch  so  sqhwarz  und  frisch  auf  ihrar 
Oberfläche ,  als  ob  sie  erst  aus  dem  «Vulkan  ge- 
kommen wäre. 

Zu  7.  Der  Streit  über  die  Basalte  wäre  nach 
ihm  für  den  vulkanischen  Ursprung  derselben 
schon  entschieden.  Er  bezieht  sich  auf  Dolo« 
MiEu's  Aeusserungen  in  seinem,  1788  herausge- 
gebenen  Verzeichnisse  der  Laven  vomAebna^  auf 
Stanley  u.  s.  w.  Die  Basalte  d^r  erloschenen 
Vulkane  y  und  die  vom  Meere  bedeckten  der 
jezt  noch  brennenden ,  seyen  zur  Zeit  gebildet 
worden  ,  wo  diese  Vulkane  in  den  Tiefen  der 
Hlten  Meere  brannten.  Basalte  vom  Rie^endamme 
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Kyen  ron  clem  von  derj  Insel  Bourbon  kaum 
zu  unterscheiden,  nur  etwas  lichter  von  Farbe; 
hier  sey  aber  alles  vulkanisch ,  mithin  auch  die 
Basalte.  De  Luc  wirft  Richardson  vor,  dab^ 
er  ausser  den  Basalten  des  Riesendammes  und 
sonst,  von    Antrim^     Reste    alter,     schon    im 

r 

Grunde  des  alten  Ozeans  zerstörter  Vulkane-«  . 
keine  andere ,  mit  brennenden  Vulkanen  in 
Verbindung  stehende  ^gesehen  habe.  R.  hStta 
sich  zwar  auf  die  Zeugnisse  eines  Collini,  Ffr- 
BER  und  Strange  berufen ,  aber  diese  gehörten 
alle  in  die  Kathegorie  der  flüchtigen  Beobachter 

U.  S.  Wt 


Geoa;no6tisches  Verhalten  der  Gebirofsar- 
tea  auf  der  Insel  Arran. '  , 

(ITach  einer  vom  Prof.  Jambson  ia  der  PT'ernensehet^ 
xuturfor sehenden  Gesellfcbaft  su  Edinbur g  gehal« 
tenen  Vorlesung.) 

Auf  der  Insel  Arran  finden  sich  Granit-j^ 
Gneifs'-5  GHmpier-  und Thonsch.ief er- 
Formationen, Porphyrsc  hie  f  er  und  rot 
ther  Sandstein  in  grofser  Menge.  Der 
Quarz  scheint  dem  Verf.  zum  Theil  van  höhe- 
rem Alter  ala  der  Granit  zu  stjn ,  denn  der  äU 
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teste  Granit  um'schUebt  vielen  Qaarz ,  aber  we- 
nig Glimmer  und  noch  weniger  Feldspath  als 
die  Abänderungen  von  früherem  Ursprünge. 
Der  Gneifs  ist  von  den  Adern  eines  granitartigen 
Gneilses  durchsezt.  Der  Sandstein  ist  nach 
allen  Richtungen  und  anter  den  verschied enj^ten 
Winkeln  von  Rissen  und  Spaltungen  durchzo- 
gen f  und  bietet  interessante  Belege  zu  WERt^BRS 
Gang- Theorie  dar.  Auf  dem  rothen  Sandsteine 
sieht  man  den  Porphyrschiefer  bald  in  unregel- 
mäfsigen,  im  Grofsen  schieferartigen'*'),  bald^n 
kegelförmigen  Massen  aufgelagert.  Auch  durch« 
'  sezt  diese  Gebirgsart  den  Granit,  Sandstein, 
Grünstein  u.  s.  w.  in  Gängen.  Der  Fl öä- Grün- 
stein kommt  in  Lagern  in  und  über  dem  Sand- 
steine vor,  auch  erscheint  er  in  Gängen^  die 
durch  den  Sandstein  und  andere  Gebirgsarten 
sezzen.  Mit  dem  Porphjrschiefer  ist  Thon^- 
stein  aufgelagert  und  begleitet  jenen,  so  wie 
den  Pechstein  auf  Gängen.  Wacke  und  Ba- 
aalt  gehören  im  QztaxtL  zu  den  ^tenen  Erschei* 


*)  Manche  dieser  schieferartigen  Massen  ^nden  sich 
mit  Pechstein  und  Thonstein  swisckea  Sandstein, 
und  kihinten  füt  Lager  gehen.  Hr.  J.  hält  sie 
indessen  für  Gänge  von  sehr  geringem  FillcA 
^der  für  Seitenäste  von  Gängen. 


I 
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nungcu  ♦)•  In  den  Thälern  trifft  man  die  auf- 
gescbwemmten  Gebirgsarten  unter  den  gewöhn« 
liehen  Verhältnissen. 


Mergeltuff  der  Gegend  von:  Göttingen. 

(Nach  dtn    Beobäciitangen    des    Hrn.    Wmsrvzziy  zu, 
Weende.)  ' 

Der  Heinbergy  diese  berühmte  Grabstatte 
so  vieler  präadami tischen  Seeg^schöpfe ,  schliefst 
«ich  der  aus  dem  obern  Eichsfelde  kommenden 
Kalkgebirgskette  an.  Das  Leinethal  wird  durch 
ein  Flöz  von  rothem  Sandstein'**)  der  Quere 
nach  durchschnitten  ,  welches  seiner  Zeit  gleich- 
sam einen  Damm  für  die  das  Thal  bedeckenden 
Wasser  gemacht  haben  mub,  denn  der  tief<?re 
Untergrund^  der  den  Boden  der  dasigen  Brun«** 
nen  ausmacht ,  besteht  aus  Gerollen  ,  meist  von 
Kalksteinen,  deren  Vorkommen  dafür  zeugt, 
dab  derselbe  in  ienen  Zeiten  ein  grofses  Flufs* 
bette  gewesen  sejn  müsse*.    Die  Folge  der  suk- 


*)  üeb«rg/^ngt  •  Gebirge  hat  die  Intel  keine  anfau« 
weisen. 

^*)^srhea's  bnntet  Sandstein«  der  F15z.  Sandstein 
«weiter  Formation. 


•  i 
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zessiven  Durchbrüche  dieses  Wassers  bestimmt 

der  Hr.  W.    zwischen   Göttingen  und  Hanno» 

ver  an  sieben  verschiedenen  Stellen.     Von  dem 

lezten   der  Durchbrüche,  wodurch  der  Göttin- 

gische  Boden  aufs  Trockene  versetzt   wurde,  dati« 

ren  sich  die  mancherlei  Schichten,  die  nun  jenen 

Untergrund   decken*  und  die   vom  Verf.  unter- 

'  sucht  und  bestimmt  worden  sind.    Unter  andero 

i 
auch  nesterweise  ein  schwarzes  brennbares  Fos- 

lil,  das,  wie  es  scheint,  meist  aus  Schilf bl'ät- 
sern  entstanden  ist  und  der  von  Klafroth  zcr- 
tegten  Erdkohle  oder  Torfgallerte  ähnelr»  Der 
darüber  liegende  reine  Mergeltuff  ist  von  ver- 
schiedener Mächtigkeit,  von  3  —  20Fufs,  meist 
röhrepförmig ,  als  Osteocolla  von  inkrustirtem 
Schilf,  Wnrzelgesträppe  u.  s.  w. ,  durch  und 
durch  mit  eihgemengten  kalzlnirten  Schälen 
von  hierländischen  Land- und  Flufs- Kon chilicn, 
zujmal  von  N§rita  valvata^  Turho  perversus,  und 
wenigstens  ein  Duzzend  der  Gattungen  vom 
Helix-  Geschlccht,2um  Theil  hoch  mit  ihren  natur- 
lichen Farben.  Einzeln  finden  sich  auch  Knochen 
von  Säugthicren  darinn,  namentlich  von  Füchsen 
und  Schweinen  %>),   aber  nie  ht  dem  Hrn.  W. 

•)  So  wie  ft.  a.    O»    aneh^die    Gebeine  von   prJa- 
.  damitiichen  ,      jcast     biof«  ^  tropiscfaeA    Tfaierge- 
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etinras .  von  Menschenknocbcx),  geschweige  von 
Artefakten,  darinn  vorgekomipen ,  und  auch 
die  'Urnen,  die  daselbst  häufig  ausgegraben  •  wer«  * 
den ,  und  doch  wenigstens  1000  Jahre  alt  seya 
müssen,  stehen  immer  auf  dem  Tuff,  sind  nie 
damit  umzogen  oder  bedeckt.^ 


^\ 


Geologische  Fragen. 

Dieser  Aufs««  ist  aat  dem  Journal  mineralogique  ante* 
ricain  in  das  Journal  des  .Mijtes  ^ufj^enommen 
TTorden  and  obgleich  durch  Saussuae^s  treffIi-> 
che  Aeende  der  Gegenstand  bereits  mit  lunfassen- 
der  Sachkenntnifs  abgehandelt  worden«  so  glau- 
be ich  dennoch  meiner  Üebersezzung  hiev  eine 
Stelle  vergönnen  zu  dürfen.  Einmal  ist  die  Sa- 
che an  und  für  sich  ungemein  wichtig  und  dann 
^rd  es'  auch  meinen  LeseiSn  einiges  Interesse 
gewahren  ,  mit  den  Ansichten  der  Naturforscher 
JSnglands  verU'aut  sn  "werden ,  und  die  Fraa:en 
kennen  zu  lernen  ,  welche  die  geologische  Sozie- 
tat zu  London  vorgeschlagen  hat,  um  die  5c|irit-i 


•chlechtern ,  z.  B.  bei  Burgtonna  im  Gothjii« 
sehen  p  wie  im  Elephas  primigenius «  Rhinoce* 
ros  anti^uitatis  u.  s.  w.  aus  deren  Vorkommen 
in  den  dasigen  Mergeltuff- Lagern.  Bltimbn« 
BACH  hat  hieraus  einen  Hauptgrund  für  di# 
Meinung  gezogen ,  dafs  jene  Thiere  einst  ia 
jenen  Gegenden  einheimisch  gewesen  seyn  müsse« 
(BciU'lige  zur  Naturgesch.  I.     $.16  u.  fO 
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te  der  Beobachter  bei  Untersuchung  cler  ThattS' 
£hen  zu  leiten, ,  .die  uü*  von  der  Natur  dargebo- 
ten werden  und  so  mit  Griindliclikeit  erforschen 
zu  k(5nneny  ob, die  vorhandenen  Theorien  in  je- 
nen Thattachen  Stüzpuakte  finden  oder  nicht«) 

D,  H. 

Die  Berge. 

Stinä  die  B^rge  isolirt ,  oder  bilden  sie  zu  meh« 
reren  Gruppen  oder  Ketten? 

Wie  ist  die  Form  der  einzelnen  Berge,  zn* 
-mal  die  ihrer  Gipfel  ?  Ist  sie  kegelförmig ,  pj» 
ramidal  u.  s.  w.  ? 

"Wie  viel  beträgt  ihre  Höhe  übec  der  eigenen 
Basis  sowohl,  als  über  dem  Meeres -Niveau? 

Welch'   eine  G  e  s  t  a  1  r  hat  der  Horizontal« 
Durchschnitt   ihrer  Basis? 

Wie  langv  wie  breit  ist  dieselbe,  und' welche 
Richtung  nimmt  der  grofse  Diameter  derselben? 

Wie  stark  ist  "die  Neigung  der  Abhänge  ei- 
nes 'Berges  nach  den  verschiedenen  Seiten  hin  ? 

Hat  der  Berg  steile  Abfalle  und   nach   wel- 
chen Himmelsgegenden  zu? 

Sind  senkrechte  Felsenwände  vorhanden  und 
erstrecken  «ie  äich  bis  zum  Fufse  herab ,  oder 
findet  man '  sie  an  ihren  niedrigsten  Punkte^ 
mit  Gerollen  bedeckt? 

Ist  die  Oberfläche  des  Berges  gleich »  oder 
deinen  Felsen  u.  dgU  bedeckt? 
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s 

^  J 

Ist  sie  trocken  ödet  sumpfig  ?^    • 

Bis  za  welcher  Höhe  reicht  die  Vegetation f 
und  weiche  Pflanzen-  Gattungen  ^trifft  man  in  den 
verschiedenen  Zonen  des  Berges  ? 

Sind  Quellen,  Ströme  oder  Seen  vorhanden? 
Bemerkt  man Hiss«,  Spaltungen,  Höhlen? 

Sieht  ^  man  auf  der  Oberfläche  lose  Block« 
von  einem  Gesteine,  >  welches  von  der  den  Berg 
zusammensezzenden  öebirgsart  verschieden  ist? 

Sind    die    einzelnen  ißerge    der    vorhande* 
lien  Berggruppen    untereinander   von    ziemli<;h 
gleicher  Höhe?    Und  wenn  einer  derselben  über 
die  andern  hervorragt,  liegt  er  im  Mittelgunk- . 
te  der  Gruppe,  oder  am  Rande  derselben? 

Wenn  die  Berge  eine  Kette  bilden ,  wie  ist 
die  Figur  dieser  Kette,  wie  lang ,  wie  hoch  ist 
sie?  Lauft  sie  in  gerader  Linie  oder  nicht,  und 
welcher  Richtung  folgt  sie?  Ziehen  sich  ein- 
zelne Seitenäste  von  der  Hauptkette  ab? 

/ 

Die  Thal  er. 

Welches  sind  ihre  geograpbiiM:ben  Begren- 
zungen ? 

Wie  lang,  wie  breit ^  wie  tief  sind  sie? 
Oeffnet  das  Thai  sich  an  ^nzelnen  Punk« 


f» 
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ten  nnd  schlieret  sich  ^ann  an    andern 'Wieder^ 
oder  ist  es  stiets  von  paralleler  Weite? 

*  Ist  die  Th&lsohle  eben^  oder  mehr  oder  we« 
niger  uneben  ?  Lauft  sie  in  sohliger  Linie^  oder 
ist  sie  mehr  oder  weniger  geneigt?  In  welcher 
Richtung  finden  diese  Neiguilgen  statt,  und  er- 
scheinen sie  fortdauernd  oder  mit  öftern  Un- 
terbrechungen ?     ^ 

Sind  die  Böschungen  des  Thaies^  seihe'  SeU 
tenwände,  sanft  und  gleich,«  oder  felsig  und  stel- 
len sie  wohl  gar  senkrechte  Abfälle  dar? 

Sind  die  dem  Thale  entgegenstehende  Berg- 
seiten aus  Geblrgsarten  von  derselben  Natar  zu- 
sammengesezt  und  haben  ibre  Schichten  oder 
Bänke  dieselben  Neigungswinkel  ? 

Findet  man  an  ihren  Abhängen  Lagen  durch 
Niederschläge  aus  dem  Wasser  erzeugt  und  ab- 
gerundete Geschiebe? 

•I 

Werden  sie  in  einzelnen  Stücken   angetroffen 

oder  sind  «sie  zusammengekittet  und  bis  zu  wel- 
cher Höhe  erheben  sie  sich  ? 

Sind  die  Geschiebe ,  welche  die  Thalsohle  be- 
decken  eckig  oder  abgerundet?  Gehören  sie 
dem  Gebirgsgesteine  an ,  von  dem  das  Thal  be- 
grenzt wird,    oder   müssen  wir    solche  einer 


I 

f 
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fremdartigen  GaUung,  beittahlen  ?  Auf  welchem 
festen  Gesteine^liegen'sie  auf? 

Schliefst  sich  das  Thal  an  seinen  Enden,  oder 
ist  es  offen? 

Giebt  es  Seitenthaler,  die  mit  deni  Hauptthal 
zusammenlaufen,  und  welche  ErscheinnngeÄ 
stellen  sich  an  den  Verbin dungspunkten  dar? 

Finden  sich  Flüsse  oder  Bäche,  die  in  den 
Thälem  laufen  oder  von  welchen  dieselben  in 
einer  gewissen  Richtung  durchschnitten  werden* 

» 

Die  Ebenen. 

Welches  ist  ihre  Gestalt  und  ihre  Ausdehnung  ? 
Welche»  ihre  Natur,  ihre  Höhe  und  die  all- 
gemeine  Ansicht  der  BeFge  und'Hüg^l,  von 
denen  sie  in  gröfserer  oder  geringerer  Entfey- 
nang  umgeben  sind. 

Welches  ist  die  Richtung  ihrer  Abhänge  und 
welchen  Neigungswinkel  haben  dieselben? 

Mit  welchem  Erdreich  findet'  sich  die  Ober- 
fläche  derselben  bedeckt  ?  Ist  sie  trocken,  oder 
zeigen  sich  häufige  Quellen  und  Stehende  Ge- 
wässer ?.  ' 

Sind  die  Ebenen  von  Bächen  durchschnittCR 

und  in  welcher  Richtung  ? 
Gejiorexi  die  Geschiebe,  welche  man  inihaen 
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JinAet  den  Gesteinen  der  nahe  gelegenen  Berge 
an  und  umschlieseen  aie  die  nämlichen  Mineral« 
fubstanzen?        i  / 

Liessen  sich  interessante  Resultate  durch  Schürf«  i 
▼ersuche,  Grabungen  von  Brunnen  nnd-Kanalen, 
Anlagen  von  Steinbrüchen  u.  s.  w.  hoffen  ? 

Welches  sind  die  verschiedenen  Erdlageo,  in 
•o  fem  sich  solche  durch  Bohrversuche  ausmit- 
teln  lassen  1 

Die  Flüsse. 

Angaben  ihrer  Quelle  und  ihrer  Mündung , 
ihrer  £rstreckung  und  der  Richtung  ihres  Lau- 
fes. Beobachtung  ob  ihr  (.auf  noch  derselbe  j 
ist,  der  er  vormals  war,  oder  ob  und  welche 
Aenderungen  er  erlitten  hat.  Notizzen  über 
ihre  Breite,  Tiefe  und  den  Grad  ihrer  Geschwin- 
digkeit. Welches  ist  ihr  Fall  ?  Ist  er  gleich- 
massig,  oder  lei4et  er  Unterbrechungen  ? 

Bis  zu  welcher  Höhe  steigen  sie  im  höchsten 
Grade  ihres  WachaensV  wie  tief  fallen  aie?  Wie 
6ind  sie  gefärbt?  Welches  ist  der  Grad  ihrer 
Durchsichtigkeit  und  was  für  Eigenschaften 
h^ben  sie  ausserdem  ? 

Ist  ein  Theil  ihres  Laufes  unterirdisch  ?. 
,  Laufen   sie   in   paralleler  Richtung   mit  den 
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Erdschichten,  oder  durchschneiden  sie  diese  und 
unter  welchem  Winkel? 

Wie  ist  ihr  Bette  beschaffen?  Besteht  es 
aus  Felsen ,  aus  Schlamm ,  aus  Kiefs  oder  aus 
Sand?  Sind  die  6escbiebe,  welche  die  Flüss« 
führen  I  yon  derselben  Matur  ,  vyie  die  nahen 
Felsen  ?  *  '  ^ 

Die   Seen. 

Welches  ist  ihre  Ausdehnung,  ihre  Tiefe, 
ihre  Temperatur  und  welches  sind  die  Eigenschaf« 
ten  ihres  Wassers? 

Nach  welchen  Regeln  tiehmen  sie  jährlich  ab 
und  zu? 

Erhalten  sie  ihren  Zuflufs  aus  Quellen  oder 
aus  Strömen?  Entspringen  Flüsse  aus  ihnen? 
Von  welcher  Beschaffenheit  ist  der  Boden  ihre« 
Bassins  ? 

Sind  Umstände  vorhanden ,  welche  darauf 
hindeuten,  dafs  ihre  vormal rge  Ausdehnung 
von  der  gegenwärtigen  verschieden  war,  und 
scheint .  diese  Aendertung  nach  und  nach  oder 
sehr  plözlich  vor  sich  g^angen  zu  seyn? 

Giebt  es  Anhäufungen  von   Schlamm    oder 
Grafs  aa  den  Stelle%  wo  sich  Flüsse  in  einen 
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See  ergiefsen  und  nehmen  dieselben  allmählich 
mit  iedem  Jahre  zu? 

Die    Quellen.  , 

Welches  sind  die  physikalischen  und  die  che- 
mischen Eigenschaften  ihre^  Wassers?  ^ Welche 
Bodensazze  lassen  sie  fallen? 

Welche  Wassermenge  geben  sie  und  was  für 
Veränderungen  erleiden  sie  durch  die  Trockene 
und  die  Feuchtigkeit  der  verschiedenen  Jahres- 
zeiten ?    Aus  welchem  Gesteine  entspringen  sie  ? 

Die  Brunnen, 

Ihre  Tiefe  ,  ihre  Breite ,  ihre  Zahl  ?  Welche 
Erdschichten  hat  man  getroffen^  «wie  sie  gegra- 
ben wurden?  In  welcher  Ordnung  folgten 
diese  auf  einander  und  welche  Lage  ist  ihnen 
eigen  ? 

Erhalten  alle  Brunnen  einer  Gegend  ihr  Was- 
ser aus  einer  und  derselben  Erdlage. 

Wenn  das  Wasser  anfängt  zu  laufen ,  ge- 
schieht dieses  mit  Heftigkeit  und  sezt  es  vielen 
Sand  ab?  ^ 

Beobachtet  man  beim  Wasser  dieser  Brunnen 
gewisse  periodische  Zu  -  und  Abnahmen  ? 

Das 
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Das   See^estadr. 

I 

Ist  die  Küste  eben?  Bis  ^ohin  erstreckt  sie. 
sich?  Woher  kommt  der  Sand  und  die  Ge- 
schiebe? Sind  leztere  Fragmente  benachbarter 
Felsen?  Wurden  sie  durch  Ströme  oder 
durch  das  Meer  herbeigeführt?  Bemerkungen 
über  ihre  Natur  und  ihre  Menge  im  Ailge« 
meinen* 

Wenn  das  Ufer  felsig  ist,  wie  hoch  sind 
dies^  Felsen,  wie  sind  sie  gestaltet?  Von  wel- 
cher Natur  ist  das  Gebirgsgestein  und  welche 
Beobachtungen  bieten  die  Schichtungen  der 
Substanzen  dar,  aus  denen  jene  Felsen  zusam- 
mengesezt  sind? 

Seine  Tiefe ,  die  Ebbe  und  Fluth ,  die  Strö- 
mungen,  die  Meeresengen,  Beschaffenheit  seines 
Bodens  u.  s.  w. 

Bis  zju  welcher  Höhe  erhob  es  sich  und  wel- 
ches waren  seine  Wirkungen  auf  die  Küsten- 
fcUen?  , 

Sind  Thatsachen   vorhanden ,    die   beweisen, 
dab  sein  "Niveau  vormals  von  dem  gegenwärtig 
gen  verschieden  war? 
fiter  Jahrgang,  ^4 
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.^  Die  Felsen. 

Ihre  Höhe  ?  . 

Bemerkt  man '  an  ihnen  eine  Schichtung  in 
abgesonderten  Bänken,  deren  Zwischenräume 
durch  eine  dünne  Schicht  von  Thoa  oder  einer 
anderen  fremdartigen  Substanz  ausgefüllt,  wor- 
den ?^  Oder  stehen  jene  Bänke  in  unmittel  ba- 
^  rer  gegenseitiger  Vet'bindung  und  hat  der  Zu- 
sammenhalt viele  Festigkeit  ?  ' 

Wenn  zwei  Oebirgsgesteine  von  verschieden- 
^rtiger  Natur  einander  berühren ,  bemerkt  man 
einigen  Unterschied  in  Farbe,  Konsistenz,  u» 
e.  w*  an  den  Theilen ,  welche  die  Berührungs- 
punkte begrenzen,  von  dem  Gestein  der  ganzen 
Masse  ? 

Beobachtung  ijer  Gestalt  der  von  den  zu 
Tage  ausgehenden  FeLsen  sich  ablösenden  Ge» 
steine  und  der  Substanzen^  welche  in  demsel« 
ben  vorkommen. 

Wenn  die  Gebirgsarten  £e>cbichtet  sind,  ist 
diese  Schichtung  deutlich  zu  erkennen  oder 
nicht  ?  - 

AYelches   ist   die  Zahl  und    die  Dicke    der 
,  Schichten  und  in  welcher  Ordnung  folgen  sie 
aufeinander? 
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Waltet  eine  abwechselnde  Folgenreihe  ob  and 
finden  Wiedecho]nngen  und.  regelmäfsige  Zwi* 
scbenräume  statt? 

Laufen  die  Lagen  iq  gerader  Linie  oder  sind 
sie  gekrümmt?  Sind  sie  unter  cinan(ier  pa- 
rallel, oder  keilen  sie  sich  aus  ? 

Welches  ist  ihr  Neigungswinkel  und  bleibt 
sieb  derselbe  nach  der  ganzen  Erstreckung  der. 
Schicht  gleich? 

Nach  welcher  Seite  hin  findet  \le  Neigung  statt? 

Wenn  mebrere  Lagen  derselben  Gesteinart 
übereinander  geschichtet  sind,  welchen  Unter« 
schied  bemerkt  man  in  ihrer  Stärke  und  in  ih^. 
rer  Konsistenz« 

Hat  die  Richtung  der  Schichten  durch  etwa 
vorhanden«  Gänge,  Klüften  oder  Spalten  eine 
Aenderung  erlitten  ? .        *^ 

Beobachtung  über  die  äulsere  Form  der 
Berge  und  ob  dieselbe  mit  der  Schichtenlage- 
rang  im  Einklang  steht  ? 

Bei  Lagen,  welche  blätterige  Substanzen 
( z.  B.  Glimmer)  einscWiefsen,  zu  untersu^ 
eben  f  oh  diese  Theilohisa  all^  in  einer  Rich- 
tung liegen  ♦)  ? 


*)   Bei  Beobachtnngen   Über   die  Schichtung  iu  et 


/  • 
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Bei  Gesteinen,  welche  keine  Schichtung  zei- 
gen, zu  forschen,  ob  keine  säulen-  oder 
kugislfönnige  Absonderungen  statt  Enden? 

Ist  eine  Gebirgsart  nach  ■■  allen  Richtungen 
gleich  leicht  zu  spalten,  oder  läfst  sich  dies 
nach  einer  gewissen  Richtung  leichter  bewirken? 

Sind  häufige  Spaltungen  vorhanden.  Welche 
Ausdehnung  und  welche  Richtung  haben  die- 
selben ? 

Zusaminensezzung  des  Gesteins. 

Besteht  das  Gestein  aus  einer  Substanz,  oJer 
ist  es  aus  verschiedenen  zusammengesezt,  und 
welche  umschliefst  im  lezteren  Falle  die  andere! 

Sind  die  einzelnen  Theile  de^  Gesteides  durch 
ein  Bindemittel  zusammengekittet,  oder  findet 
ein  bloÜBes  .Verwachsenseyn  ohne  besonderes 
Zaement  statt? 

Ist  die  Gebirgsart  von  körnigem ,  schieferi- 
gem» porphyr-  odermandelstelnartigemGeRige? 

durchaus  nothwendig,  dafa  (man  tich  vor  allen 
Täuschungen  hUte  und  nicht  z.  B.  zufällige  Spal- 
tungen für  Schichtung  ansehe,  oder  ^Senkungen 
.  für  eigenthüm  liehe  Biegungen.  Die  Bestimmnng 
dev  Neigung  einer  Schicht  macht  et  durchaus 
erforderlich,  dafs  fpl^ho  von  mehrtren  Seiten  oa* 
tersucht  werde. 
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I 

Bei  Brekziei)  oder  Ptfddingsteiii  zn  tnitersa« 
cheny  ob  die  Mandeln' und  Körner  groCs  oder 
klein,  ganz  oder  verbrochen  sind? 

Wenn  die  Gebirgsart  Bruchatücke»  Abdrücke 
oder  Einmengungen  hat,  heterogene  Substanzen 
enthält,  zu  .erforschen,  ob  est  Kiesel,  Muscheln, 
Korallen,  Pflanzen- Abdrücke  oder  andere  ßrenid« 
artige  Substanzen  sind,  welche  Verschiedenen 
Formationen  anzugehören  scheinen?  . 

Sind  leere  Blasenräume  vorhanden ,  und  wo« 
mit  findet  man  ihre  Wände  bekleidet? 

Lassen  sich  Merkmale  auffinden ,  vermöge 
welcher  mati  die  in  einer  Schiclit  enthaltenen 
Substanzen  von  den  Materien  gleicher  Natur  zu 
untefsoheiden  vermag,  welche  andere  Schichten 
umEassen,  um  ^^  die  Lage  der  Ürbiidung  'von 
der  der  Uebergangs-  und  der  Flözforiiiation  b^/ 
stimmt  zu  erkennen? 

Welches  sind  die  Mineralkörper,  die  man 
am  hanfigsten  beisammen  brechend  findet? 

Welches  sind  die  Substanzen ,  die  durch  die 
vereinigte  Wirkung  der  Luft  und  der  F^u<:h« 
tlgkeit  gelitten  haben? 

Wenn  Bruchstücke  von  bedeutendem  \ixxi» 
fange  von  Felsen  abgelöst  worden,  sind,  bis  zu 
welchem  Grade  findet  man  sie  zersezt  ?    Trifft 
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LauCen  die  Gange  mit  einander  parallel  oder 
durchsetzen  sie  einander,  oder  welches  Ver« 
hältnifs  findet  hinsichtlich  dieses  gegenseitigen 
Verhaltens  statt? 

Was  für  eine  Beschaffenheit  zeigen  das  Han- 
gende und  das  Liegende,  und  was  bemerkt  man 
hinsichtlich  der  Saalbänder  ? 

Haben  die  Gange  einige  und  weiche  Verände- 
rungen in  den  ihnen  am  nächsten  befindlichen 
Theilea  des  Gebirgsgesteines  hervorgebracht? 
eej  es,  dafs  die  Festigkeit  desselben  gelitten 
hat,  oder  dafs  die  Regelniäfsigkeit  der  Schlich« 
tung  unterbrachen  worden  ist. 

Die   Versteineruns^eiu 

Welchen  Klassen,  welchen  Geschlechtern  ge* 
hören  die  Versteinerungen  an? 

Finden  sie  sich  in  den  Schichten,  welche 
sie  enthalten  ,  alle  in  derselben  Richtung  nie- 
dergelegt? 

Giebt  es  gewisse  Geschlechter  von  Muscheln, 
welche  manchen  Schichten  besonders  eigen  sind? 

Welche  Veränderungen    haben  .  diese    fossile 

Körper  erfahren?    Sind  die  Pfianzentheile  zu- 

aaS mengedrückt,  verkohU,  bituminisirt,  ver- 

:iest  u.  s*    w.?    Haben   die    Muscheln   ihren 


)     217     ( 

Schmelz  behalten/  die  Knochen  ihre  Phosphor- 
Sdure^  n.  s.  w.  ? 

Habet]  die  Muscheln  oder  ^andere  Fossile  or- 
ganische Körper  durch  Wurmfrafs  gelitten? 

Aus  was  FUr  eioenr  Gestein  ist  das  Gebirge 
oder  die  Schicht  zusamroengesezt  ^  in  welcher 
man  die  Muscheln  findet? 

Bilden  .  die  Knochen  noch  ganze  Geripp6  ? 
Oder  liegen  die  Knochen  mehrerer  Thidrarteu 
untereinander  zerstreut  ? 

Sind  die  Muscheln  abgerieben ,  verbrochen 
i^id  überhaupt  ausser  ihrer  natürlichen  BeschaF« 
fenheit  gebracht? 

Finden  sich  dieselben  zu  mehreren  Geschlecht 
tem,  Gattungen  u.  s.  w.  gehörig  beisammen  ? 

Ist  ein  solches  Gemenge  blofs  auf  Geschlech« 
ter  und  Gattungen  beschrankt ,  oder  .  finden 
sich  auch  organische  Körper  allerer  Klassen 
darunter?  Werden  z.  B.  Ueberreste  von  Fi- 
sehen  oder  von  Muscheln  mit  denen  von  Pflan- 
zen und  Landthleren  angetroffen? 
•  l^ann  man  iii  der  Gegend  noch  die  lebenden  Ori- 
ginale der  Versteinerungen  nachweisen,  ofler  mnft 
man  sie  fiir  Erzeugnisse  fremder  Klimate  ansehen  ? 

Findet  man  unter  den  fossilen  organischen 
Substanzen  Spuren  von  menschlichen  Körpern? 
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Petrefaktenkunde,  *). 


<  Die.  Katurforicher  haben  dietem  widlitigea 
Zweige  moterer  Wiaaenschaft  in  der  neuesten  Zeit 
mehr  Aufmerksamkeit  gewidmet.  Der  kiaaaische 
Aufsaz  dei  verdienstvollen  Herrn  von  Schlott« 
HBiM  ( Taschenbuch  VIl.  Band.  5.  5 )  enthält 
eine  deiche  Ausbeute  genialer  Beobachtungen- \ind 
wird  unser  Studium  für  lange  Zeit  fixiren«  Er 
ist  vorsUglicb  wichtig,  durch  die  Bestimmung  der 
ciiitelnen,  Versteinerungen  führenden  Fotrmationesi* 
Nachstehende,  aus  verschiedenen  J^eitscfariften  and 
andern  Werken  entlehnte  ßeti^kungen »  sind  der 
Aufmerksamkeit  meiner  h^ttt  nicht  unwerth.) 

Ueber  die  F'ersteiner^ngen  des  Erdreichs 
süfser  Gewässert). 

(Nach  einer  vom  Herrn  Daudebarä  z>a  FcKir« 
sAo  in  der  Societe  philomatique  im  August  x8i2. 
gehaltenen  Vorlesung. ) 


*)  Man  wird,  die  xweite  Abtheilnng  des  Taicfaen« 
bufehs  nicht  Ungern  mit  dieser  neuen.  Rubrik 
vormehrt  sehen.    .  ' , 

**}  D.  h.  der  Erdlagen,  welche  Spuren  oder  Üeber« 
reste  organisirter  Körper  enthalten  ,  die  an  Ge- 
stalt am  nächsten  unsern  im  Sand^   oder  FlUssea 

.1 

lebenden  Thieren  und  pflanzen  kommen« 
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Lastanon  ^)  erkannte  zuerst  die  Verstelne« 
rangen  süfser  Gewässer  unter  den  fossilen  Kör- 
pern lind  machte  auf  das  grofse  Interesse  der- 
selben für  die  Geologie  aufmerksam«  Es  ist 
seine  Idee,  dafs  die  Formation  des  Gipses  bei 
Paris  lind  bei  Aix  in  Provence  sich  in  Seen, 
nicht  salzigen  Gewässers  (die  Ueberreste  des  sich 
zoriickziehenden  Meeres,  welche  di^rch  Ver« 
mengung  mit  Schnee*  und  Regenwasser  nach 
und  nach  ihrer  ganzen  Salzigkeit  beraubt  wor« 
den  waren  )  gebildet  habe*  Ihm  verdankt  man 
eine  für  seine  Zeitperiode  wohlgefathene  and 
getreue  Beschreibung  der  fossilen  Körper  von 
jtfontm^rtre*  Manche .  mehr  oder  weniger  bi« 
zari^e  Hypothesen,  so  zumal  die  sehr  neue 
Bildungs  -  Epoch^  jener  GipsFagen  können  die 
aufmerksamen  Foncher  nicht  irre  leiten. 

Knorr  und  andere  Konchyliologen  derselben 
Zeit  lieferten  Beschreibungen  und  Abbildungen 
versteinerter  .  Muscheln  ,  welche  die  gröfsta 
Aehniichkeit  mit  den  Schnecken  der  in  unsere 
süfsen  Gewässern  lebenden  Mollusken  haben» 

CoviER'  und  Brononiabt  bestätigten  25  Jahre 
nach  Lamanon  dessen  Meinung  über  die  Ent^, 
stehung  des  Gipses, 

*)   Der  UaglUcksgefahrte  von  LArEiAOTTSB, 
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Durch  Sie  wurde  die  Folge  <ler|  Niederschlage 
bestimmt,  die  ErdUgen  gezählt,  der  Beweis 
dargethan ,  c\ah  der  Gips  zwischen  zwei  Ab- 
aezzangen  ües  Meeres  liegt  und  dafs  die  obere 
noch  von  einer  zweiten,  theils  kieseligen,  theils 
kalkigen  Bildung ,  in  süfsen  Gewissem  bedeckt 
ist,  deren  Versteinerungen  denen  des  Gipses  ähn- 
lich sind.  Die  Ueberreste  organischer  Körper, 
welche  jene  beiden  Formationen  süber  Gewäs- 
ser  enthalten^  wurden  gesammelt,  verglichen,  be- 
schrieben und  abgebildet.  Alles  deutet  auf  ei- 
nen Zusammenbang  dieser  ui^ei^egangenen 
Wesen  oiife  den  Thieren  und  PBanzen  unserer 
Seen  und  Flüsse  hin  *).    Die  Anzahl  der  Arten 


*)  Die  Palafiotheriqn  und  Anoplotherien ,   in  G«st«Ie 

den  Tapirn  so    ahnlich ,   müssen    wie    diese    in 

•ampfigen  Orten  gelebt  haben* "  Die  Sarigaes,  in 

.    d^  Lachen  von  Sud  -  Amerika   mit   den '  Tapirn 

in  Menge  sicJi  findend  y    hatten    zu    der  Zeit   in 

'jenen   Thieren    die    Repraesentanten    in   unseren 

«  Gegenden.  Die  fossilen  Knochen  der  fleischfires- 
fenden  Thiere  aus  dem  Hundrgeschlechte  kom« 
meu  im  Pariser  Gspse  wie  an  zahllosen  anderen  Or- 
ten in  so  ungeheurer  Menge  vor,  dafs  diese  Thiere 
eucli  damals  schon  sehr  verbreitet  gewesen  seyn 
miltosen.  Die  Ueberreste  von  Fischen  im  Gipse 
der  PaVisev  Gegend  gehören  meist  den  Baach- 
BoBtern  an;   (diese  Ordnung,  übdambiaies^   ent« 
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fossiler  Thiere  aus  der  Pariser  Gegend  steige 
auf  zwanzig,  bei  weitem  beträchtlicher  ist  die 
der  versteinerten  Schaalthiere.  Jene  hat  Cuvier^ 
diese  Brongniart  beschrieben. 

Brongniart,  Prevost  und  Desmarest  fan« 
den  (1808)  den  Kalkstein' sülser  Gewässer  in 
der  ÄuvergneV  an  der  S.  und  W*  Seite  der  vul«  * 


i«» 


hält  last  anssehliefslich  Fische  sUCier  GewSiiSr. ) 
Die  8tücke  oberer  und  unterer  Schildkrötenicha« 
len  rubren  meist  von  verloren  gegangenen'^  Ar« 
ten  der  Gattungen  Trionix  und  Emides  her,  da-, 
▼on  lebende  Originals  die  Ufer  des  Nils ,  £u« 
phra|S,  Tigris  Ut  a.  grofsen  Fliiise  der  alten  und 
neuen  Weit  bewohnen«  Ferner  hat  man  Kno- 
chen von  Krokodilen  gefunden;  eine  Gattung 
von  Amphibien»  die  am  Nil,  am  Ganges,  in  den 
Savenen  Guyanas  ,  in  den  Moi asten  Paraguay's 
au  Hause  sind.  Endlich  die  versteineiten  Mu« 
schein  des  Gipses,  fast  alle  zu  den  Geschlechtern 
Planorbis  und  Limnus  gehörig,  welche, Mox'ist« 
und  stehende  Gewässer  bewohnen.  Nur  einig« 
•  Land -Schaalthiere  aus  dem  H«/tx.  GeschJeöhto 
£nden  .sich  unter  ihnen,  und  bekräftigen  di« 
Meinung,  dafs  die  £rdlagen,  in  Welcher  sie  an- 
getroffen werden ,  sich  aus  snfsen  Gew*4s8«i'n» 
gebildet  haben.  Die  fonderbaren  Girogoniten^ 
welche  man  in  diesen  Formationen  findet  und  die 
fUr  vielkammerige  Muscheln  gehalten  wurden» 
sind  versteinerte  Frtichte  des  Wasserschafthau 
{ehärd)f  eine  der  Sumpfpflanzen,  welche  gleich* 
tarn  die  Bssis  des  Torüs  «usmachen. 
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'kanischen  Bergmassen  der  ersten  Epoche,  Can« 
tal  genannt  und  weiter  nordwärts  in  den  groben 
Ebenen  der  Limagne.  Bosc  hatto  schon  froher 
in  der  Gegend  von  Moulins  seine  Jndusia  tt^ 
büLosa  entdeckt. 

Die '  Analogie  zwischen  der  Gegend  von  Aiz 
iu  Provence  und  den  Erdlagen  von  Paris  kannte 
man  schon  länger,  Beudaut  fand  bei  Vau« 
cluse  die  Limneen ,  ein  Haupt  -  Charakter  der 
Formation  süfser  Gewässer«  Auch  nahe  bei 
Yalence  kommen  sie  vor. 

Die  Knochen felsen  von  Nizza ,    von    Gibral- 

,  tar,  voi)  Cette  und  von  der  adriatischen  Meeies- 

küste  umschliefsen  kaum  veränderte  und  leicht 

erkenntliche  Erdmuscheln.     Bei  Florenz  finden 

sich  versteinerte  Landmuscheln.     Breislak  ent- 

ff 

deckte  an  mehreren  Stellen  der  Apenninen  die 
Formation  süfser  Gewässer*  An  den  Ufern  des 
Rheines  bei  Maynz  und  in  der  Gegend  von 
Frankfurt  trifft  man  grofse  Massen  kleiner  Ver- 
steinerungen, welche  man  für  Wasser-Cyclosto* 
men  oder  für  Paladinen  anspricht. 

Tristan  und  Bigot  de  Morogues  fanden 
die  Formationen  sü&er  Gewisser  bei  Orleans 
(1812);  Men  ARD  bei  Mons  an  der  Straljpe  nach 
Alengon;  Oualius  p'Halloy  an  vielen  .Funkten 


/ 

I 
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in  dtm  Dep«  des  Cher,  des  Allier  und  der  Nlq- 
vre  (  an  den  Ufern  der  Loire  ) ;  PASsiNOfi  hatte 
sie  weit  früher  schon  in  dem  Dep»  der  obern 
Loire  und  des  Lolret  nrachgewiesen*  fiel  Ulm, 
am  Anfange  der  grofsen  Donau*£benen  ,  zu  Ci- 
steriia  beim  Eingang  in  die  Pontinischen  5iin> 
pfe^  zu  Ponte -Lupno  am  Fufse  der  Berge  von 
Tivali,  in  deni  sogenannten  frsLYertino  und  zu 
Colle  an  d.en  Ufern  der  Else,  wurde  der  Kalk« 
stein  süfser  Gewässer  von  Ooialiüs  d'Halloy 
angetroffen.  Ferüsac  fand  die  Versteinerungen 
von  Schaalthieren  süf^r  Gewässer  in  Spanien, 
in  Alt  -  Kastilien  zwischen  Burgos  und  Lo* 
grogno,  in  Estrenjadura  und,  in  Querc^  und 
Agenois  auf. 

Brard.  und  Ferusac  beschrieben  einige  Jahre 
später  mehrere  Arten  von  Süfswasser  -  Verstei« 
nerungen,  welche  den  frühern  Beobachtungen 
Brongniart's  und  Covier's  entgangen  waren« 
Als  Resultat  seiner  Untersuchungen  ergeben  sich 
85  Arten  verstei|ierter  FluDs»  und  Erdmuscheln^ 
welche  bis  daher  in  den  verschiedenen  unter- 
suchten Erdlagen  gefunden  worden  sind ,  näm- 
lich :  23  Helices  ( die  Buliui  und  Pupae  mitg^ 
rechnet)»  1  Vertigo,  24Limnei,  10  Planorbes^ 
1  Physa^  5  Cyclostomae ,  11  Paludines,  1  PqU« 
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*M^  (C^rhhinm  der  Fluf,«,.  / 
pr»ch.töck.,  1  Neritiaa*)     V       ''^«"»«-^ 
^  elenden  iebe„ ,  di«  ,„  '*^'  ""f""' 

*«  if-ocheofei^en  ^^^  ^       ^«^"«"de«.    Die  in 

>'  «^  «'«  ^o  den  jetzt  „^  T.      **^«=°  Mn 

/^^'^'  an.     öie  al  a^  Ko  t        ""^  ^'^^ 

^''^  '«^^   die    Gehäu  e   f  ^/'-'^^^n  «hen 

-^'"^  die  Thiere  w  r  .-         ^^"'»«rten  sich 

erl    'Ce,,  *  *%e«>einen  IT.  '  ^^*^«K 

p^r      Charaktere  c?--  ^  »immt    aji» 

Fo^.  nu^  ^.      J''  ^^'  Arten  von  den  Th' 
Tj»     -  Ai^  ^^'^^^meri»,^!  ^ Vieren 

^-  **''  ^«^*e  durch  die 

••"de»».-  ^  ,      ■ 

dSrfte    tt"    **•*«' *MeAn..i.. 
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LaDgen  athmen,  (Die  nackten  oder  beinahe 
nackten  Gasteropoden»  Limax,  £armacellay  Te»- 
tacella  und  HelicoHmax ;  ferner  die  HeliceSy 
welche  F.  in  4  Abschnitte  nnd  den  lezten  in 
I4  Gruppen  theilt;  die  Cecilioidaey  V^ertigo  und 
Cardünm;  Tielleicbt  auck  die  Volutae  und  Te- 
rcbdli*;).  ,  • 

2.  £•  M.  mit  Deckeln,  von  denen  niau 
glaubt,  dafs  sie  durch  ^ie   Luftröhren   athno^en«. 
(Lavabks  Helicinae  und  Cyclostomae '*^) )• 
5.  Wasser '^  Mollusken. 
1  Eimchalige  W*  M.*«*). 
aa)    Einschalige   ohne    Deckel;    die 
den  versteinert  gefundenen  analogen  Arten 
leben    ausschlieÜBlich   in  süfsen   Gewässern. 
(Geopfrots  Gattungen  LimneuS|  Flanorbyb^ 
Physa,  Anc/lis  und  Glans.)  ^ 

bb)  Einschalige  mit  Deckel*     Einige- 
i^aben  die  Analogen  ihrer  G^ttun^  in    den 
süßen,   andere^ in   den  salzigen  Gewässern 
nocli  andere  in  salzigen  Morästen  ^  oder  in 


*)  Von  allen  diesen  komxntn  nur  die  GescÜechur 

Htlix  und  Vertigo  vorsteincrt  vor. 
**)  Blofs  die  leztern  trifft  man  veriteinert« 

*^*}  biete    sind   bis  jezt  alleio  versteinert  in  £rd» 

lagen  vorgekommen. 
^^r  Jahrgangs  ^         15 
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Flursmündungen ,  wo  süfses  und  'salziges 
Wasser  gemischt  sind>  und  nach  ihrer  Art 
zu  wohnen  werden  sie  4bgetheilt.t^  (Dac- 
DEBARDS  Septariae,  Laivarks  Paladinae, 
Brononiarts  AmpuUariae  und  Cerlthii 
von  der  Gattung  Potamides^  die  Melanop- 

sis  u.  8.  w.)» 
2*  Zweischaligc  W.  M. ,  die  M.  ohne 
Köpfe  der  Geschlechter  Cyclas,  ünio  (hierher 
auch  Labiarks  Anodontes),  Adansons  Chama 
und  Lamarks  Galathea. 
.  Die  Versteinerungen  der  Mollusken  süfser  Ge- 
wässer sind  «ehr  hüufig,  dagegen  gehören  die 
der  Erd- Mollusken  utiier  die  seltensten  der 
versteinerten  Schalthiere »  welche  dem  Meer« 
nicht  angehören. 

U^her  die  fossilen  Knochen  und  Muscheln  von 

'  Plaisance* 

( Aus   6rui9n   NEEÄOAARDt'  pittoretket   Reif« 
nach  dem  nördlichen  Italien. ) 

Auf  dem  Monte  Pulganasco  *  )  Östlich  von  Plai- 

sance ,   in  der  Gemeinde  Diolo ,  hat  min  eeit 

ungefähr  13  Jahren  unzählige  fiii:  die  Naturge- 


*)  Bei  den  Alten  Dianium  genannt. 
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schichte  höchst  wichtige   GegetistnnAe  entdeckt» 
Die  Höhe  des  Berges  beträgt  ungefdhi  1200  Fufs, 
Dar  Stramonte-Piufa  trenut  ihn  vom  Della  To- 
razza,  einem  niedrigen»  nur 200 Fufs erhabenen 
Berge.    Man  sagt,  dafa  das  Gestein  dieser  Berge 
an  tiefern.  Punkten  aus  einem   graulichen    mit 
feinkörnigem    Qaarzsande    gemengten    Mergel 
bestehe  y   in  welchem  fossile   Ueber/este   grofser 
Thiere  gefunden  worden  seyen.     Diese  Knochen 
waren  mit  einer  unsäglichen  Menge  fossiler  See» 
Muscheln  untermengt,  deren  Originale  man  noch 
sehr  häufig  antrifft:  und  wovon  mehrere  neuen 
Arten  angehören.    -Man  zählt  deren  wenigstens 
22  bis  25  wohl  erhaltene ,  deren  Analogen  nach- 
zuweisen sind  und  die  fast  alle  die  beiden  Indien 
bewohnen.    Vielleicht  Hesse  sich  diesfe  Zahl  noch 
um  13  bis  15  Gattungen  oder  Arten  vermehren, 
aber  die  übrigen  bis  jezt  gtj'fundenen  sipd  theils 
nicht  mitSorgsan^keit  untersucht ,  theils  nicht  ge- 
nug erhalten.  Die  wichtigsten  Entdeckungen  und 
die  bedeutensten  Sammlungen  auf  dem  Monte  Pul- 
ganasco  verdankt  man  dem  Eifer  und  dem  Fleisae 
der  Herren  Coatesi    und  VENBzfANt.     Zuerst 
fand  man  zw^i  Gebeine  voa  Delphinit  im  Jahre 
.  1794,  zumal  südöstlich  vom  Monte  Zugo  und 
nordöstlich  bei  Rivö  del   Gallo,  grols©  fossile 
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J 
Knochen  eines  kolossalen  Wasser tbiera,  dessen  ge-  » 

Haue  Bestimmung  wegen  des  mangelnden  Kopfs  ' 
nicht  wohl  möglich  war.     Im   Jahr  1800    «ine  ^ 
zahllose  Menge  Fossiler  Ueberreste  von  Elephan-  1 
Cea  f  znm  Theil  noch  sehr  wohl  erbalten.    Von  ^ 
Elephantenzähnenhat  man  nur  't\n  einziges  Frag- 
ment gefunden.    Aus  der  genauen  Untersuchung 
ergab    es ,  aich ,   dafs    diese    Ueberreste    einem 
y  asiatischen  Elephan^en  angehörten»    Ih  der  Nähe 
des  Berges  Zugo  *)  traf  man  den  Kopp  eines  afri- 
kanischen  Rhinozeros    von    mehr    aU  So   Zoll 

'Länge  an. 

(  Die  Seamutcheln  ,  die  Ueberreste  vom  Wallfisch  j 
und    Delphia  >  entfeinen  jeden  G^edanken,  dafs  der  "^^ 
Elephant  und  das  Rhinozeros ,  so  wie  solches  mit  di^-    : 
%tTL .  Thieren  xu   Rom  der'  Fall  war »    den  ÖCTent]?*    i 
chea  Spielen   von  Vele]a   i ugefUhrt   worden.    Div    ; 
sea    Beisammen seyn-  kolossaler    Land  «^  nnd    'See- 
thiere  .     tnit   den    die    eniferntesten  Meere  bewoh* 
nenden  Muscheln ,    an  einem  Punkte,   dentet  eine   ^ 
der  gröfsun  und  Kltesten  RevolutloiieA  unsares  JEcd* 
k&rpers  an.) 

Ucber  die  Erdschichten  in  der   Gegend  von 
London   und  über  die  f^ersteinerungen , 
welche  sie  enthal(;en. 

(  Parkinsov  in    Tranaactions   of  the   gtological    ^ 
Soc»  of  London«  Vol.  i»     In  der  Einleitung^  sage   ' 


*)  Der  Sagate  der  Alten* 


V 
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dms  Terfaiiser  ,    dafs  man   bisher  btl   d«m  Studium 
der  fossilen  UebsrresM  organischer  Korper  fait  nur 
diese  Körper  vor  Augoii  gehabt  und  sich  mit  ihnen 
mehr    in  botanischer   nnd    soologisoher   Hinsicht  y. 
mls -aas  dem  wahren  Gesichtspunkte»   d.  h.  afs  mit 
einem  wichtigen  Zweige  ^ev  Geologie  bfschSftigee 
liab«.        Bei   Vergleich nng    fossiler    tTebsrreste  vott 
Schalthieren  mit  noch  lebenden  Geschöpfen  d.es  Mee» 
iret    zeige   ntW   bei   grofser    Aehnlicbkei»   zugleich 
anfCallende  Verschiedenheiten.    Die  Gattungs  -  Merk- 
male   stimmen    zwar    meist   im    Wesentlichen   mit 
einander  iiberein  ;  aber  die  Kennzeichen  der /Arten 
^reichen  fast  immer    mehr  oder  weniger  'von  ein- 
ander ab  *).      Von  Menschen  im  fossilen  Zustande 
ist    kein    glaubhaftes    Beispiel    Torhanden,      JDia 
KenntniCs  dieser  wichtigen  Ueberreste  trtgt  nur  wenig 
snr   Jßi'weiternng    dessen    bei,    was    wir    von  der 
Formation  nnd  der  Struktur  der  Erde  wissen    Um 
in  dieser  Hinsicht  Belehrung  aus  ihnen  su  8ch<5pfen  » 
müssen  wir   sie   mit  Rücksiclit   auf  die  Natur    der 
Terschiedenen  Erdlageh  studieren ,   welche  sie  um« 
schlies5en«     Smith    ^nrar   der  erste,   der  schon  ror 
geraumer  Zeit  die  Bemerkung  machte,  dafs  gewisse 
Versteinerungen  bestiranuen  £rd  •  und'Steinschicht^n 
ausschliefslich  angehören.     Cwian    und  BKONeni« 
AKT   haben    später  dieselben  Bemerkungen  gemacht 
nnd    diese  Vntersuckungen  der    Ueberreste  organi« 
scher  Körper  heben  folgende  belehrende  Thatsacbeiv 
herbeigeführt « 


*)  Dieje^iigen  fossilen  Arten    ausgenommen ,    dere^ 
Urkdrper  in   der    verhältnifsmäftig    jüngsten  F«* 
gelebt  SU  haben  scheinen. 
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i")  Man  findet  in  sehr  ^entlegenen  Steiilen  der* 
selben  Schiehten  Versteinerungen ,  die  einander  gan» 
■  ähnl^h  sind  y  und  das  nicht  hlojs  in  den  £rd  -  nnd 
Steiniehichten  ,  so  weit  Sie  durch  England  verbreitet 
sind  ,  Sondern  auch  da  ^  wo  sie  an  den  gegenäberste-^ 
henden  Küsten  wieder  er  scheinen  ^ 

b)  In  den  verhähnijsviäfsig  tiefer  liesendan  Exd' 
schichten  finden  sich  '  Versteinerungen ,  die  in  keiner 
der  obern  Lage  vorkommeur 

c)  Mönche  in  den  untern  Erdlagen  sehr  zahlreich 
..    anzutreffenden  Versteinerungen ,  erseheinen  in  den  höhern 

in  immer    geringerer  Menge  und  in   den  Schichten  der 
^neuesten  Bthiun'g  fehlen  sie  endlieh  ganz 

d)  Andere  Versteinerungen  y  welche  in  einer  he» 
Stimmten  Schicht  in  Menge  vorkommen  ^  werden  in 
den  angrenzenden  Theücn  der  darüber  gelagerten 
Schichten  äusserst  selten  f  ,  and  versehwinden  endlich 
höher  hinauf  ganz, 

e)'  Eine  der  fossilen  Gattungen ,  welche  in  den 
untern  hagen  in  grofser  Menge  sich  findet  ,  ist  emch 
noch  in^  einigen  ^  darüber  liegenden  vorhantlon  ^  er* 
schein^  aber  in  den  drei  obersten  nirgends  mehr  ^  obgleich 
eine  Art  dieser  Gattung  ,  welche  man  noch  nickt  im 
fossilen  Zustande  gesehn  hat ,  noch  Jett  in  den  Mee- 
ren lebt.  •    , 

f)  Die  meisten  Versteinerungen  f  welche  man  in 
den  obern  Schichten  in  MeAge  findet  ,  kommen^  nhr* 
^ends  bi  den  untern  vor* 

Ganz  England  trägt  offenbare  Spuren  ^  Sab 

die  Flözlagen  /welche  den  gröCsten  Tbeil  des 

Bodens  derselben  ausmachen  ,    durch  eine  un« 

etühi^iire  Kraft   aufgewühlt   und  in   Unordnung 

>t  worden  sind.     AH^"  Lagen  ^  bis   zur 


/• 


/ 

I 
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^faten  bekannten  Tiefe,  alnd  dbrch  jene  Knift 
mehr  oder  weniger  angegriffen  worden,  mao 
findet  sie  an  andere  Stellen  veraezt.und  hier  und 
da  so  untereinamder  geworfen ,  daib  einige  der 
untersten  Lagen  an  die  Oberfläd>e  gekommen  , 
und  grofsa  Strecken  anderer  ganz  fortgefühcfc 
sind«  Dadurch  wird  die  Untersuchung  sehr  er« 
Schwert.  Der  Boden  ^  worauf  London  steht , 
und  die  umliegende  G^end  hat  indessen  am 
wenigsten  gelitten ,  so  ,  dab  sich  die  Uebereip* 
anderlageruog  hier  ziemlich  deutlich  studieren 
läJbL  I 

Die  oberste  Sand-  oder  Grand« 
Schicht,  das  eigentlich  sogenannte  auPge« 
schwemmte  Land  ist  hier  selten.  Lagen  von  Sand 
Grand  und  sandigen!  Lehm,  tiber  einander  lie« 
gend  oder  innig  tOAt  einslnder  gemengt, ^bilden 
die  neuesten  Oberflächen  und  scheinen  nicht 
sowohl  Aufschwemmungen,  als  ruhige  Abscz* 
Zungen  aus  einem  früher  vorhandenen  Meere  zu 
sejn^  Der  ^Sand  zieht  sich  aus  dem  Websen 
ins  Rothe  und  Gelbe.  Die  Theilchen  der  ei- 
gentlichen Sandschichten  sind  durchsichtig  ^ 
meist  eckig ,  ohne  erkennbaren  Bruch  und  emem 
krjstallinischen  Niederschlage  ganz  ähnlich ,  die 
nit  dem  groben  Grande  gemengten  Sandtheüe  sind ' 
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ast  alle  undurchsichtig ,  und  von  müschlicliem 
Brucfa/e*  Im  Grande  findet  ^man  verschiedene 
Arten  von  Kieseln,  welche  sieb  unter  vier  Ab. 
theilu^en  absondern  lassen  :  a )  Bruchstücke 
von  Jaspis,  Sandstein,  Quarz  und  an- 
dern  Gebirgsarten  ^  alle  mit  glatten  abgerundetea 
I  Flächen  ,  ohne  Spuren  organidrter  Körper ,  spar- 
same Halzstelne  abgerechnet^ 

b)  EiiFöraiige  abg^Iaftcte  ,  meist  mit  einer 
Rinde  bedeckte  kieselartige  Steine  ,'  'häufig 
mit  Spuren  organisirter  Körper,  Eindrücke  von 
Anomieft,  von  Echiniten- Stacheln,  und  in  den 
fast  durchsichtigen  Ueberresten  von  Alcyonien. 
Sie  scheine»  am  Boden  des  Meeres,  wahrend 
die  Thiere  noch  lebten ,  durch  einen  eigenen  die- 
mischea  Prozefs  gebildet  au  seyn, 

c)  Grofse  knollige  oder  Vielmehr-  astige 
Kiesel,  ähnlich  denen  in  Kreidelagern. vorkom« 
menden ,  durch  ihre  fast  ^tets  braunen  Kruste ,  so 
wie  durch  diein  denselben  vorkommenden  Ueber« 
reate  von  Alcjgnien ,  jedoch  davon  unterschieden* 

d)  Kiesel  I  deren  Oe|t^lt  von  Meeresthierea 
^  unbekannter  Gattung ,  herrührt ,  die  den  Alcy- 
onien nahe  atehn.    Gestalt  und  innere  Organi« 
eation  der  Thiere  ist  nodh  zu  erkennen»    Di« 
bedeutende  Menge,  in  welcher  sie  in  AenGnnd- 
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gruben  bei  London ,  Hacney,  Islington  ü.  s.  w« 

beisammto  \%rkommen ,  machen  es  wahi-schem« 

]ich,  dab  diese  Thiöre  hier  an  Ort  und  Steife 

versteinert  worden  sind.     Häufig  findet  man  in 

diesem .  Grande  Echinitenkeme.  Sie  scheinen 
nicht  aus  dem  Kreidegebirge  hlAer  gek'ommen 

» 

in  seyn,  denn  esskt  ihnen  kein  Kalk^path  an^ 
ihre  Gesult  ist  grob  und  verzerrt  ^  und  siel  sind 
mit  Eisen  inkrustirf« 

Dle^  Schicht  scheint  vom  Meere  abgesezt 
za  seyn ,  denn  man  findet  an  mehrem   St<4ieft 
zuoberst  in  ihr    fqssile  Meermuschcln ,  wekhe 
aif  den    übrigen   Punkten   wahrscheinlich    nur 
weggespühlt    wurden.      Die^e    Muscheln    sind 
über  einen  bedeutenden  Raum  verbreitet.    Die 
nächsten    bei  London* finden  sich  zu    Walton- 
Nase  ,    eine    Landspize. ,    welche  ungefähr    16 
Englische  Meilen  östlich  von  Colchester  liegt«  Das 
Vorgebirge  ragt  mehr  als  50  Fufs  über  die  höchste 
Fluth  und  die  benachbarten  Laachen  hervor ,  ist 
mit  einer  zwei  Fufs  etarken  Lage  von  Pfianzen«  ' 
«de  bedeckt,  und  besteht  aus  einer  20. —  30 
Fnfs  mächtigen  Muschelbank,  die  mit  Sand  und 
Orand  geraengt   ist,    und   unter  welcher   eine 
10 —  15  Fufs  mächtige  Schicht  blauen  Thonca 
liegt«    £ben  so  ist  das  nördlicher  liegende  Vor« 
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gebirge  von  Harwich  beacfaaffen.  In  dieser  Ma« 
schelbank  liegen  Bivalven  und  Turbiniren  ohne 
Wahrzunehmende  Ordnung  untereinander,  bald 
höher  bald  niedriger  ,  mit  Grandlagen  unter« 
inengt ,  und  nicht  neben  einander  gereiht ,  soa- 
dern  hier  und  da  in  Massen  zusammen eehäuft. 
Sie  sind  zerreiblich  und  durch  Muschelstückchen 
und  röthlichen  Sand  aneinander  gekittet*  Der 
Flufs  Stour ,  welcher  Esseic  von  SufFotk  scheidet  f 

>  / 

durchschtfeidet  alle  diese  Bänke ;  $ie  z^gen  sich 
aber  noch  weiter  und  nehmen  wenigstens  eine 
Länge  von  4O  Englischen  Meil^i  ein.  Die  Mu- 
scheln sind  in  ihnen  bald  verwirrt  unter  einan« 
der  gemengt,  bald  liegen  die  von  einerlei  Alt 
nesterweise  beieinander  und  scheinen  dadurch 
zu  beweisen,  dafs  sie  sich  an  dem  Orte  befin* 
den ,  wo  sie  l^ten*  Dieses  gilt  vorzüglich  von 
den  kleinen  Pektiniten ,  Mactrae ,  links  gewun- 
denen Murices,  n,  s*  w^*)  Inrdieser  Muschelbank 


*)  Man  hat  Anstand  genommen  ,  diese  Ma« 
0che]n  Rir  wirkliche  Fossile  zu  halten,  weil 
seht  viele  sich  voUkommen  erhalte a  haben; 
allein  eine  grofse  Anzahl  Meerkörpetn  ^  dieo^ 
fenbar  Fossile  sind ,  haben  sich  noch  weniger 
verändert  als   sie.     Die*  meisten  dieser  Muscheln 

,  sind  von  dea  Shnliohen^  welche  noch  in  dsa 
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trifft  man  auch  unter  dem  Grande  und  den  Mii« 
schein  Stücke  merkwiil-diger  Fossiler  Knochen* 
Sie  sind  meistens  1  Fnfs  lang,  2  Zoll  breit^ 
I  Zoll  dick  ^  und  haben  stets  eine  abgeplattet« 
Gestalt,  und  eine  geriefte  Oberfläche*  Das  Ei- 
sen ,  womit  sie  durchzogen  sind ,  färbt  sie  theila 
braun ,  thells  grünlich  und  macht  sie  fest  und 
schwer.  Häufig  kommen  sie  am  Ufer  bei  Wal« 
ton  y  zumal  bei  Harwich  vor. 

\£ine  £4#age  blaulichen  Thones  liegt 
unmittelbar  unter  dieser  Saud-  und  Grardlage* 
Der  Thon  ist  eisenschüssig  und  hat  eine 'Mäch- 
tigkeit von  mehr  als  200  Fufs»  Er  ist  durch 
Eisen  gefärbt«  Horizontal^  Ablösungen  ^  weldiö 


benachbarten  Meeren  leben  $  ■  nicht  wesintlich 
verschieden  f  und  nur  wenige  findet  men^  de« 
ren  Arten  verloren  worden  ,  oder  die  nur  in 
entfernteren  Meeten  Iebei\.  Zu.  den  erstem' 
gehört  ein  Terebretulit  ( der  Yerbsser  beseich« 
net  ihn  mi^  dem  ^inameli  Spondilides  )  ,  €in# 
Auster  (w^ahrscheinlich  Lamarks  ostre«  de« 
sörmis  )  und  eine  beinahe  4  Zoll  lange  Volut«. 
LiKiiis  murex  contrarius  ist  hier  sehr  gemein^ 
.  man  hat  ihn  noch  nicht  in  andern  Muschel« 
b^nken  in  £ne;]and  gefunden»  und  die  Behaup« 
tung  das  lebende  AnaIo|;on  kommd  in  be« 
nachbuten  Meeren  voc^  scheint  ungegfttndct^ 
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« 

fich  in  nngleldien  Abständen  durch  diese  Thon« 
lagen  ziehen  ,  theilen  sie  in  fast  regelmafsige 
B9nke.  An  VeKSteinerungen  findet  man  in  ihr 
Stückchen  Holz,  welciie  yon  Terebratuliteni 
Nautiliten.)  u^s.  w.  durchbohrt  sind  und  Känfig 
setzen  Adern  von  kohlensaurem  Kalk  durch  diese 
Substanzen«  An  einigen  Orten  fehlen  die  den 
Thon  bedeckenden  Sand-  und  Grandscfaichteni 
K.  B.  auf  Chepeji  wo  der  Thon  jähe  Hügel 
bildet,  die  sich  6  engl*  Meil(en  hidziehen^  am 
höchsten  Punkte  9O  FuCs  messto  9  und  nach 
Osten  und  Westen  allmählig  niedriger  werden* 
Die  Versteinerungen  dieser  L^ge  blauen  Thooei 
aind  dieselben ,  welche  man  auf  Shepej  findet« 
Bei  genauer  Untersuchung  der  Thoulage  er« 
.giebt  sich  die  merkwürdige  Thatsache»  dab 
gewisse  organische  Ueberreste  bestimmten  Erd« 
lagen  eigenthiimlich  sind.  Nur  sehr  selten  finden 
sich  in  dem  bläulichen  Thoue  die  Versteinerun« 
gen ,  welche  in  der  Grandschicht  in  Menge  vor« 
kommen  ,und  von  denen  bei  weitem  der  gröüte 
Tbeii  vollkommenen ^chaltbieren  ähnlich  ist » die 
noch  jezt  in  nicht  entfernten  Meeren  leben. 
Von  den  Versteinerungen  der  blauen  Thonlage 
^ind  nur  sehr  wenige  in  den  Europäischen  Meeren 
2U  Hause »  und  fast  von  allen  kennt  man  unter 
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den  in  unsern  Meeren  lebenden  Thieren  kija 
Urnen  ähnliches.  Aus  do  viel  älterer  2eit  sie  Indetj 
auch  als  die  Versteinerungen  der  Grandlage  her- 
stammen,  so  belehren  uns  doch  andere  Anzei- 
gen, dak  auch  diese  Thonscbicht  zu  den  ver« 
hältiiilsm'assig  neuesten  Formationen  gehört,  denn 
man  findet  darin-k'eineUeberreste  solcher  organi« 
scher  Körper,  von  denen  die  ähnlichen  unter  den 
lebenden  ganz  verloren  wurden  ,  z^  B.  Ammonf«^ 
hörner,  Enkriniten  etc«,  diese  sind  weder  zu 
Kew  noch  zu  Highgate  vorgekommen ,  und 
wenn  man  (  nach  Jakobs  Versicherung  )  in  die- 
ser  Bank  einen  eina^elnen  unvollständigen  Be- 
lemnit^  und  einige  Astroite  gefunden  hat,  so 
gehörten  sie  wahrscheinlich  ein^r  älterem  Schicht 
an,  aus   der  sif^os    diuch  Anschwemmen  in 

diese  vers^t  w^ren  *)•    In  dem  Thonlager  auf 

» 

Shepey   hat  man    eine    upgeHeure  Menge    von    ' 
Früchten,  holzige  Saamen  und  Beeren  angetrof- 
fen.   In  weit  geringerer  Menge  kommen  diese    ' 


*}  Eiae  Möglichkeit,  Welche  man  b«i Beobachtun- 
gen dieser  Art  nie  aus  den  Augen  verlieren, 
d^rf«  eben  so  wenig  alt  den  Umstand,  dafs , 
wo  zwei  Schichten  aneinsndeL*  grenzen ,  die 
Ycrsteinerungen  der  einen  mit  d^nen  der  andern 
bie  auf  einigen  Abfiand  in  der  Gcen»Eäclie 
vermengt  »ein  könne«. 
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yersteifieniDgen     an    den    gegenüberstehmideo 
Küsten  in   Essex    uod    in    dem    zu    Kew   un- 
tersuchten Theile  dieser  Thonschicht  vor.  üeber- 
dies  findet  sich  in  ihr  zu  Highgate  und  auf  Sbc- 
pey  ein  harziger,   sehr  ver  brenn  lieber   dunkel- 
branner  KOrpei",   der  beim   Reiben  eigenthüm- 
Heben  Geruch  verbreitet  /  und  der  stellenweise 
von  Schwefelkies  durchdrungen   ist.    Die  Ober- 
fläche   der  Erdlage    scheint   vierfiifsig^n    Thie- 
len zeir  Wohnstätte  gedient  zu  haben  ,  indessen 
man  ht  England  von  diesen  Thieren  in  den  vie- 
len   unter   dem  Thone  liegenden  Erdlagen    nie 
«iiie  Spur  gefunden  hat  *;.    Bei  dem  Absinken 


*)  Jacobs  erwihnt  dor  Ueberresie  eines.  Elepfisn- 
ten »  weich»  auf  Sbepey  gefunden  worden  sind. 
Eben  so  hat  man  in  dem  Lager  ^     auf  ^^eiches 
bei    Kew   gegraben  wurde  ^i^nocben  von  £1<- 
phanten  ,    Hirschen'  und  fffiplerden(  vorgefan' 
den  9     und'su  Waltou  in    Essex  ausser  diesen 
Knochen,  Ueberresre  von  Nasebörnern  und  voa 
dem  IrlUndischen  fossilen  Elenthiere.  Di6se  Knc* 
eben  liegen    nicht   sowohl    in    der    mächtigen 
Lage  des  blaulichen    Thones   selbst,    als   -riei- 
mehr  in  Vertiefungen  >  welche ,  wie  es  scheint, 
ehemals  in  dei*  Oberfläche  dieser  Lage  waren , 
und   in  ?fel<she  dir  Knochen  abgesesc    worden 
•ittd*    So  fanden  sich   die  Uebörreste    de)  Ele. 
pbanten  ,  von  denen  Jakobi   Nachripbt  giebt,. 
^    nicht  in  der  Masse  des   kleinen  Berget,    son- 
dern   unter  demselben   etwas    davon    entfernt. 
Und  die  Knochen  viertüssiger  Tbin'e^   welche 
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welches  zuKew  gemächt  wurde,  fAndman  rou 
oben  herab  : 

a)  Eine  Sand  -  und  Grandlage  }  ' 

b)  Eine   Lage  fast  reiner  Kalkerde  f  1—9 

Fufs  mächtig  9 

c)  Eine    Lage   ivasserltaltigen  JQ^rand  ^    voh 

einigen  Fufs  Mächtigkeit   und  / 

d)  Eine  mächtige  Lage  blauen  Thones.' 

Die  Knochen  von  Nilpferden,  Dammhirschen 
und  Eiephanten  komrnen  unten  in  der  Sand- 
t]nd  Grandschicht ,  doch  nur  da  vor  ,  wo  das 
Kalklager  nicht  Fehlte^  Auch  fand  inan  dort  eine 
beträchtliche  Mqnge  kielner  Muscheln.,  welche 
Flussinuscheln  zu  seyn  scheinen  und  zu,  un« 
terst  SchneckengehSuse.  Hieraus  ersieht  sich 
die  Vermuthung,  dafs  die  erste  Erscheinung  oder 
die  Schöpfung  der  vierfüssigen  Thiere  auf  die- 
sem Boden  der  Erdlage  vor  sich  gegangen  sey, 
der  damals  trocken  war,  und  jene  Thiere  seyen 
an  Ort  und  Stelle  von  demselben  Meere  einge* 
hüllt  worden ,  welches  über  sie  die  Grandlagen 
abgesezt  hat ,  unter  denen  sie  jez^t  vergraben 
liegen. 

'  Erdlagen  unter    dem    Hauen    Thone  und] 
über  der  Kreide,      Um    London  giebt  es  nur 


man  in  Essep;  findet ,  liegen  etwat  unt^  der 
OberflScbe  vergraben ,  iixi  Niveau  der  Laa^hea^ 
die  nur  um  wenige  FaX»  h&|ier  alt  die  Meerti« 
fiicho  liegend 
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wenige  Abvenknngen,  welche  lief  genug  Bind, 
um  üb^r  die  Beschaffenheit  der,  unter  dem  blauen 
Thone  befindlichen,  Erdjagen  genaue  Auskunft 
zu  erhalten.      In  der  Mächtigkeit  und  in  dem 
Vorkommen  dieser  Zwischenlßgen  finden  sieb  be-* 
deutende  Verschiedenheiten.  Zwischen  Gr^enmch 
und  Woolwich  am  rechten  Themsenfier  erscheint 
unter  dem  Thone  ein  Lager  Sand  TQn  verschie- 
dener Mächtigkeit    und  dieses  liegt  auf  Kreide 
auf.     Dieser  Sand  helst  nach  dem  nahen    Hü- 
^el,  Sand   von  Black heaih.     Häufig  zeigen  sich 
darinn  Bänke  von  quarzigem  Sandsteine  (Grcy- 
wheaters  ).     Auf  dem  Gipfel  einer  Anhöhe  bei 
New<i>Carlton  kommen  unter  der  1  Fufs  mächtigeu 
^  Dammerde  einige  Spuren  des  untersten  Theiles 
der  blauen    Thonschicht   vor..     Sie   sind  nur  2 
Fufs  itaächtig  und  zeigen  sich  blcfs  auf  den  Gip« 

'  fein  einiger  der  Hügel ,  welche  die  Oberfläche 
dieser  Gegend  sehr  unregelmäfsig  macben.  In 
diesen  finden  sich :    Austern    von  verschiedener 

^  Gestalt,  davon  einige  den  jezt  lebenden  Arten' 
ähnlich,  andere  Tanger  und  etwas  konvex  sind^ 
uitd  Cerithien ,  Turritcilen  und  Cytheree».  Diese 
Muscheln  sind  sehr  zerreiblich  und  scheinen  ei- 
gentlich der  Schicht  anzugehören ,  die  sich  zu- 
nächst unter  der  blauen  Thonlage  befindet ;  in 
ihr  liegen  sie  zuoberst  und  scheinen  nur  aus 
dloMm  Grunde  dem  Thone,  der  sich  zuerst  ab- 
sezte,  eingemengt  zu  seyn.  Unmittelbar  unter 
dem  blauen  Thone  sieht  man  einen  3  bis  4  Zoll 
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«tarke  Lvge  der  erwähnten  Muscheln ,  welche  itk 
Kalk  liegen ,  der  dorch  Zersezzung  demselben  ent- 
standen ist.    Darunter  wechseln  viele  Lager  Mu- 
scheln 9    Mergel  und  kleine  Kiesel  mit  einander 
ab,    in   eifier    Mächtigkeit  von   12  —  15  Fuls, 
Einige  dieser  Lagen  bestehen  aus  Bruchstücken , 
andere  aus  der  Masse  dieser  Muscheln  in  Pulver- 
gestalt.    Die  kleinen  Kiesel  sind  fast  aUe  eiför- 
mig  und  viele  geädert;   von  den  Kieseln  der 
obersten  Erdlagen  unterscheiden  sie  sich  dadurch  » 
daCs    man  sie  nur  selten  zerbrochen,  oder  in 
groben  ästigen  Stücken  findet,  unddalssienie  die 
geringsten  Spuren  organischer  Wesen  zeigen»  Sehr 
y'iele  sind  im  Zustande  cjes  Zersezzens,  welches 
ibnen^  ein  Ansehen  giebt ,  als  wären  sie  im  Feuer 
gewesen»    Ueberall  findet  man  diese  Kiesel  mit 
kleinen  Bruchstüdcen  von  Muscheln  vermengt. 
Unter  den  Kieselschicbtenkommtehie  10  ^  mäch- 
tige Liage  eines  falben  lichten  Sandes  und  dar- 
unter eine  Lage  weissen  Sandes ,  ungefähr  35  / 
mächtig*  Leztere  liegt  unmittelbar  aufder  Kreide« 
auf.     Weit  besser  erhalten  als  zu  New- Carlton » 
hat  man  diese  Versteinerungen. in  einer  1  Engl. 
Meile  nach  S.  O.  liegenden  Absenkung  zu  Pluida- 
stead  gefunden.     Es  kommen  hier  alle  vorhin 
genannten  Muscheln  und  ziemlich  gut  erhaltene 
Exeiiftplare  der  Caiyphraea  treachiformls  Labi  arrs 
tind  des  Trocbus  apertus  Branders»  vor;   auch 

Arcae  glycemeres  und  naticae ,  und  viele  kleine 

»•'  • 

8f«r  7uhrgang.  16 
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gut  erhaltene  Muscheln.*)  Die  Vertteüierungen die* 
•er  Schichten  sind  offenbai*  dieaeJben  ,  iF^elche  LA' 
MAHK  und  DErBARCB  zu  Grignotti  Courtagnon,  a, 
•.  w*  über  der  Kreide  gefunden  haben  und  die  auch 
i^uf  Wjght  Torkommen.  Man  trifft  diese  Schicht  im 
S.  und  O.  von  London  nicht  sehen  an.  Auf  dei 
hoch  liegenden  Ebene  bei  Crayford  (4  En«:?«  Meilea 
im  O.  von  Carltoh)  findet  man  lange  konvexe  Ao- 
sterschaleh  ,  den  oben  erwähnten  ähnlich.  Noch  2 
Engl.  Meilen  weiter  liegt  im  Kirchspiele  Stone  die 
Cockleshall-Bank»  welche  ihren^  NameA  der  uneod* 
liehen  Menge  kleiner  Muscheln  verdankt  ^  die  siesm« 
schliefst.  Man  findet  in  ihr  die  Cycladeo,  welche  nadi| 
Lai^ham  der  Tellina  ccrnea  Limnes  in  etwas  glei* 
eben.  Alle  diese  Muscheln  sind  der  Oberflache  so 
nahe,  dsfs  sie  h'iufig  beim  Pflügen  cum  Vorschein  kom-, 
men.    Man  hat  tie  auch  sju  Dratford,  Bexley  und  so 


*)  Alle  diese  FoMiTen  scheinen  ihren  thierischen  Bestand* 
.  theil  verloren   zn,  halben»  nnd  da  kein  AbMZ  ans  «inen 
kontoHdirenden  Sa(te  an  die  Stelle  getreten  ist»  so  siud 
^  sie  ungemein  leicht  zerbrechlich.  Durch  das  Snchglas  bc^ 
'  trachtet»  zei^t  siiähvonder^nritngUchenOberflXche  nichts 
mehr  und  die   jezige   pberAUche  ist   ganz   voll    kleiner 
Eindrucke  von  Saiidk'örnern  •   die  entstanden  zn    seyn 
scheinen  9  ifvtihrend  die  Muschel  erweicht  -war.     Dieses 
lüfst  sich  zumal  von  den    Cycladen  yrahmehaen  ,  w« 
dadurch  der  besondere  Charakter  des  Schlosses  Terdecit 
vriid.    In  einer   Anzahl   dieser    leztem   Mnscheln  aiu 
Wight  scheinen  die  SeitenzMhne  ein  wenig  gekerbt  zn 
aeyn»  wie  die  der  J^actra  soKda  in  der  Orandachicbt. 
Die  Oycladen  von  Plnmstead  sind  aber  in    einem  Zu- 
stande ,  woran  sich  dieses  Detail  nicht  mehr  ^rahnith- 
men  ViS»t. 
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BromlcygetroEfeti.Nahe  bei  diesem  IczternDörfc  kommt 
an  der  OberÄSche  ein  Gestein  vor,  das  ans  Kieseln  und 
Aastetschalen  besteht,  die  gani  denen  von  Plumstead 
und  Carlton  ähnlich  find,  tind  als  sie  noch  weich  waren, 
mit  den  Kieseln  zusammengebacken  sind ,  zu  einer  Art 
von  gtobem  Pudiugsteiiie  aas  Austerschalen  ,   Kieseln 
und    einem  Kalkmörtel    bestehend.     In  der  Nachbar« 
Schaft  wird  ein  Steinbruch  darauf  bef!riebe%  ,   und  in 
ihm  seigt  sich,  dafs  dieses  Lager  nicht  an  seiner  ur* 
sprüiiglicheo  Stelle  ist ,  denn  es  schiefst  unter  einem 
.Winl^cl  von"45*'  ein.     Zu  Feversham  liegt   über  dti 
Kreide  eine  noch  wenig  untersuchte  Schicht  dunkel* 
braanen  Sandes,  d<^r  durch  ein  kieseliges  Zaeroent  au* 
eammengebunden    und  mit  etWai   Thoa  gemengt  ist. 
Cnow  hat  in   ihr  Exeitiplare   von   Strombus    pet  pe. 
licani  uiid  eine  Art  vou  Cucullaea  gefunden«  welcher 
der  sehr  ähnlich    ist,  die  in   den  Wezsteinbriicheti  tu 
Blackdowe    vorkommt.  ,  H'iufig  findet  man  übez   der 
Kreide  Nester  you  Tnpfcrthon* 

Die  obere  mit  ^  Feuerstein  gimettgts  tjige  weichet 
Kreide  li^gt  unmittelbar  unter  der  eben  beschriebenen 
Muschelschicht.  Sie  ist  sehr  machtig  und  an  der  S.  O. 
Küste  Englands  *biidet  sie  hflufig  senkrechte  AbstUrze» 
deren  Höhe  bis  auf  65o'  nod  mehr  beträgt.  Fast 
in  dem  ganzen  Theile  Englwids «  welcher  siid- 
lieh  in  einer  Linie  liegt,  die  man  sich  von  Dorchettet 
in  Dorsetshire  «ach  Flamborough-Head  in  Yovkshir« 
gesogen  denkt  ,  ifi  fJiese  Kreide  dominirend.  Man  fin* 
det  in  ihr  in  groficr  Menge  unregelipUfsig    gestaltete 
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Ki^Uen  Ton  Ftuerft.in;  sie  kommen  in  Lagen  vor, 
welche    parallel  laufen ,    unwreinandcr  upd    mit  xa- 
sammenhängpndeii ,     oft    nicht   über    i^'/  mächtigem 
Adern  derielben  Subitans.    Die  Ereidc  »chücfsi  einen 
feinen  Sand  in  lich  ,  der  ikh  darch  Schlemmen  davou 
trennen  lif»t.     Die  Versteinerungen ,    welche  in  die- 
ser Krcideiage  vorkommen  ,  sind  ihr  beinahe  alle  eigen- 
thiimlich  und  man  findet  nur  sehr  wenige  derselben  Art 
in  den  andern  Erdlagen.     Sie  summen  ganz  mit  denen 
iibcrein,  welche  von  Cüyier  ,  ßRo;soHiART  und  De- 
rnAKCE  in  Frankreich  in  der  Kreide  gefunden  wur- 
den.   Naqh  diesen  Naturforschern  hat  man  dort  in  ihr 
bereit«  60  yerschiedenc  Arten  an]getroffen ,  doch  sind 
sie  jnbch  «iihx  alle  beschrieben  worden ,  sondern  nur 

folgende: 

Zwei  Litholiten ;  diese  Gattung  hat  man  im  Eng- 
lischen Kreidelager  nicht  bemerkt,  vielleicht  sind  si« 
•her  nur  der  Aufmerksamkeit  'entgangen. 

.  Drei  Vermikuliten ;  *u  diesem  Geschlechie,  glaubt« 
man  ,  gehöre  eine  in  Pakkinsons  Orgamc  remums 
(T.  Ilt  PI  yih  FtV.  %.)  abgebildete  Muschclart,  aU 
man  sie  aber  von  ^er  Kreide  gehörig  gereinigt  und 
mehrere  geöffnet  hattte  ,  land  sich,  dafs  es  eine  ia 
Kammern  getlieilte  und  adhiremc  Muschel  war ;  nacli 
der  verschiedenen  Gestalt  des  spiralförmigen  Theil» 
liefsen  sich  is  oder  5  Arten«  dieser  Versteinerung,  nn- 

terscheiden. 

Beltmniten ;  die  in  iler  Französischen  Kreide  toU 
Ua  ii*ch  DirjiAHCx  von   denken   versd^ieden    »eyn  , 
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eiche  zt^gl«ich  mit^Arnmonittn  in  dem  dicliten  Ktlk- 
eitie  vorkomihen  ;  tlie  Belemnil^n  in  der  Englischen     . 
reide    sind    blos  kleiner  als  die  in  dem    Kalksteine, 
ich  exi^er  und  Tinglicher.    Es  wire  daher  wohl  m&g*      ' 
ich  f    daCs  X>EYAA^CB  EchinitensUcheln   fUr  fieleni- 
itm    genommen  ,    denen    sie  oft  sehr  abnlieh  und 
nit  Tveichen   sie   vervfechselt   find,  wenn  man  nicht   * . 
'oll&tSndige   Exemplare  mit  einander  vergleicht;   die 
ron    ihm    angegebenen    Kennzeichen   reichen    indefa 
mf  jeden   Fall   hin  ,    eine  grofse  üebercinsiimmung 
twiachen  diesen  Versteinerungen  in  der  Französischen, 
and  der  Englischen  Kreideschicht  darauthun* 

Bruchstücke  einer  dicken  Äfuschel 
▼  on  aTtreifigcr  Struktur;  wahrscheinlich  die- 
selbe,  ^«reiche  in  den  Org^nic  remains  (  T-  Hl»  P^  5. 
Fig.  3.  )  abgebildet  sind ,  deren  Gestalt  gan*  mit  der 
Beschreibung  der  Französischen  Naturforscher  übcrein- 
etimmt  ;  e's  wird  angegeben ,  ihre  Gestalt  sey  röhren- 
törmigy  und  es  verdient  Bemerkung,  diaf«  die  fossijea 
Pinnae  manchmal  diese  besondere  Gestaltung  haben. 

Ein  M  y  t  i  1  u  s  ;  bis  jezt  in  der  Englischen  Kjrei,, 
deachicht  noch  nicht  gefunden« 

Zwei  Spielarten -von  Austern;  in  den  Kreide^ 
brUchen  der  Grafschaft  Keni  findet  ta^n  wenigstens 
drei 'Spielarten  von  Austern  ;  die  eine  hat  grofse  Aehn.-. 
lichkeit  mit  der  Ostrea  eduli^ ,  ist  aber  nur  den  vier- 
ten Theii  $ö  graf» »  die  andere  noch  kleinere'  schein(.% 
nach  dem  gezahnten  Rand'e  »a  urtheilcn,  »u  d»r  Far- 
miüe  der  Hahnenkämme  zu  gehören,  und  die  dritto 
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noch     kleinere  9     nicht    ^J2*f   lange ,    ist    zu  beiden 
Seiten  des  Schlosses  gekerbt. 

,  Eine  Art  Pektinit;  in  dem  En^lis dien  Kreide)agef 
kommen  9  —  3  Arten  vor  >  ohne  eine  I\jaschel  mit 
langen  •  dünnen  Spizzen  zu  rechnen »  di^  man  selir 
^ut  den  KammmuscheLn  beizKhIen  könnte: 

Bine  Grania  (Anomia  cranio!aris  JLrNra.  ,  Crn- 
nia  personata  Lam.  );  im  En£;Hschen  Kreidclj*'^er  ist 
diese  Versteinerung  noch  nicht  vorgekoqamen  ;  auch 
ist  sie  schwer  Z(i  erkennen,  \«renn  nicht  ihre  untere 
Schale  recht  frei  liegt. 

Drei  Terebvatulitcn ;  im  Cn<^Hschen  KreiJelager 
kommt  die  T.  »ulcatj»  und  eine  andere,  LmisES  Ano- 
mia  terebratnJafa  älinüche  häufig  vor  ;  manchinai  auch 
eine  dritte  Art,  die  kaum  einen  halben  Zoll  lan§ 
ist  und  vorzüglich  5ch9rf?  ^  gut  begrenzte  Furchen 
hat.. 

Eine  Spirorhis  ,  worcn  sich  oft  Spuren  auf  der 
Obkrfläche  der  ßchiniten  finden. 

I 

^nanchites  (M^chinus)  ovahis^  kommt  auch  in  dem 
Ciiglisch^n  KreideUger  häufig  vor.  Cüviär  vtnd 
BnoN(»iNrAnT  haben  bemerkt  ,  daft  die  Schale 
dieser  ^  Ecbiniten  kalkartig  bleibt  und  gkubeft , 
sie  habe  das  spathartige  Gewebe  angenommen  ,  wah- 
rend d^s  Innere  zu  Feuerstein  •  gewurden  »ey  *j; 
^orpyten  kommen  auch  in  England  in  der  Kreide  vor» 

♦)  Wahrftcheznliclior  als  diese  Verwandlnnj?  ist  es ,  daf«  der 
kieselartige  Saft  sich  in  die  spathartige  Schale  eijili}- 
triit  od.>^r  nnÄesaramelt  hat. 


)     247     ( 

s  • 

Fol5rpenn;ehSnse ;  .di^  Fi-afisH«iftohen  Orchytolo^en 
rechneij  5  —  6  verschiedene  Verstfdnerujigen  hierher*)  ; 

Hiyfisehzabne  sind  auch  im  Englitcb^n  ICreide- 
lager  hSufig.  Cutiek  und  B»ononiart  fügen  hin&u^ 
die  Mannigfaltigkeiten  der  Versteinerungen  aey  in 
dem  Französischen  Kreidelager  vrth  gröfser  ,  als  man 
nach  diesA'  ihrer  Anfsahluug  glaubeh  dürfte.  Das« 
aelbe  ist  der  Fall  mit  denen  ,  welche  in  der  Engli« 
schdn  Kreidelage  enthalten  sind.  In  dieser  kommen 
z.  B.  noch  folgende  Versteinerungen  vor : 

Runzlicbe  Gaumen ,  seltener  Schuppen  und  Wir- 
belbeine von  Fischen ,  und  3  —  4  Arten  Seesterne  ; 
Eine  lange  i»ackfdrmige  sweischalige  Muschel, 
deren  Schale  so  dünn  ist ,  dafe  man  sie  bis  jezt  nicht 
unbesch'ädigt  genug  bat  erhalten  können ,  um  ihre 
ganze  Gestalt. und  die  Struktur  ihres  Schlosses  xu 
bestimmen ; 

.  Eine  kreisförmige ,  zweyschtlige  Muschel ,  welche 
auch  XU  dünn  ist ,  als  dafs  man  hoffen  dürfte ,  die 
Att  derselben  su  erkennen  ; 

.  Eine  fast  kreisförmige  zweyschaligo  Muschel,  de« 
ren  Rand  in .  Fonh  einer  Schüssel  oder  Seheibe  auf« 


•)  Ein©  seheint  znr  Art  Caryophyllia  zu  gehören ;  in  dei^ 
Organic  remains  (T.  II.  PI.  i3.  Fig.  70  —  79-^  1«* 
eine  Anzahl  solcher  in  England  gefundenen  Versteine- 
rungen abgebildet.  Eine  andere  soll  der  Gattung  Mil 
lepora  angehören.  Sie  ist  meist  braltn  nnd  in  dem  Zu» 
Stande  des  oxydirten  Eisens ,  wie  es  aus  seiner  Zerscz^ung 
von  Sciiwefelkies  hervorgeht.  In  Euglan^  Endet  sie 
»ich  s^  Wiluhire  iü  der  groben  Kreide.  ' 


} 
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gerichtet  At,  mit  tiner  Mtnge  siemlich  Itnger  An« 
hSingf el »  welche  Vom  SiiSfern  Rande  dur  Versteinerunj^ 
miBgehen,  und  deren  Bestimmuag  gewesen  zu  «eyo 
•dKint,  die  Muscheln  an  benachbarien  Körpern  m 
befesdcen«  ; 

Ein  kleiner  Pektinit  mit  scharfen  und  eckigea 
Rippen,  nicht  über  t/4  *'  lang. 

Eine  nur  iy8  **  lange  sweischalige  Mnscbel^ 
nach!  der  LSnge  zart  gereift ,  scheint  ihre  natiixiiche 
hellbraune  Farbe  behalten  zu  haben ;  Ueberreste  d«r 
Echiniten -Schildkröte  und  Versteinerungen,  welche 
anderen  Arten  dercelben  Gattung  anzugehören  scheinen. 

Noch  kommen  dazn  die  Ueberreste  einer  grofsen 
Menge  verschiedeil  er  Eohiniten »  wie  die  Connliten , 
Cal'siditen ,  Spatangiten  ,  und  vielerlei  Echinitensti« 
cheln*  Und  bedenkt  man  9  dafs  fast  alle  diese  Vei- 
ffteinerungen  blofs  aus  einer  Kreideschicht  ,  die  nicht 
Über  2  Engl.  Meilen  hat »  herrühren  t  (o  wird  man 
gern  zugeben  ,  dafs  die  Kreide  in  England  nicht  min' 
der  reich  .an  Ueberresten  von  Meerthieren  als  in  Frank- 
reich ist.  Der  Zustand  ,  worinn  man  diese  Verttei- 
nerungen  findet ,  beweist  augenscheinlich  9  dafs  die 
Materie ,  in  Welcher  sie  vergraben  sind »  das  Resul- 
tat eines  allgemeinen  {Niederschlags  ist ,  welcher ,  als 
diese  Thiere  hier  an  ihrer  Gebiet t^&t'itte  lebten,  %\t 
verschüttet  ^hat.  Die  feinen  und  zerbrechlichen 
hervorspringenden  Tfaeile  der  Schalen  sind  ganz  ge- 
"blieben ,  und  man  findet  «n  den  Gehlnscn  der  Eohi- 
niten noeh  *die  Stachele   befestigt ,   welche   diese  Ge- 
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kHiise  charakterisiren»    Keines  von  beiden  kSnnre  der 
Faii  seyn  ,    wSren  diese  Tliiere  von  einer  gewaltigen 
Fluth  er^rifFen  oder  tou  der  Ferne  her  an  die  Orte 
bingeschwemmt    worden ,    wo    man^  iie    ^eat  findet« 
Auch  der  Tollkommen  erhaltene  Zustand .  in  welcliem 
(icU  die  Oberfläche  der  Vertteinerangen  befindet«  die 
in  der  Kreide  yorkoromen»  dient  tMta  Beweite»  daCa 
die  Kreidenmawe  «icb  in  der  FiSssigkeitabgesext  hat, 
welche  die  versteinerten  Tkiere  ^  aU  sie  noch  lebten  » 
uma;ab  ,    und  dafs  sie  keinerwegs  die  Produkte  einer 
unmittelbaren   Einwirkung  irgend   eines    chemieeben 
Agena  auf  die  KalkgeU^use  der  Thiere  ist ,  welche  da« 
mala  auf  dem  Boden  des  Ozeans  lebten.  Alle  Verstei' 
nerungen,  welche  tich  in  der  Kreide  linden,    haben 
ihre  scharfen  Ecken   und   Winkel   nnd   ihre  Spizr.fii 
behalten  »    und  in  den   feinen   Furchen  ihrer  Ober- 
flache  zeigt  sich  nicht  das  geringste  Abgestumpfte  und 
Abgeriin4fete.  Cutier  und  BnoNaniAnT  sind  der  Mei- 
nung 9    dafs  sich  Kreide  und  Feuerstein   abwechselnd 
nnd  selbst  periodisch  abgeseat  haben ;   dieses  scheinen 
ihnen  die  Lagen  von  nierenfÖrmigem  Feuersteine  in  det 
Kreide  9    und  ganz  besonders   die  ebnen  nnd  dünnen^ 
zusammen  hängenden  Schichten  von  Feuerstein  zu  be- 
vireisen  ,    welche  sich  horizontal   in  grof?cr    Aasdeh- 
nung    dtircii    die   Kreidebänke    erstr<;cken.     Der    Zti« 
stand  der  Versteinerungen  »  welche  man  in  der  Kreida 
findet,  sclieintindefs  eben  sosehr  den  Gedanken  zu  cecht- 
fertigen  9  dit.  Kreide.sey  erst ,   nachdem  nie  sich  schoii 
T'öllig.abgv^zt  habe  y    von  der  kiesehitis:^n    Materi« 
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« 

diiL'c1izos:en  w^irden.  Denn  man  bat  in  ihr  ancb  nicht 
einen  einzi^ii  wirklichen  tUi«<ischen  Körper  gefun- 
den, der  selb-Jt  mit.  Kieielerdö  geschwängert  worden 
wäre  ;  vielleicht  hat  «ich  die  SubsianZ'  allet  dieser 
Fossile  in  sp'lthigen  Kalkstein  verwandelt,  und  nur 
'  ihre  H'6hliin^ei\  sind  mit  Feuerstein  aasgefiillt  wor- 
den.    Augenscheinlich'  mufs    aJso    zwischen    der  Ab- 

aezsuns  der    Kreide    nnd  der    Infiltration    der  Feuei*. 

I 

atein  -  Materie  lo  viel  Zeit  verflossen  «eyn,  als  nothig 
war,  damit  der  Kalkspathkrystallisiren  konnte.  Feuer- 
^ttein  und  Kalkspith  liegen  zwav    unmittelbar    an  ein« 
ander ,  ea  hat  sich  aber  auch  nicht  ein  Fall  gefunden, 
dafs  sie  mit  einander   gemengt  gewesen  w3ren»     Mit 
der  Kreide  verh'ält  sich  dieses  ganz  anders ,  sie  kommt 
mit  .Feuerstein  faf^t   nach  allen  Verhältnissen  gemengt 
vor  ,  von  vollkommener  Durchdringung  an  ,  bi»  zur 
bloCsen  Vereinigung  mit  d^r  OberJfl'iche  der  Feuerstein* 
nieren  ,  deren  weifse  Kruste  Kreide  ist.  Eradieftiuitgeny 
welche   aus    dieser  Vereinigung  ''entstehen  f    sind  es 
wahrscheinlich  ,    welche'  «inige  Naturforscher  veriei- 
,  tet  haben  ,    eine    Verwandlung   von   Kalk   in  Feuer- 
stein   anzunehmen ♦      Ohne  Bedenken   kann  man  mit 
Jameson  aU  die  wahrscheinliche  Erklärung   des  Ür- 
•*   Sprungs  der  Feüersteinlage  in  der  Kreide  ,  die  anneh« 
men,  welche  Web  weh  zuerst  gegeben  hat ;  dafs  n'äm« 
lieh,  während  die  Kreide  sich  absezte,  eine  elastische 
Flüssigkeit  sich  in  ihr  entbunden,  und  indem  sie  zu 
entweichen  strebte  ,  in, ihr  unregeli^nUrsigc  Höhinngen 
gebildet  haben,  in  di©  späterhin    Feuerstei«- Materie 
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durch  Infiltration  eingetreten  ley.  'Als  wahr^hein* 
liehe  Ür&ache  dieser  Bildung  eiaatisch«r  Fitlssigkeiteii 
eiebt  W'Rn^EK  die  Zersezziing;  d«r  weichen  Theile 
der  in  der  ,  Kreide  vergrabenen  Thiere  ^n.  Daraut 
erklärt  sich  zugleich  der  beständige  Zusammenhang » 
worinn  in, den  Kreidelagen  die  rhieriscben  UeberrMt« 
mit  den  Feuerstein -Knollen  sfcehn.  Und  dafs  di«« 
Höhlungen  der  Feuerstein  •  Knollen  und  der  organi* 
sdien  Fossile  in  der  Regel  mit  QuarzkrystaHen  aus» 
gekleidet  sind,  beweist  ^  dats  die  Absch^dnng  und 
Absezsiing  der  Materie,  welche  diesen  Feuerstein* 
Kern  bildet,  das  Resultat  einer  Kvietalisation  gewe- 
sen seye.  Eine  SchwierigkcU,  auf  welche  man  bei  dem 
Versuche ,  die  Bildung  dieser  fremdartigen'  Körper  | 
welche  sich  in  der  Kreide  Enden  ,  und  die  In  ultra« 
tion  des  Feuersteins  in  die  organischen  Ueberresi« 
SU  erklären,  stÖfst,  entsteht  aus  der  Vereinzhing  die* 
scr  Körper  in  den  Kreidebänken.  Denn  es  scheint  nicht 
leicht  zu  begreifen  zu  seyn  ,  wie  eine  so  starke  In* 
filtririon  in  diese  Höhlungen  statt  findtn  konnte  , 
da  doch  die  sie  umgebende  Kreide  nurVehr  wenig 
kieielartig«  Körnchen  zuriickbdhalten  hat.  Man  be- 
nierkt  indefs  etwas  Atfhnliches  bei  der  Bildung  der 
Kalk -Stalaktiten.  In  den  Hohlen,  wo  diese  Kon  kv«* 
lioneii  sich  seit  einer  langen  iicit  her  gebildet  l.ab«*n  , 
w2!iri  da's  Eintröpfeln ,  deäsen  Wirkfing  di(^  Sti^Ukli« 
tcn  sind,  noch  ininier  fort;  ein  Beweis,  difs  d?t 
Zwischenräume  der  übier  der  Höhle  liegenden  J5iein« 
masse  von  Vier  hindurch  'sickernden  Flüssigkeit   nich^ 


•  '- 


.  * 
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mit  Kalktlielicbfn  «ngeRillc  wor<Ien  sind,  nngfaclitet 
tie  die  festen  Tlieilchen  ,  aus  deven  Krisul]isätioD  die 
6ulaktiten  entavchen. »  mit  sich  führen.  Die  Ober- 
Steiner  Acbacniercn  scheinen  uuter  ähnlichen  Umstio- 
den  entstanden  Kit  seyn  ,  denn  die  Ansicht  ihrer  Ober- 
fläche  seigt ,  däfs  di9se  Konkretionen  im  Ganzen  nar 
wenig  mit  ihrer  Gangart  adh'^riren »  welches  nicht  der 
Fall  ae^yn'  wurde  ,  W.irc  die  Gangmaiae  selbst  sttrk 
mit  Kieselerde  impr'ignirt. 

Die  Lag9  verhärteUr  Kreide  ließt  unmittelbar  ,nB« 
tcr  der  Lage  weicher  Krcifle ,  von  der  bisher  dii 
Rede  war-  In  ihiN  finden  sich  keine  Sparen  mehr 
von  Feuersteinen.  Die  Schichten  derselben  werden 
(nach  Faret  )  immer  bUrter  ,  je  tiefer  man  in  dieie 
Kreidelagen  hinabkommt ,  und  nach  dem  Liegenden 
SU  geben  sie  zu  Totternhoe  in  Bedfordshire ,  und  an 
vielen  andern  Oiten ,  einen  festen  und  dichten  weis- 
sen Stein  (Freestone).  Man  hat  zwar  allgemein  an- 
"^enomnifttl  •  dafs  diese  beiden  Kreidelagen  von  einerlei 
Forxhation  sind,  .dagegen  streiten  aber  »wei  UmsiUnde: 
die  völlige  AbViresenheit  vom  Feuers^in  in  der  un- 
tern and  die'  gänzliche  Verschiede nhe\t  der  Ver^tei- 
inrungen  ,  welche  be>dt  Lagen  umschliesl^en.  Die  Jm* 
moniten  kommen  nur  in  dieser  Li^ge  verhärteter  Kreide 
vor,  einer  Gattung  von  Meerthieren",  welche  in  den 
Watser,  aus  dem  sich  diese.  Kreidelage  abgesezt  hat, 
untergegangen  zu  seyn  scheint ,  denn  man  findet  keine 
in  der  über  ihr  liegenden  Erdlage.  Die  kreisförmige 
Att  (vielleicht  die  einzige),    welche   man  in  dieset 
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Lt^  angetroffen  hat,  ist'sehr  grofsy  L«€  an  dtn  Sei- 
ten  ttiid  nach  dem  Rücken  zu,  der  im  Ganxen  abge- 
plattet ist ,  knotenartige  Vor^prünge  und-  scheint  Ton 
den  AmmoHiten  verschieden  zu  seya  ;"  Welche  in  den 
Schichten  yorkommen ,  di«  unter  dieser  Kreidelage  lie- 
gen. Die  Spiralb  ist  im  Ganzen  mehr  oval  ah  kreis« 
fcrmig,  sonst  hat  sie  alle  übrigen  Charaktere  der 
iknimoniten.  Es  ist  merkwürdig  ,  dafs  die  Ammon^ten 
•  dieser  Lage  ,  der  leet*en  ,  in  vfelcber  man- sie  findet, 
Ton  der-  ursprünglichen  Gestalt  der  Gi^tung  so  be- 
deutend abweichen  ^  dafs  man  sich  fast  Xür  berech- 
tigt halten  könnte,  aus  ihnen  eine  eigene  Gattung 
Ton  Versteinerungen  zu  machen.  Noch  eine  seltenere 
Abweichung  bemerkt  man  in  einer  andern  Verstei- 
nerung dieser  Schicht.  Sie  zeigt  die  Kammern  und 
die  ramifisirten  N'äthe  ies  Ammonshorns..  Statt  aber 
in  einer  Spii^ale  gewunden  zu  seyni  sind  die  beiden 
Ecken  derselben  auswärts  gebogen ,  eins  nach  dem 
andern  zu ,  aber  in  ^er  Gestalt  eines  Kanots.  Adan 
hat  daraus  eine  besondere  Gattung  gemacht  ,  unter 
dem  Namen  Scaphit^).  Mah  kennt  dt«  g«nze  Aus* 
dehnung  der  Lage  verhärteter  Kreide  nicht,  hat  aber 
alle  Ursachen  anzunehmen  ,  dafs  sis  überall  unter  der 
Lage  weicher  Kreide  vorkommt »  wo  diese  sich  in 
England  findet.  Die  ihr  eigenthümlic^en  Versteinerun- 
gen zeigen  sich  in  ihr  in  Arten ,  die  weit  von  einan- 
dtr  entfernt  sind.    Der  ovale  Ammonit ,   den  man  in 


»)  Organic  remains.  T.  IIl.  PI.  lo«  Fig.  lo  und  ir. 
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jlen  Hügeln  ron  Su8s«x  findet ,  kommt  auch  in  der 
verhütteten  Kreide  von  Wiltshirc  ufid  der  Scaphit  voa 
Si^sscx  auch  in  Dor tetshiie  'Vor. 

(Bei  einer  Vergleichnne;  dieaef  Skizze  mit  Cüvieai 
^      und  BnoNcnKAart  Versuch  über  die  mineralogi- 
•che    Geographie   der    Gebend  von    Paris    finden 
>ich  einige   wesentlictie  Verschiedenheiten  in  den 
über  der  Ejreide  liegenden  ErdJa^en  in  England  und 
in.Fia.li  kr  fielt  ;  »ie  weichen  der  Zahl  und  der  ^rt 
,  nach  von  einander  ab      Auci|  finden  sich  in  Frank- 
reich mehrere  La^en  S.nd  und  festes  Gestaitt,  noch 
über  der  G^andschicht  Jiegcnd,  weiche  in  England 
die  oberste  ErdJage  zu  aeyn  acheinu  Diese  Verschie- 
denheiten, zumal  die  erste  ^  lassen  sich  mancherlei 
sußlllig;en  Umstünden  zuschreiben  ,  durch  welche 
Ertliche  Zuscmnienh'iii funken  entstanoen  seyn  k5u* 
nen  I    (  Vorbaudenscyn  in   Seen,  süfsen  oder  sal- 
»igen    Wa>8ert ,    während    der   Periode    als    die 
Gewisser   des   alten     Ozeans   in    diesen    Ondern 
verschwunden    wareu ,    die  chemischen     Verbin- 
dungen, die  dadurch  vuraAlafst  worden  sind  u.s.w) 
Diese  lokalen     Ve^'schiedenheiten*   köijnen     aber 
^hwerlich  als    die   Kontinuität   der   Stratifikatioa 
unterbrech|^id  betrachtet  werden.     Und    bedenkt 
man,  dafs  die  Gelegenheit,  die  unmittelbar  übei^ 
der  Kreide  liegenden  Schichten  za    untersuchen, 
in  Frankreicii  weit  häufiger  als.  in  England  ist , 
•o  l'ifsi  bich  vermuthen,  data  au«h  in  .dem  zui^tt 
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genannten  Heicbe  ahnliche  zaßLllige  Verichieden« 
heilen  statt  haben  müssen ,  deren  Entdeckung  dazu 
beiuagen    würde  ,  das    System   der    Stratifikation 
in   beiden  Ländern  noch  mehr  in  Uebcreinstim- 
mnng    zu    bringen«        Aus     der    Untersuchung , 
so  weit  sie  jez^ geführt  ist,  geht  die  Einerlexbcl^ 
der   Kreidelflger    in   Frankreich  und  in    England 
völlig  hervor.    Hier  wie  dort  £adet  man  über  der 
Kreide  einzelne  I^agen  Ton  Pfeifen*  und  Töpfcr- 
thon,  und  zufällige  l^agen  von  grobem   Sandstefn« 
mit     seinem     Sande    und     seinen     versteiiftrtea 
Schatthieren  ,    wie    in    den    übereinstimmenden 
Erdiagen  in    Frankreich.     Die  zweite  jener  Vet» 
schiedenheiten,  4al!s  sich  in  Frankreich  noch  Über 
dem  Grandlager    ( in    Engend   stet»   die    oberste 
Erdlage)  Schichten  von  Sand  und  festem  Gesteine 
finden,  ist  eine  sehr  merkwürdige  /l^biitssche.  Sohl« 
sie  sich  nicht  derselben  heftigen  Krisis  zuschreiben 
lassen  ,  durch  welche  die  beiden  Länder  von  ein* 
ander  getrennt   worden   sind,  und    von  der    wir 
schon  einige  Beispiele  gesehen  haben?  Und  soll|d 
es   nicht  wahrscheinlich  .seyh ,  dafs  während  die* 
ser  Krisis  von  dar  Oberfläche  unser s  Landes  Brd« 
lagen  fortgerissen  worden ,  welche  sich  noch,  «uf 
dem  Kontiiaent  finden  fJ)  t 
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Miszellen. 


LJebtr    den    sog«n«nmea    venvUnsthttu   Burggrafen ^ 
tsine  tueieorisclie  McuIhnaM« ,  welche  seit  unbekann* 
ter  Zeit  su   £iibog«n  m   Böhmen  aufbewahrt  wird» 
\jit$t  »mari  in  Hesperus   Jahrgang   1812.    Nio.  55.  ei- 
nig« Notiisen  ^    welche  wir   dem   forschenden    Eifer 
dei  Hin.  Prof.  Nivmakn  in  Prag  su  yerdaiÜLen  haben. 
Dfo  Metallmasse  >  deren  ^bsolutea  Gewicht  ungefähr  iSo 
Pfund  Oeatcrreicbischel  Gewicht  ausmacht ,  atelU  eine 
unregelmUftige  Tieraeitige  S2ule  vor »  wolche  an  dem 
Ende  eine  Art  von  zugerundeter  ZuschSrfung  haben 
voll«    Auf  der  einen   Seitenfläche  zeigen  sich  mehrere 
rundlich«  EindrUck«  von  a—  3  ^/  Durchmesser  nnd 
n  -*  1/2  //  Tiefe.     Die  ganze   äusserliche   Oberfliche 
bat  rundliche  gelblichhraune Rostflecken,  tlesultatder 
Oxydirung  des  Eisens.    Inwendig  ist  die^ Masse  lieh« 
tcstahlgrau  y    dem  Silberweissen  sich  nühernd,    von 
bac^igem  Bruche»  auf  dev  darchsichtigen  Flache  glHn« 
■end,   dem  Starkgllinzenden  nahe,   von  Meuliglanz; 
bSlt  das  iVLittel  zwischen    weich    und  . halbhart ,    ist 
vollkommen  geschmeidig »  läfst  sich  mit  dem  Hammer 
ausdehnen  und  mit  dem  Messer  schneiden  nnd  sSgen , 
nur  uiffc  man  auf  Sollen ,  an  denen  die  S2ge  zerspiin^u 
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<iri«lUleht  OliTin?)  Auf strordentHch  f chwtr  aa 
6/454  bei  ^  16^.11*  ^). ,  Chlaspai  gUnbt  «ns  d«a 
Eshöhimgen'iinil  Veniefungen ,  mit  welchen  die  Muse 
mach  Tön  der  obern  Seite  Tertehen  ist  und  au»  dem 
Umstände ,  dals  solche  uaterwXrts  gaiu  flach  evscheint^ 
schliessen  su  miissen .  sie  mbcbte  am  weichen  Zu« 
Stande  auf  einen '  ebenen  Steinboden  gefiiUen  seyn.  Es 
bemerkt  ferner  »  das  in»er«  GefUge  sei  nicht  so  dich^ 
"wie  bei  der  Masse  ron  Agram  uild  von  dem  Vorgebirge 
der  guten  Hoffnung ,  sondern  mehr  bllttrig',  nnge« 
föhr  wie  bei  dem  Gediegen-Eisen  tou  St.  Jagb  del  Estro 
in  Südamtrika ,  auch  in  Anaehung  der  kleinen  Höh« 
luagjsa  hat  es  mit  diesem  Tiele  Aehnlichkeit.  Die  Sui- 
•ere  OberiUche  aeigt  sich  gestrickt ,  ausser  an  einigen 
Stellen,  wo  Rost,  «der  eint  diinne  Eisenrinde  dis 
genauere  Beobtehtungliindern.  Dieses  gestrickte  Anse« 
ben  ist  eine  FoJge  Ton  dem  blltteragen  GefUge  des 
£isens ,  welehes  wahrscheinlich  dadurch  »  dals  ii; 
Sflasse  so  lange  unter  Wasser  gelegen  hat ,  wegen  der 
•twas  ungleibhen  Oxydation  des  Eisens  auf  der  Ober« 
A'iche  aichtbarer  geworden  ist ,  als  es  ohnedies  seyn 
würde.  Die  ganze  Masse  scheint  aus  kleinen  Haufen 
Ton  parallelen  BJ'dttern  zu  bestehen  9  die  etwa  ißi  Zoll 
im  Durchmesser  haben  können.  Diese  rerschiedeneA 
Baufen  von  ^Bl'itteKn  sind  in  allen  möglichen  Rieh« 


*>  Die  Resultate  ron  KtiArnoTn^s  dittit  vorfeuanmcner 
cbemiicher  Zerlegung  ^  findet  man  im  TaiBchtnhucli  VI!« 
<  8-  »39. 
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tang«n  gegen  einander  gestellt-  und  fest  mit  einander 
rerbunden*  Dasselbe  Gefiige  ist  aach  noch  bei  man- 
chem  andern  Gediegen  -  Eisen  mehr  oder  weniger  be- 
merkbar und  unstreitig  der  Grund  von  der  am  Jgram' 
vier  zuerst  beobachteten  Erscheinung ,  dafs  wenn  man 
eine  Fläche  polirt  und  mit  Scheidewasser  Szt  ,  sich 
Figuren  zeigen,  die  aus  parallelen  geraden  Strichen 
bestehen^  welche  in  Tersebiedenen Richtungen  gegea 
einander  gestellt  sind  *)*  An  bestimmten  Nachrichten 
über  den  Ursprung  dieser  merkwürdigen  Metallmasse 
fehlt  es  noch»  '  .  . 


HtJMXOLDT  giebt  in  seinem  Essay  politume  smr  la 
nouvellß  Espagns »  S.  fi49  ^^  folgende  lehrreicheNach- 
rieht  über  den  merkwürdigen  Vulkan  von  Jornllo: 

y,  Die  groCse  Katastrophe ,  in  welchem  dieses  vul- 
kanische Gebirge  aus  der  Erde  empor  gehoben  wor- 
den  ist,  und  dtirch  welche  eine  Landstrecke  vonbe« 
deutencler  Ausdehnung ,  ein  durchaas  verändertes  An- 
sehen gewonpeq;  hat,  ist  vielleicht  eine  des  merl- 
wUrdigstien  physischen  Revolutionen ,  welche  uns  die 
Geschichte  unseres  Planeten  kennen  gelernt  hat.  Hß 
ist*  das  einzige  Beiipiel,   wo,   im  Innern  einet  Kon- 


^)  Meine  Sammlung  rerdankt  der  Gtite  des' Heim.  Prof. 
JfEUBCAKN  >  ein  instruktives  Stiickehen  der  £lIbogen«r 
Hasse  Ton  Sao  <^. 

d.  H. 
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inentgy  i6  Meilen  (lieaei*)  ron  der  Ktist«  und  mehr 
lU  42  Meilen  Ton  irgend  einem  andern  noch  wirk* 
amen  feuerspeienden  Berge  »  plözlich  im  Mittelpunkte 
7on  mehr-  als  1000  kleiner  brennende  Kegel,  ein 
}erg  von  Schlacken  und  Asche  von  617'  Hohe  * )  ge« 
>ildet  worden  wUre.  —  Diese  wichtige  Tbatsache  iit 
den  Mineralogen ,  den  Physikern  Europas  unbekannt 
geblieben  ,  ungeachtet  nicht  mehr  als  etwu  über  5o 
Fahre  yerflösaen  sind,  seit  sie  sich  eteignet^und  die 
Gegend  nur  techtTagereisenyon  der  Hauptstadt  Mexikof 
ratf^rnt  ist  ,  wenn  man  Ton  dem  Zentral  •  Placeaa 
nach  den  Küsten  des  SUdmeeres,  hinabsteigt. 

Eine  ausgedehnte  Ebene  erstreckt  sich  von  dem 
H'ügel  von  Anguasatco  bis  z^  den  Dörfern  von  Toipa 
Peutlan.  Zwischen  Picachor  del  Mortero»  les  Cerrav 
de  las  Cuevas  und  denen  von  Cuichu  ,  mifst  dies« 
Ebene  nicht  «mehr  als  750  bis  800  Meter  H5ht  Über 
3en  Niveau  des  Ozeans«  Basalt-Htigel  erheben 
lieh  mitten  in  einem  Terrain  ,  in  welchem  ein  P  o  r« 
phy  r  mit  grünsteinartiger  Grundmasse  die  herrschende 
Gebirgsart  ist.  Ein  seltsamer  Kontrast  waltet  ob  swi« 
lohen  der  unfruchtbaren )  durch  das  vulkanische  Feuer 
rerwUsteten  Ebene  und  der  Üppigen  Vegetation  y  mit 
vrelcher  man  die  Gipfel  dar  Hügel  bedeckt  findet. 

Bis  zur  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts  Sah  man  Zwi- 
lchen den  beiden  Flüssen  der  Cuitimba  und  dem   San 


*)U«ber  d«m  Niveau  der  nahen  £b«iin|* 
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Pedro'«,  mit  ^ackerrohr  undTndigo  bapluul«  Felder. 
Sieirarden  Ton  Bii^tbergen  h^^vtnzt^  deren  Stmkcuc 
anzudeuten  ffcheint^    daft  daf  ganze  Lknd^   in  einem 
riel   ftiihern  Zeitratune ,  achon  mehrere  TolksniiCiie 
Eerolutionen  erlitten  hatte«     Im  Monat  Jany  1769» 
hörte  man   ein  unterirrdiithea  GetÖie.     £ia  harthu 
bares  Brauten»  dea»  Toben  dea'Meerea  ahnlicb.»  ^rat 
mit  hfta4gen  ErdertchUtteriingen  begleitet.    Dieae  £r« 
f  cheinungen  traten  nech  Verlanfe  von  5o  — « 60  Ti^en 
wieder  ein.    Vom  Anfange  dea  8eprember*Monau  en  9 
schien  indeMen   allet   «nf   eine    ToUkommene   Rnhe 
hinsndeuten  ^'els  auf  einmal»  in  der  Nacht  Tom  aß. 
bis  auf  den  89.  September  dita  unterirrdiache  Gerlo* 
sehe  Ton  neaem  und  mit  erhöhter  Gewalt   begann« 
Eine  Strecke  Ton  3  —  4  Quadratmeilen  9   unter  dem 
Namen  Malpaye  bekannt ,    erhob  sich  klasenförmig. 
Das  Unterbrochene  der  Schichten  macht  noch  bis  auf 
de4  heutigen  Tag  die  Grenze  jenea  Phaenomens  kennt- 
lich.   An  den  'iusserstcn  Punkten  liegt  Alalpaje  nur 
12  Meter  über    dem  vormaligen   Niveau  der  Ebene  ^ 
las  Playas   de  Jotuilo  genannt ;   aber   die  .  Konrcxiilt 
des  Terrains  nimmt  yerh^ltnilf m'ifsig  bis  sum  Mitul» 
punkte  so  sehr  zu,    dafs  man   hier  etwa  a6o  Uetsr 
^fiöhe  rechnen  kann» 

Augenzeugen ,  die  das  gTSfaliche  Schauspiel  vom 
Gipfel  des  Berges  Aguasarco  w^Jihrend  der  gansen 
Dar  er  der  grofsen  Katastrophe  übersehen  konnten , 
versichern,  man  habe  auf  einer  Fläche  von  mehr  als 
einer  halben  Quadratmeile  überall  Flammen  hervor- 
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brecliCB   «theti ;    wei£l « glühend«  Brüchstliek«  det  6«» 
steiaei  wurden  bis  su  einer'  ung«hearen  Höhe  empor* 
geworfen  und  mitten  4urch  «ine  dicke  Aschenwolk» 
ShaJich  dem  elurmiachen  Meere »  tah  mtii  ,  durch  die 
Helle  y  'welche  dat  Tuljkanische  Feuer  Tcrbreitete ,  die 
erweichte  Erdrinde  eich  gleiehtam  bllhcm.  Jezt  i tttrsce 
eich  die  Coidmba  nnd   der  San  «Pedro  in  Flammen« 
tchlän4e  hinab.    Üareh  die  Zerieszong  des  Wasieit 
wurde  die  Glnth  .Termehrt  ;  min  konnte  das  Fenec 
bei  der  Stadt  Pascnoro  »    enC  einem  sehr  breiten  Pla- 
teau nnd  1400  üeter  höber  als  die  Bbene  an  las  Playae 
gelegen  ^    deutlich    wahrnehmen.      Schlammige   Au^ 
wärfe  y   sumai  yonl  Thonlagen  ,  welche  die^  in  kon"* 
sentrischen  JJegern  Vorhandene  Bataltkugeln  umgeben, 
scheinen  auf  dii  höhere  Wichtigkeit  der  Rolle  hinzu, 
deuten  9  welche  die  unterirrdischen  Wasser  bei  dieser 
aasserordentlichcn  Natur  -  Begebenheit  gespielt  haben* 
Tausend^  tron  kleinen  Basaltkegel ,   nur  2  —  3  fifcter 
kochy  von, den  Indianern  Oefen  (Hornites)  genaniltt 
stiegen  ans  dem  entfiammeüden  Gewölbe  des  Malpaye 
herTor.    Ungeachtet  seit  x6  Jahren,   nach  dem  Zeug- 
Bisse  der   Eingebohrnen  ,  die 'Hisse    der.  Feuerölen, 
sich  bedeutend  rermindert  hatte ,   so  fand   Humtboz.!» 
dennoch    bei  seiner  Anwesenheit ;  dafs  das  Thermo- 
meter ,    wenn  man  es  in  die  Oeffniyigen  hielt ,  ena 
welohen  wSsserige  Dünste  sich  entwickelten  »  bis  su 
gS^  etieg.    Jeder  kleine   Kegel  ist  ein  kleiner  Fumr« 
role  9  aus  welchem  eine  dicke  Rauchwolke  bia  zu  10 
imd  i5  Meter  Höhe   sich  erhebt«    In,  mehrorn  hört 


/ 
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man  ein  nnteiindisch«»  .G«tÖM ,- welches 'die  SUh9 
einet  kochenden  Fluid  ums  andeutet« 

Mitten  smschen  diesen  Oefen,  auf  einejr  Spalte, 
die  Ton  N*  N«  nach'  S.  S«'0«  zieht»  sind  tocbs  £id- 
hiigel    von  siemlicher   Grofsa   emporgestiegen.      Sie 
messen  .4   —  fioo  Metef   über  den  alten  Niveaa  der 
Ebene«  Eine  Wiederholung  des  Phänomene  rom  Monte 
Noro  bei  Neapel,  welche  zu  mehreren  Malen  in  einer 
Reihe  vulkanischer  Hligei  sich  darstellt.    Der  bedeii* 
tendste  derselben  ,    welcher  lebhaft  au   ähnliche  Eti^ 
ecbeinungen  in-  der  ^  avergne  erinnert »  ist  der  gro£se 
Vulkan  von  Jorullo.    £r  war  steu   in  Flammen  und 
warf  ,    nach  der  Nordseite  hin  y   eine  unermefaliche 
Menge  von  verschlackten  und.  basaltischen  Xieven  aus» 
welche    Bruchstücke     uranfänglicher     Gesteine     nm- 
schliefien.-  Die  heftigen  Ausbrüche  dieses  Zentral  *yul. 
kani  dauerten  fort  bis  zum  ^onat .  Februar  1760.    In 
den  ^lge|iden  Jahren  worden  sie  nach  und'nach  teU 
fener*    Die  HVuaer  von  Queretoro,  eine  Entfernung 
von  meht  als  4^  Meilen  in   gerader  Richtung  vom 
Eruptiomi- Punkte  9    waren  .mit  Asche  bedeckt.     Un- 
geachtet sur  Zeit  als  H«  die  Gegend  untersuchte  *} , 
das  unterirrdische  Fetter  nicht  sehr  wirksam  schien, 
find  Malpaye  sowohl  all  der  gro£»e  Vut'kan  mit  Vt« 


•fci 


•)  Auf  dem  Gfund  de«  Kraters  fand/man  die  linffc  =  47» # 
an  andern  Punkten  58»  —  6o*.     Auf  dem  "Wege  dahin 
muff  man  mehrere  Höhlungen  überschreiten  •  die  ich  vre- 
feuchte  Dünste  aushauchen»  uAd  in  welchen  das  Therma- 
meter  bis  zu  85*  stic^. 
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letatioa  liedeckt  sa  vTerdea  «nfingen ,  10  war  doch  dk 
lungebende  JLuft  durch  die  T|>2tigkeic  d«r  kleinen 
Oefen  (Hornitet)  to  a^r  erbiet, 'daft  du  Thermo 
meter  ,  entfernt  Tom  Boden  und  im  SctiAtten  ^  bifl  s<k 
43^  stieg. 

Die  Quellen  der  .Coitimb«  und  des  San  Pedro  he' , 
hen  sich  in  der  Nacht  Tom  99-  September  ^769.  ver- 
loren ,  aber  mehr  westlich  ,  in  stooo  Meter  Entfer« 
nnng;  »  in  dem  emporgetriebenen  Liandstriche ,  sieht 
loan  heutiges  Tages  zwei  Fiiisse,  fUr  welche  man  die 
Namen  Cuitimba  und  San  Pedro  beibehalten  hat  und 
die  gleich  warmen  Quellen ,  das  ThermomeoSr  bis  sa. 
6a^  in  die  Höhe  treiben. 

Die  Lage  des  neuen  Vulkans  ron  Jorullo  bietet 
Stoff  ivi  einer  ungemein  lehrreichen  geologischen  Beo« 
bachtung^ar.  Man  weifs  nSmlicb,  dafseine  Parallele  Toa 
grofsen  Erhöhungen  besteht ,  oder  vielmehr  eine  engt 
Zone  zwischen  18^69^  n.  19^  aft' Breite,  in  welcher  tUo 
Gipfel  des  Anahuaje  befindlich  aind  »  Erreiche  über  di# 
Hegion  des  ewigen  Schnees  hinausi^nchen.  Qiese  Gip- 
fel gehören  entweder  Vulkanen  an  »-  welche  in  d^r  neue- 
sten Zeit  noch  thätig  sind,  oder  Bergen,  deren Fcxm»  ao 
wie  die  Natur  ihrer.  Gebirgsarten  et  Überaus  wahr« 
scheinlicb  nUchen ,  dafs  sie  vordem  ein  ttnterirxditchea 
Ftuer  beherbergt  haben.** 


Üeber  die  Gegend  von  $t.  David  in  Pembrokes« 
hite  giebt  Hr.  Prof.  Kidx>  iii  einer  Vorlesung  Nach« 


t. 
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rieht  f  .Welch«  der  Londoner  geologitehaft 
Torgelegc   wurde»      Eine  eut  Hornblende  und  Feld^ 
epethgemeiigcevf  \egelfömi§p  Hügel  biidende 
ert,  «uf  welpher  Grauweekenfcbiefec  tit^elafett  ist 
Wgt  sich  in  weünr  Verhreitung. 


Hr«  Rav^xakf  giebt,  in  »einer  Reife  dttrch  Skan« 

I 

dinevien ,  II.  S.  17.  tt,  eine  Üeberiicfat  der  Erseug- 
nif se  der  Konphergmr  edlen  GSnge  f  tnf.  welchei:  wir 
Kechstehendes  ausheben ; 

G§dmgen-SÜbi^  und  (Mamiert  nehmen  unter  den 
£rzen  f  welche  die  dortigen  Ginge  anaseiohnen  ,  und  fie 
io  ergiebig  gemacht  hab^n ,  die  erste  Stelle  ein.  Ehedem 
brach  das  Gediegen  •  Silber  lü  den  mannigfaltigsten  be» 
sondern  tussern  Gestalten,  auth  in  ausgeseibhnettn 
Krystalien ,  welche  hian  jedoch  nur  in  den  innlSndi. 
sehen  Sammlungen  sieht,  da  sie  stets  su  den  Selten- 
'heiten- gehören.  Jezt  findet  es  »ich  nur  cingetprengc 
en^  den  Gangarten  *).  Das  Glänzen  findet  eich  am 
häufigsten  eingesprengt,  seltener  luystalllsirt.  Von  edlen 
Eraen  finden  sich  auaaeüdem  GedUgm^Ooldf  giMisch 
Gediegen M.  Silber ,  RüthgÜttgerti  ^  Bomärt  ^  aelten  ]e- 
*doch  in  ansgeieichneten  Gestalten  und  bedeutenden 
Massen«    Aaeierdem  hommen  TOrsttglieh  ror  9   Blei* 


*)  In  der  reichern  Vonteitliat  man  einlfemiü  lin^henre  Mat* 

sen  derben  Gediegen  «SilbeTs  gefunden.    So  im  Jelir  x6aow 

,  ein  Klumpen  ron  67  lii   I^ftind  im    Jahr  1680  «in  dLergL 

Ton  804  ija  Pfund»  im  Jahr  1SS6  ein  ^tüok  yon  566  Ff. 

n*  a*  w* 
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lU»f^^eiygßH»jirS9iuki  hrmmt  Blende  f  ^p/mr*  und 
Schwefelkies,    Meiglßia  Ut  der  |ew5biiliclia  Begleiter 
der  SUb^rerse*    Eben  ^9  plt  vei^Cediegeii^Arsenik, 
welelier  theiU  Yeia^  thailt  innig  mit  Gediegen-Silber 
gemengt  vorkommt.    Im  leetem  Fall«  heiltt  er  Arse^^ 
mksübo'  y  ist  «ber  Terschieden  von  dem  «n  aiaügen  an* 
dern  Orten  unter  dieser  Benenniuig  bekannten  MineraL 
Die  Blende  £ndet  sich  suwailan  in  tafar  au>|;axfdch-' 
Beten  KcyttaJlititionen.  So  a.  £.  itt  das  fonat  so  seltene 
Ikosaader  hier  mitunter  rorgakoramcn*     £ind  Blende^ 
Clamer%  nod  Gediegen '-Silber  rergasaUscbaftety  so  pHe^ 
gen  sie  i|l  dieser  Ordnung  übereinander  ^Mrvukommen, 
Kalhpuih  und  scbMoliger  Baryt  find  dia  bSnfigatan  und 
mglelcb  die  Gangarten  ,  welcha  iia  edlem  Erse  fiili-* 
ren.  Der  Kalkspstb  £ndet  sich  zuteilen  krystalJi'i^t , 
unter   den  KrjsuUisationen   saiohaet   sieh   die  so^e- 
nannta    Schneedrasa  aus  ,   tehr  diinna  •echssaiti^e ,, 
locker  a^sammengehSIttfita  sehaaaweitsa  fafetn»  dwcn 
Zwischentlluma  xuweilen  mit  sohwunmen^^i*  Asbest 
ausgefüllt  sind.    Der  Baryi  findet  sich  theila  als  |c7i<ta. 
Uger  Baryt  ^  thails  »  jedoch  ungleich  seltnei  ^  als  l/c* 
f»iit.     Auf  die  oben   erwibnten  Bargarten  folgt  ia 
Hinsicht  der  Menge  und  allgismeinaa  Varhreituug  dee 
Quarz ^  am  häufigsten  als  gemeiner  ,  cuweilen  i^aclj  n\% 
BergkrystalL    Kongsberghat  Bergkrjstall- Drusen  p.iiim 
zuweisen »   die  s-vrar  weniger  grofa  sj|id  als  die  D,tu» 
phineer»  diesen  aber  in  AnjMhuitg^der  Sohärfe  der  Kry- 
stall -Ausbildung  foid  der   Vollkommenheit  des  W.i*;« 
fSsts  nicht  nachstehen.    Sehr  yiel  sehner  und  nuv  aln« 


Bftlu  find«!  siob  ftiif  den  dasigen  Gängen :  epalisin 
Ffldspath^  Kreuzsteüif  hiälteriger  ZeolUh,  Axuut ,  fcftumn.» 
mender  Asbest  ^  Sp0iiger  Flußi^  Bitlenpath  und  iSrAii* 
ferspatlu  Den  opcdisiraaden  F»ldspath  begleiten  BeK« 
krysull«,  Bitter »patfaT  und  Schwefelkies  Der  Kreuzstm 
gehört  zu  den  iateressantern  Ertcheinangen  auf  den 
Kongtherger- Gängen  und  scheint  in  den  dasigea  Gang« 
arten  mit  am  lezten  gebildet  an  aeyn«  Er  iat  biet 
in-  einfachen  Ktyst'allen  nicfat  ao  aelten  ala  am  Hars«  «i 

# 

find^«    Man  trifft  hier  anefa  unter  andern  dio  aeltentt 
Cryitallisation  ,  wo  swei  ro<Atwink  liehe  '^eraeitige  , 
in  den  Endeia*  Eugeschlrfite  Säulen  durcheinander  ge* 
wachsen  aind«    Mitunter  findet;  man  ihn  fleiadi  •  und 
bUtroth.    Dai  Vovkomtnen  dea  Axinitt  mit8p3thig«m 
j^lkitein  »    Schwefelkiea »  ü»  e«   yr.  »     deutet     wie- 
der auf  eine  Analogie  der  •  Kongsberger  mit  den  Dan- 
phincer  GUngen  hin«    Der  spätfägß  Flvfs  erscheint  mei« 
atens  in  oktaedrischen  und  pol^redrischen  Kryst«llen,  he« 
gleitet   von  QuanEvund  sp'jthigem    Kalksteine.    Anch 
riolblauer  erdiger  Fluf$  zeigt  sich    hin  und    wieder 
in  der  ^aldibarachaft  der  Gtnge  als  Anflug  und  Ueber- 
sug  Ton  KluftflSchen.    Auch  Anthrazit  koiiamt  auf  den 
Kongsberger  G'Ingen  ziemlich  häufig ,    meist,  als  ge- 
meiner» inr Quarz  t  Baryt,  u.  f.  w.eingespren^y  sei« 
Hn  ala  graphitartiger  Vor  *)• 


»)  Taicheabuch  IV,  166. 
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Bif  jesft  hat  man  nicht  gewulsf  f  dtCi  auf  d««  T«« 
luT  tpäthiger  Flufs  vorkommt,  flr.  Mortsiko  ^ebt 
um  darüber  die  erste  Nashricht  "')«  Nach  ihm  k^mmk 
du  Mineral  derb  und  in  sehr  und  ganx  kleinen  Ok« 
taedern  ror.  Seine  Begleitet  sind  Idokras^  BoTnbUnJk 
and  Svmmitm  Diese  Entdeekung  ist  niöbt.  biofs  am 
deswillen  inter^sant,  ^eil^  durch  sie  nnfere  .mtne* 
raiogisch«  geographische  Kenntnils  bereichert  tiw« 
den,  sondern  auch  weil  es  immer  auf&IIend  bleibt y- 
nutten  unter  den  TOm  Vulkan  ausgeworfenen  Sub« 
stanaen  ^in  Fossil  su  finden »  dessen  blofser  Nam* 
sdion  die^  Eijgensebaft  leicht  su  tchmelsen  «nden» 
tet  und  dessen  bis  daher  bekannt  gewordene  V«t« 
hslcaisse  des  Vorkommens  uns  keineswegs  daaa  btr* 
rechtigt  y  es  hier  sa  vecmuthen.- 

» 

Die  *geol<^ische  8oaict2t  au  London  erhielt  neuer« 
dings  durch  Hm«  Dr.  SASNDSKs'eine  Mineralien« 
Sammlung  aus  den  Ldparischen  Inseln.  Sie  bestand 
meistens  au»  Schwefel  iü  «alsiger  Sublimation  auf 
LiTa.  Unter  der  Menge  befanden  sich  auch  einig» 
Stücke*  ron  schuppigem  AirseKen ,  die  der  BoraxsSuD* 
glichen.  Das  gröfste  Stück  war  rechtwinklich  ge« 
schnitten  ,  7  bis  8  Zoll  lang  und  6—  6^'  breit  und 
schien  von  einer  sehr  grofsen  Masse  genommen  aii 
loyn.  Die  meisten  Stücke  waren  an  der  einen  Seit* 
mit  einer  Rinde  ybn  Schwefel  bedeckt  und  ihr  schup« 


\ 


X 

•)  Jpunul  dci  Miaes.   Nr,  189»   S.  17I  f.  f. 


'  4 

pig«r.Theil  wir  gelb«r  als  rein«  BortxsSare  sa  iefn 
pflegt.  '  In  einer  Glasröhre  erhizt,  sttblimiite  sich, 
nachdem  das  Wasser  fortgesdegen  war,  Schwefel  dir- 
ani^  welcher  i/io  des  Gewichts  betrug  ii|id  d«e 
Rückstand 'war  reine  BoraxsSare. 


Den  RaiU  hat  man  neuerdings  in  dauinmadldieB 
Ktyiuilen  in  Qaarz »  Glimmer  ^  Chlorst  od«r  Talk  ia 
Vsi  d'Aoste  in  Piemont  gefunden. 

Hr.  BtoOT  BS  MoROovns  liefert  Im  Joamal  des 
Minea  N<h  t86.  8'.  /ßo  fF»  eine  ehronologitohe  üeber« 
«iehc  der  bis  jest  muthmasllch  ans  der  AtmoepfaSrt 
iiiedecgefallenen  Steine  und  Metallmaasen,  welche  wir 
hier  iinseri^  Lesern  mittheilesi  ungeaehtek  tte  siehe 
gms  ToUstXndig  ist  i 

Periode  vor  Christi  <  Geiurt^ 
Jahr; 

1451  •    Steinregen  hei  Gebaon  (nach  Mas9^» 
694-    Steine    gefillen   auf   dem   Albinaechea  Betgs 

(Tu.  Uvt): 
^.    Desgleichen  in  Ghüia  (ie  Guign§). 
^o.    Stein  gefsllen  in  Greta  su  Zeiten   PyAagerm 

(Dom  CalmH)^   ^ 
^.    Desgleichen  in  Thrasien  (Plinmi  IL  N.). 
-*     Desglei'ch.  zu  Cassandrien   (IhrsMß)* 
,—     Desgleich,  zn  Abydos  (l>w«e/6e). 
46%.    Detgl.  in  der  Mark  AnkonB^Faktuußfm^mu) 
949*    Sceinxegen  bei  Rom  (JtätMs  Obsequent)^ 


jffcf . 

211.    Stein  in  CLina  {efaüien  {d§  CmigmH^ 
]92.    l>eigL  (Derselbe^. 

89.    DetgL  {DwruKbe). 

5s.    Eitenregen  in  Lokanien  (P/nitsi)«' 
'   46.    Steincegen  sn  Asilla  {Caemf). 

S8.    Steine  gefidlen  in  China  (ds  Owignä)» 

29»  "Iletg]»  stt  PA  in  China  {Ikru1h§).  , 

—     Deigl.  sa  Tchin.  Tong-  Fon  in  China  {Jktt.y, 

SA.    Deigl.   in  China  {pttt^^    ' 

19.    Desgl.  (O0rj.)  -  / 

i&  Ein  Stern  gefallen  in  Regen  •  Gestalt  in  China 

aft.   Ein  Stein  gelallen  sn  Tonkooan  in  China  {Jhfi^ 
9.    Desgl.  in  China  (XVn.) 
&    DesgL  stt  Ning^^Teheoa  (D^ri.) 
&  Steine  geEilicn  xa  Yn  (Dtfr^r.) 
*-  Steine  gefallen  im  Lande  der  Voei itiner  (P^iu«i.) 

Periode  nach  Christi  Geburt» 

45a  Drei  Steine  in  Thraaien  ge£dlen.  (Jmmiai^,  IMor« 

€eUin.} 

6tai^t  Steine  gefallen  auf  dem  Berge  Libanon  (M^* 
Jahrh./    tius  bSliotL} 

74B,    Sunbrtgen  bei  Edesea«  ( f^unh-im^r^) 

^3.    Kieiekegen  in  Sachsen*  (  MtkwtA  und  Boimowh« 

,    "iura  V.  St.  ^nuibU.} 

858.    Stein  gejEtU^  an.  Taharestan  (  puatrm^r*^  ) 

898»    Stein  ge£ülen  bei  Ahamed  m  Dad  (  Ders^ ) 

§30.  Rotber  Sanll  gefalle»  bei  Bagdad  (Perj«) 
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^6jM.    Di f gL,  ImI  ytUfM,  i  l^gaUou  )* 

1674.    D«igl*  im  KantoA  Glaztu  (S^imuhggry 

x6jj^    Detgleiebefi'iii  bedeateiid«!  Menge  bei  Ermtas« 

dorf  gefallen  (BaUsMAt)* 
a6^.    ßceine  bei  Featolina  gefallen  (  Sot.  phjU,  3« 
1698.    Mawe  SU  Walcring   im  Kanton  Bern  geCülen 

t7ft5.    Steine  gefallen  bei  Pletkowits  iStsplmgy, 
1791*    Fall  Ton  gesefamoUenem  Alletall  sa  Leaaay  (Dom 

175b.  dteinregeu  bei  Champfort  (  Castillon  ). 

1743.  Steine  bei  Libotchitz  gefallen  (  Setpliug), 

x'jSo,  Steinfali  bei  Nicorps  (  d§  la  Land»  )• 

itSi.  EiaenmaMen  bei  Hraachnina  gefallen  (JJConmio* 
rban  von  Agrwn  )• 

1759.  Steinfali  bei  Plaw  {S^tplmg  und  von  Bom^ 
i75St  Steine  bei  Lipon^  gefülen  (dß  la  Ltfiule). 

1760.  Steinßdl  bei  Laiissa  in  Mazedonien  (Posi  Ljahu^ 
1766.  beagl.  bei'  Albovetto  (  Fassall ). 

1766»  Deagl.  bei  U  Novellara  (  Chlttdak). 

»768.  DeagL  bei  Lnce  (  BmM^). 

wb.        mm.     bei  Aire  (^ Gurson.de  Boyawä}» 

mm,       *-     in  der  Normendie  (  Moroind  der  Sobn  y 

1768.,       —     J>ei  Mamerkircben  {Imhof)' 

%jj5i       —     bei  Sene  in  Arragonien  (  PrmtU  )• ; 

j^^^.        ^     bei  Rodacbi  (  CUb$rty. 

1776.) 
od.  ^    ••     sn  Fabriano  ^Chladtu). 

»777- J 
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Fahr. 

1779.     Desgl.  bei  PetriswoodI  (Dirj.) 

17Ö5.         —    im  FUrstenthum  Eicbnads  (vün  MoU). 

1790/  '—    ia  den  Langet  (  Baadin  }* 

1791.        —    xa  Cafsei-Berardenga    {Scciete'  philom» 

1794:  Stein £all  bei  Siena  (  Graf  von  Bristol  }• 

1795.  Desgl.  in  Yorck-Sbire  (  Topham). 

1796.  DesgL  in  Portugal  {Souihey). 
1798.  Desgl.  bei  SaJ,e  (^de  Dree), 

—    Desgl^  bei  Blaloczeskew  (  Wadni }. 
1798.    Desgl.  bei  Benares  {Edward  Howturd)* 
i3o3.     Desgl.  zu  Aigle  {Biot). 
i8o3.    DesgL  fttt  Sauretre  {LaugUry  ^ 

ido5.    Desgl.  za  Eggcnfeldt  (  Folgt  )i     -     ' 
1804.    DesgL  b^  Glasgow  (  Gilberts  AnnalMi  > 
i8o5»    Desgl.  bei  Doroninsk  (  Chladrd)*    • 
iöo5.    Desgl.  in  Konstanünopel  (  Hatskougas  -  Ingifian  )♦ 
1806»    Desgl.  bei  Alais  (^Pages  nnd  Wombres  FirwtfiO* 
sSo7,  '  Desgl.  bei  Juchnow  (  Klaproth\ 
i8c7.    Desgl.  zu  Weston  in  Aroerika  (IVarden). 
j8o8.    Desgl.  zu  Borgo  SantOrDeniwo   (Guidotti). 
i8(»8.    Desgl.  bei  Siarmei  n  {  KlaprOth  und  Funquelm)* 
180Ö.    Desgi;  bei  LiCsa  (  Klaproth  ). 
1809.    ^««gJ*  »n  ^^  Parsgas  in  den  vereinigten  Stai. 

ten  {  Gazette  de  trance), 
sBio.    Desgl.  bei  CharsQnville  {Pellieux). 
i8»u    Desgleichen  bei  PuhaWa  (  Gazette  de  Franc»). 
1811«    Desgleichen  bei  Berlanguillas  (^Daselbst). 
1812.    StcinfAil  in    der  Näho'V<»n  Grenado  bei  Tou- 
louse  (Moniteur)^- 

ßter  Jahrgang.  18   ' 
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Miithmäasliche-  auf  die  Erde .  gefallene 

Massen. 

(Nach  Christi  Geburt). 

£iseiiy  n^eh  Scaliger. 

Steine  p  aufbeir^ahrt  in  de  Dre'es  Sammlung* 

Gediegen  -  £is«n  y  von  Pallas  in  Siberien  geschn. 

£i»enmasse  su  Otumpa  f  von  Ruhin  de  Celis  gesehn. 

Derglfdchen  von  demselben  in  Amerika  geaebn. 

Gediegen«  Eisen  in  mebcern  Th^ilen  Mexikos  voa 
Hamboldt  gesehn. 

Gediegen  -  Eisen  von  Durange  und  von  Zacatecas »  der- 
selbe. 

JDergl.  auf  dem  Vorgebiirge  der  guten  Hoffnung  ge- 
fallen  ,  nach  Sptithfon «  Tennant, 

Gediegen  -  Eisen  vom   Senegal  ,  von  Adanson  geseho. 

i>^gl.  za  Aken  von  lA}eher  gefunden! 

Dergl.  aus  Böhmen ,  nach  Born, 

Eisenmasse^  beim  rothem  Flusse  in  liouisianna  ge- 
funden, nach  Gihjit, 


Die  Gegend  ,  in  weletler  ^an  auf  der  Küste  hof^ 
hrador  den  lahradorisahen  Feldspath  findet ,  fingt  sUd* 
ich  von  dem  hohen  Lande  von  Ri*lapyed  in  6j^  B^ 
an.  Er  kommt  nicht  blofs  in  Geschieben»  sondera 
auch  anstehend  in  der  Gegend  von  Nain  vor»  zumil 
um  einen  kleinen  See  60  Englische  Meilen  landein- 
wärts,  in  welchen  sich  der  Flufs  Nain-Noaih  er- 
'giefsi.     In  de^iselben  Diauikte  kommt  dit  ItAradori' 
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sehe  HonnhhnJe  TOf«  2u  HopedaU  rotMictier  Ktlk- 
•t«in  mit  KaJkspath  und  eine  Varietra  von  Schiefer* 
•patfa.  Die  ganze  Gegend  westlich  am  Cap  ChutUeigh 
(Ungava  genannt}  ist  reich  an  rothem  Jatpif ,  Schwe» 
felkies  und  fasrigem  Rutb-Eiienstein.  Auf  den  Ta- 
feln bei.cTem  Cap  Chudleigh  grobkörniger  Granit  mit 
eingesprexigten  Granaten-  Auf  der  Insel  Ammitok 
derg).  verwittert  mit  Hornblende*  In  den  Bergen  om 
Hachwak  Talk. 

Die   Mineralien -Sammlung  dei  Bergwerkt  -  Kol« 

le»iams    zu    Stockholm  ,    welche  unter  Hr.    HisiMS 

lieht ,  bietet,  nach  Hr.  von  Buch  *)  ^  wirklich  ein  Bild 

der  mineralischen  Natur  iron  Schweden  dar.    VollstSn« 

dig  wie  solches  in  wenig  andern  Lündem,  in  den  neuen 

geographischen  Sammlungen  aus  dem  Innern  angelegt 

ist.     Alle  Provinzen   erscheinen  hier«  durch  ihre  na« 

tiirlichen  Prpdukte  cbarakterisirt.    Auch   Baron  Hsn- 

HELius  Sammlung  ist  eine  der      wichtigsten  Sch'^z« 

Ton  Schweden,   aber    die    zierlichste  urtd  ausgesuch. 

teste    in  Stockliolm  ist    die  des  eifrigen*  lind    kennt;. 

ni(f vollen  Hvn.  G.    N«*'ScAwaatz  in  Rorstrand  »  des 

betten  Mineralogen  im  Reiche  *}. 

.  Unter     den    NatürmerkwiirdigVeiten    von    Hoch» 
Schottland  ist  eine  unlS'ngtt  bei  der  Spizze  von  Strat- 

f 

•)  Reise  durch  Norwegen.    11-525. 

••)  F.r  ist   an«  *ITe'«ingfoer   und  durch   ein  Handbuch  der 
Mineralogie  begannt.  -      ^ 
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hftsi'd  tüf  der  Insel  Skre  entdeckte  Hohle  avssezeich* 
ncr.  Man  hat  eine  Beschreibung  von  M.  K.  Macleat 
davon  erhdteii  *).  Die  angegebene  Höhle  ist  erst  im 
i*  1808  genau  uateriacfat  worden. 

in  der  Versammlung  der  Königlichen  Sozietät  der 
Wissenschaften  zu  Göttingen  am  27,  März  iÖj3,  hielt 
Hr.  Prof.  Hausmanü  eine  Vorlesung  :  De  relations 
inter  corporum  naturaliam  anorganicocnm  indojes  cbe- 
micas  atque  externas,  aus  welcher  wir  Nachstehcnaes 
für  unsere  Leser  ausheben  .*  Dafs  ein  gewisses  Ver- 
hSltnifs  zwischen  der  chemischen  und  äussern  BotchaE- 
fenbeit'der  Mineralkörper  Sutt  findet,  dafs  bei  einem 
gewissen  Mischungsverhältnisse  anch  gewisse  Süssere 
Eigenschaften  sieh  zeigen ,  und  dafs  bei  verschieden, 
artigofi  Bestandtheilen  auch  in  dem  Aeussern  gewiss« 
Abweichungen  sich  offenbaren,  davon  wird-man  sich 
schön  bei  einer  nur  oberHächlichcn  Kenntnift  der  un- 
ofganisirten  Naturkörper  Uberzeugeu  mtifaen.  Es  i« 
daher  auch  leicht  daizuihun,  dafs  keine  Wissenschaft- 
]ich#  Bearbeitung  der  Mineralogie  möglich  ist,  wenn 
man  dabei  nicht  von  der  gemeinschaftlichen  ünterso. 
chung  4er  ^^hemischen  und  äussern  Beschaffenhteit  der 
Mineralkörper  ausgeht ,  und  dafs  wir  die  ErgrUndung 
des  Verhältnisses  zwischen  der  chemischen  und  ins. 
Mrn  Beschaffenheit  der  unorganisirteu  Naturkörper 
alt  die  wichtigste  Aufgabe  für  den  wissentchaftUcbwi 
Mineralogen  ansehen  müssen.    Wie  ist  nun  aber  d» 
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Znsiiiniiienlian^  zwisohtn  dem  MisehaugiTarbSItniii« 
jnnd  den  äussern  BeschafTenbeiten  7  Köonen  wir  nach« 
preisen  ^  dafs  diese  le&cern  ohne  Ausnahme  ron  dem 
Mi^cJiungsverbähnisse  abbingig  sind  t  oder  rühren  u^S 
unsere  Nachforschungen  zu  einer  gewissen  Grenze , 
jenseit  welcher  wir  nicht  mehr  im  Stande  sind,  deti 
m^  oft  sich  auffallend  darstellenden  Einflufs  der  Mi* 
■chunjg  auf  das  AeuBsere  zu  erkennen  7 

Beiror  eine  gründliche  Untersuchung  hierüber  an« 
gestellt  werden   kann »    n^ufs,  man  sich   nothwendig 
darüber  yereinigen  :    worin  die  Gleichartigkeit   und 
Verschiedenai'tigkeit  unter  den  unorgani^irten  Natur* 
körpern  besteht.     W^nn  wir  zugeben  müssen ,   'daCi 
das  Wesen  derselben  in  ihren  Bestandth eilen »  nicht 
aber  in  ihren  äussern  Beschaffenheiten  liegt ,  so  folgt 
hieraus    unmittelbar  >    dafs   wir    auch  die  spezifische 
Differenz  nur  in  den  Bestandtheilen   suchen  dUrfen» 
"wenn  wir  uns  gleich   in  manchen  Fallen  mit  glück« 
lichem  Erfolge  der  Süssem  Beschaffenheit ,  in  so  fern, 
diese  durch  die  chemische    bedinge  wird^    bedienen 
können  9    um  uns  cur  Erkenntnifs    der  Verschiedeir« 
iieit  oder    Gleichartigkeit  leiten  zu  lassen.    Hat  aber 
die  Natur ,  bei  der  grofsen  Mannigfaltigkeit  von  Sub« 
stanzen,    wirklich  scharfe  Grenzen    zwischen  ihnen 

abgesteckt ,    und  ist  es    der    chemischen  Knn|t  nvpg- 

* .  *  '  ' 

lieh  ,  diese  mit  Sicherheit  aufzuSnden  Z 

Schon  bei  dem  gegenwärtigen  Zustande  der  Chemie 

können  wir  dieses  in   Ansehung  einer  sehr   grofsen 

Anzahl  Yon-   Subsunzen    bejahen.      Nicht    nur    bei 


« 
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^en    bis  jezt  chemisch  unserlegbaren  ~an6rgftiiisirteo 

Naturkörpern  ^    den  Meullen    und    einfachen  Infiam- 
mabilien  ^  sondern  anch  bei  dem  grosaern  Ti)e«ie  der 
Sütze,  der  Metajloxyde»    der  Erse ,  so  wie  bei  man- 
cbea  erdigen  Fossilien,  den  Oxydoiden  und    Säuren, 
sind  wir  im  Stande ,    sehr  bestimmte  Grenzen   auch« 
anweisen  ,   Welche  die    Natur   Ewiscben  verschieden» 
artigen  Substanzen  »og.   Diegvöfsten  Fori8chrit|e  haben 
"wiv  hieiin  besonders  in  neuester  Zeit  durch  die  merk- 
würdigen Arbeiten  des   trefflieben  Schwedischen  Che- 
mikers  Ber^elius  gemacht  ,  durch  die  es  nicht  allein 
.schon  jezt  möglich  wird ,'  mit  maiheraalischet  Scharfe 
die  besriramten   Proportionen  in  den  Mischungen  vie- 
1er  unorganlsirten  NaturkHrpcr  «usxttmitteln,  sondern 
uns   Aiich  die  angenehme  .Aussicht  zu  eröffnen    schei- 
nen,  in  der  Folge  diese  Proportionen  noch  bei  vielen 
andern  Substanzen   aufzufinden  ,   deren  scharfö  Gren- 
zen bis  jezt  nicht  verfolgt  werden  konnten. 

Durch  diese  vorläuBgen  Betracht;ungen  war  nnn 
der  Weg  gebahnt   zur    Untersuchung    des  Verhältnisses 
ZtDisch&n  der    Mischung    und   der    äussern    Gestalt    und 
Struktur  der.unorganisirten  Naturk'örper  im  ji II gemeinen  ^ 
welche  den    ersten  Hanpttheil    der    vorgelesenen  Ab- 
handlung ausmacht  —  die  nur  als  der  VorlSufer  einer 
umfassenden  Arbeit  über  den  oben  bemerkten  (}egen. 
stand  betrachtet  werden  kann  ^   indem  sie  sich  sllein 
auE*  die  Untersuchung  des    Verhältnisses  beschr3nkt  , 
welches  zwischen  der  chemischen  und  extensiven  aus« 
%ern  Beschaffenheit    der    unorganisirten   Natuvkörper 
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»bn^altety  allei  Uebrig«  aber  einer  waitarn  Bearbeitang 
roibehSlr. 

Daa  bei  ^iveitem  am  meiften  in  die  Aogen  sprin- 
gende extensive  Hussere  Merkmakl  der  Mineralkörper 
8t  ibre    äussere  Gestalt ;    und  unter  den  gar  mannig- 
:altigen  Süssem  FoVmen  müssen  die  Krystallisationen  — 
dieses  aasschliessende  Eigen th  um   der  unorganisirten 
Natur  y  '«welches  weder  Thiere  noch  Pflanzen  ihr  str ei« 
tig  machen  Jcönnen  —  besonaers  wegen  ihrer  bewun* 
derns^riirdigen  RegeJmafsigkeic  t    suerst  die  Aufmerk- 
•amkeii  auf  sich  hieben.     Das  Interesse ,   welches  sie 
billig  einflofsen  ,  mufs  aber  noch  um  vieles  erhöhec 
werden  durch   die  Bemerkung   des  innigen   Verhilu 
nissea ,    welches  zW^chen    ihten   verschiedenen  Bil«< 
dangen  und  dea  verscliiedenen  Mischungen  sich  be. 
merklich  macht.     Wir  £nden  n'imlicK ,  dafs  da  ,    wo 
dieselben  Bestandtheile  vorhanden  sind  ^  alle  vorkom* 
mendeu  Krystallisationen  auf  eine  oder  andere  Grund- 
form sich  znrndL^bren  lassen »  und  dafs  verschieden- 
artige Substanzen  in  den   häufigsten    Fällen  auch  ab- 
weichende Krystallisations  •  Systeme  iseigen.     SorgfaK 
tig  müssen  wir  aber  freilich  hierbei  die  eigentlichen 
Krystallisationen ,.  irelche    an    das   Wesen   der  Sub- 
staaa    geknüpft  sin^  >    von    den   sogenannten    Afcer- 
Krystallisationen  unterscheiden  ,  deren  Bildung  nicht 

■ 

die  SubstanCy  sondern  geWisse  zutAWig^  Umstände 
bedingten ,  Welche  bewirkten  |  dafs  ein  Mineialkör- 
per  die  äussere  Form  e^es  andern  annahm. 

Der  grofsen  Anauibl  krystalliaisclier  unorganisirten 
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NatarkSüpet  M«8li«t  fiuo  bedeutende  Meng«  ender« 
gegen  über»  die  keine  Spar  kiysUlUnischer  Bildong 
zeigen ;  an  denen  wir  nicht  einmal  eine  beetimmte 
Begrenzung  9  durchaas  keine  Individualität ,  vrahr« 
nehmen»  So  weit  die  Kluft  ist ,  welche  die  Tollkom» 
znen  Jirystallinischen  Bildungen  von  den  glnzlich 
amorphi&chen  entfernt  .b'ält,  to  gibt  et  doch  eine 
Brücke  ,  welche  beide  verbindet.  Es  find«t  sich  eine 
grofse  Menge  ausierer  (}estalten  ,  die  sich. bald  mehr 

,  dem  Kryttallinischen  ^  bald  mehr  dem  Formlosen  si- 
betn  y  und  die  auf  solche  Weise  eine  unmerklich- 
Abstufung  zwischen  beiden  bilden.  Den  krystallinie 
sehen  Formen  xun'ichsl  stehen  diejenigen  p  weiche  man  > 
schicklich  unter  der  Benennung  der  krystaHoiMschei 
begrei£en  konnte  y  nSmlicIi  da»  J)rath*,  Zahn»  ^  Haar" 
förmige  f  das  Gestrickte  p'  Dendritische  u  m.  ••  ^  bei. de- 
nen man  noch  eine ^  bald  gfbCsere  »  bald  geringere  Ten- 
denzziir  Krystallbildnng,  aber  keine  vollendete  krystal« 
liuische  Ausbildung  ,  wahrnimmt.  Der  EinflaCi  der 
Mischung  auf  dieselben  ist  besonders  daran  wahrzu^ 
nehmen ,    dafs    sie    nur  bei    solchen  Substanzen  vor- 

^zukommen  pflegen  »  die'sonst  auch  wohl  vollkommen 
kiystallisirt  erscheinen.  Aber  sehr  viel  loser  ist  doch 
dieses  Bsnd  geknüpft ,  als  dasjenige  ,  welches'  die  Er- 
scheinung einer  gewissen  Krystallisatiön  von  einer 
gewissen  Substanz  unzertrennlich  macht ;  denn  wir 
bemerken  eben  nicht,  dafS  gewisse  Arten  jener  for- 
men ausschliefsend  der  .fine||^  oder  andern  Substans 
angehören,  wenn  sie  gleich  im  AJJgenieinea  das  Ei- 
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gcnthum  von  Terbiltnlfsnilfsig  tehv   wenigen  «Bnb« 
itanzeii  sind. 

Sehr  abweichend  von  den  kryiullisiscfaen  und 
krystaJlaidiscben  Bildungen  Ttfrhalten  sieb  die,  welcli» 
maa  spkäroidische  und  stalaktitische  tiennen  könnte: 
die  Tolikümmen  kuglichen  odei:  dem  Kogiicbea  eich  ai« 
bernden  äussern  Geetaken  |  die  eigentlich  sogenannten 

sintrischen  und  die   ihnen  -zunlchst   verwandten   Btl- 

♦ 

dangen ,  z.  B.  das  Getropfte ,  Trauhige  ,  Nterenfär» 
migßy  Röhrenförmige  u.  8.  w.  .In  den  sphäroidischen 
äussern  Foroien  erkennen  wir  die  Wirkung  der  ge« 
meinen  (zentralen)  Anziehungskraft  ^  die  ,  so  bald  •!• 
ToIJkommen  frey-sicb  Süssem  kann,  und  nicht  durcli 
gewisse  chemiiclie  Bedingungen  zur  polarisch  wic- 
kenden Kf  jstallisationskraft  wird ,  die  unorganitirten 
NatnrkSrper  y  ohne  Rücksicht  iTuf  die  Snbstans,  sn 
Kugeln  formt.  In  den  'stalaktitischen  Gestalten  er« 
blickt  man  die  Wirkung  der  gemeinen  Anillthungi« 
kraft  noch  vorwaltend  ,  oder  doch  schon  mehr  oder 
weniger  beschrankt  »  theils  durch  verschiedenartig» 
äussere  Einwirkungen ,  z.  B.  durch  Adhäsion ,  th^lls 
selbst  durch  die  Krystallitati^nskraft*  Nur  in  so  ^fiSft 
diese  beschrankenden  Einwirkungen  zur  EigenthUm- 
liebkeit  einer  gewissen  Bubstanz  gehören  »  ist  bei  je» 
nen  äussern  Formen  noch  ein  gewisser  Einfluft  der 
Mischung  auf  dieselben  nachzuweisen  f '  der  im  ent« 
gegen  gesezten  Falle  ganzlicli  rersch windet*  tfebri« 
gens  findet  von  den  .•  spbSroidischen  un2  ttalaktiti« 
sehen   Formen    ein  unmittelbarer  und  sehe   leichter 
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Uebergirng  in  dat  ganz  Amorpbitclie  Statt ,  vrenn  dli 
einztfncii  BiidungsspbÜren  einander  so  genabelt  wer- 
den f  dafs  die  Kraft ,  welcbe  die  einseinen  Massen 
za  einem  Ganzen  zu  Tereini^en  strebt ,  gr<^faer  wirdt 
als  diejeni>:e  ,  welche  die  Trennung  und  Formnngder 
exazelnan  zu  bewirken  sucht  ;  wie  dieses  unter  andeiti 
besonders  deutlich  bei  dem  Rogenstein ,  bei  manchem 
kömigeti  Thoü. Eisenstein  y  wahrzunehmen  ist. 

Bei  dem  Ueber blicke  der  unendlich  mannig&lti« 
gen  äasssrn  Bihkingen  der  ojiorganisirten  Naturkor« 
per  und  der  Vergleicbung  derselbe^  mit  den  Mi- 
sehungen  d längen  sich  folgende  ^allgemeine  Bemer* 
kangen  »uf :  i)  dafs  nicht  blofs  die  Mannigfaltigkeit 
der  krystallini sehen  Formen  ungleich  gtöfaer  ist,  als 
die  der  übrigen  äussern  Gestalton »  sondern  daCs  auch 
die  Anzahl  der  Substanzen  »  welche  nicht  krysulli- 
sirt  vorkonlmen  >  sehr  gering  ist  im  Vergleich  zu 
denen  y  "Welche  krystaljisirt  sich  finden ;  2)  dafs  nickt 
in  allen  Klassen  und  Ordnungen  der  Mineraikörper 
-*-  in  so  fern  diese  nämlich  eine  chemische  Grande 
lagi%  haben  —  ein  gleiolles  VerhSltnifs  zwischen  den 
ktt^etailiniscfaen  und  nicht  krystallinischen  Statt  fin- 
det y  wovon  aber  die  ansfuhrliche  Erörterung  hier 
nicht  wohl  eines  Auszugs  fiirig  ist. 

..  Nach  der  äussern  Gestalt  verdient  gan»  besondets 
die  Struktur  der  Mineralkörper  da  eine  nähere  Be» 
leufübtttng.,  wo  es  auf  die  Ausmittelung  des  VerhSlt- 
nisses  ankoAimt  /  in  welchem  die  extensiven  äussern 
Beschaffenheiten  zu  den  chemischen   stehen.    In  A>- 


t., 
I 
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« 

lefiTing  der  Struktaf  der  unorgantsirten   N«turk8rper 

uehmen    vrlx    ein    älinlicbei    aufifaljeridet    Veriiälinift- 

• 

walir  ,  \rie  bei'  ihrer  'iuttern  Gestalt ;  ^ir  sehen  nSm^- 
lich  hier  aifie  ^groffte  Bestimmtheit  und  Regelmarsig. 
keit  in  der  iiinern  ZusammenfUgun^  der  Theile , 
wahrend  inrir  dort  eine  mehr  oder  weniger  kontinuir« 
liehe  Verbindung  derselben  bemerken.  Zwischen  die- 
sen beiden  Extremen  liegt  eine  grofse  Anzahl  voa 
Mittelgliedern ,  die  durch  sanfte  Uebergänge  beide 
verknüpfen.  Die  regelmi&fsig  blättrige  Struktur  zeigt 
sich  in  so  fern  gleichbleiben49  dafs  di»  Winke) ,  un« 
let  denen  gewisse  BlätterdurchgÜnge  einander  s^hei» 
den  ,  in  der  Rege]  konstant  .sind  ,  wenn  gleichwohl 
bei  einer  Sn bstanz  die  Anzahl  der  deutlichen  Durch- 
gange Ttriirt.  Bei  versc^eden artigen  Subsunzen  kom*? 
men  wohl  dieselben  Dnrcbgangswinkel  vot :  aber  e« 
giebt  doch  eine  viel  grössere  Meikge  von  Substansen^ 
denen  verschiedene  eigen  sind.  Bei  den  übrigen  Ar- 
ten der  Struktur,  dem- Strakligenf  Faserigen  ^  Schuppigen^, 
den  verschiedenen  Modifikationen  des  Dichten ,  neh* 
men  wir  viel  weniger  Konstante«  in  Beziei^ung  «nC 
die  Mischung  wahr ,  indem  ein  und  dieselbe  SubstanH 
oft  die  mannigfaltigsten  Arten  der  cuiregekü'ifsigen 
Struktur  zeigt. 

Auch  Zwischen  regelm'alsiger  Struktur  und  regel*« 
mSfsiger  ^ssercr  Gestalt   findet  ein  «uffallendef  Vcr« 
h'^Itnifs  Statt,   indem   fene   nur    bei    Mineralkörpera*, 
torkön^mt,  denen  krystallinische  Bildung  eigen  ist^ 
^fhii  gleich    bei'  weitem   nicht  immer   das   regolür 
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blättrige  Mineral  xa  gleichen  Zeit  regeliii3r«ige  SoMcr* 
Gestalt  eeigt.    Auch  die  Richtungen  der  Bi'itterdnrch-  • 
gSnge,  so  i^e  die  Winkel,  welche  sie  mit  einander 
machen ,  stehen  in  ehiem  bestimmten  unabSnderlschea 
'Verhältnisse  zu  den  KrystalUfationsfl'ichen  ,  und  zwar 
laufen  die  glätter  entweder  genau  parallel  mit  dieteA 
Flächen ,  oder  sie    machen  mit  gewissen   Kcyitallisa- 
tionsflUchen  gewisse    konstante  Winkel«     Gans  anders 
verhalten    sich   strahlige   und    faserige    Textnr »     di«  - 
Übrigens  unmittelbar  ah  die  regelmäßig  blättrige  eich 
anschliessen.     Am  häufigsten  sehen  wir  das  Strahliga 
v|nd  Fftse,rige  mit  ^^vl  späroidischen  und  stalaktitsacheA 
.  äussern  Gestalten  vereinigt ,    und  xwar   sehr  oft  so  , 
.    dafs  idie  Strahlen  und  Fasern  gegen  das  Zentrum  der 
Attraktion,  gerichtet  sind.    W^  bemerken   im  Allge- 
meinen :  dafs  die  verschiedenen   Arten  der  unregel« 
tnäfsigen  Struktur  hauptsächlich  da  vorkommen  ,  wo 
die  Umstände  die  Krystalienbildung  nicht  begünstigten ; 
entweder  wo  die  äussere  Form  durcH  gemeine  Attrak^ 
tion^kraft  bewirkt  wurde,  welclie  den  Sit^  Über  die  Kry« 
•tallisationskraft  gewann ,   die  ihre '  Tendenz   nur  in 
«Iner  Anlage  zur  regelmäfsigen  Struktur,  oder  an  depi 
frdjen  L^nfange  ofEenbateti  konnte  \  oder  w^o  Alangel 
An  Raum ,  Druck  von  Aussen  ,  die  vollständige  Ans* 
bildung  der  regolmäfsigen  Struktur  hinderten. 

Mit  der  Absonderung  der  Theile  der  Mlnertl« 
kßrper,  we^he  der  Textur  angehört ,  darf  di?  eigeiM. 
lieh  so  genannte  uibsondetung  nicht  verwechselt  wei|; 
den.    Diese  ist  in  Ansehung  des  Grandes  ihstr  |^« 
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^nng;  nicht  aowolii  der  Textur ,   alt  det  Sufsern  Gt« 
•talt  verwandt»    Si«  wurde   bewirkt  durch  eine  Ten« 
den«  der  Masie,  eine  benimsntey    entwedet  von  der 
Krystallisationskraft  oder   von  der   gemeinen  Attrak. 
tionakraft  abbUngige'OeitaItancunel>nfien,  die  aberent*.. 
weder  wegen  gewiaser  Impedimente  nicht  sur  vollen 
Wirkung  gelangen  konnte  ,  oder  wobei  der  Bildunga* 
-    ProKefa  auf  irgend    eine    Weise    unterbrochen  f   «der 
■cbon  einmahl  beendigt ,  aber  wieder  erneuert  wurd»* 
Hekapitulireii  vrir  nun  alle  Verb'äJlnisae  zwiachen 
der  Mischung  tmd   den   extensiven   äussern  Beschaf- 
fenheiten der  Mineralkörper  ,  ao  erhalten  wir  das  EntI« 
Eeaultat  v    diafa  nsr   Krystalliaation    und  regelmHfsig 
hllttrige  oder  kryatallinif  che  Struktur  ßir  gewisse  Sub- 
atanscn  ganz  konataht  alnd;  dafa^  da  dieselbe  Substans 
immer    dieaelbe    Krystallisation    und    ki'ystallinische 
Struktur  besizt ,    diese    aber   bei  verschiedenen  Sub- 
ftfiinzen  oftmahla  aehr  abweichend  »  oft  aber  auch  aetir 
übereinstimmend  sind  p  die  Wirkung  der  Krystallisa- 
cionskraft  abhängig  angesehen    werden    mufs  von  der 
Wirkung  der  chemischen  Anziehungskraft ,    dafs  aber 
dieses   Verhältnifa  zwischen   beiden   ai cli  stufenweise 
verringert ,  nnd  in   Hinaicht  gewiuer  Süsseren  For- 
men   ganz  verachwindei  y     ao   dafs    die    mechaniache 
Kraft  endlich  völlig  unabh'jngig  wird. 

'  Wie  wirken  aber  gewisse  IVIodiiikationan  der  Be« 
^    itandtbeile  bei  ein^r'tind  derselben  Substanz  auf  Ki*y- 
\<^ «etallisation .  und   krystallinisthe   Struktur?  wie  kann 
sills  bei  diesen  Eigenschaft^  daa   für  eine   gewisse   - 
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blättrige  Mineral  bu  glejcbtr  Zeit  regelmSrtige  litiscr« 
Gestalt  teigt.  Auch  die  Eichtuagen  der  Bi'itterdnrch- 
günge  y  so  vnt  die  Winkel ,  weklie  iie  mit  einander 
machen  ^  stehen  in  efnem  bestimmten  antbSnderlichen 
'Verhlltnisse  zu  den  Xrystaliitationiflächen  ,  nnd  swar 
Itttfen  die  Blätter  eatvreder  genau  parallel  mit  diesea 
Fl'^chen,  oder  sie  machen  mit  gewisttn  Kcyttallisa^ 
tionsflUchen  gemise  konstante  Winkel«  Ganz  anders 
verhalten  sich  strahlige  und  faserige  Textar»  die 
tibrigens  unmittelbar  an  die  regelmSCiig^  bUetrige  sich 
anschliessen.  Am  h'iuitgsten  sehen  wir  das  Strahliga 
Hnd  Fasejrige  mit  den  sp'äroidischen  und  ttalaktitiscbt& 
llussein  Gestalten  vereinigt)  und  xwac  sehr  oft  so, 
dafs  «die  Strahlen  und  Fasern  gegen  das  Zentrum  der 
AtU'aktion.  gerichtet  sind.  War  bemerken  im  Allge- 
meinen :  dafs  die  rerschiedenen  Arten  der  unregel- 
mSfsigen  Struktur  hauptsächlich  da  yorkommen ,  wo 
die  Umstände  die  Erystalienbildung  nicht  begünstigtes; 
entweder  wo  die  Süssere  Form  durch  gemeine  Attrak« 
tion^kraft  bewirkt  wurde,  welche  den  Sieg  Über  die  Kry- 
•tallisationskraft  gewann,  die  ihre*  Tendens  nur  ia 
•tner  Anlage  zur  regelm3fsigen  Struktur,  oder  an  dem 
freyen  L^nfange  ofEan baren  konnte ;  oder  wo  IManfel 
an  Raum ,  Druck  von  Aussen  ,  die  Tollsiändige  Am- 
bildung  der  regelm'ä feigen  Struktur  hinderten. 

Mit  der  Absonderung  der  Theile  der  Mlnenl« 
kÖrper,  we^he  der  T^xtttr  angeh&rt ,  darf  die  eigem- 
lich  so  genannte  Absonderung  nicht  verwechaelt  wert 
den.    Biese  ist  in  Ansehung  dca  Grun^ea  ihstr  tti- 
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inn^  nicht  iowohi  der  Textur ,    als  äet  3ttitcrn  Ge* 
•tilt  verwandt;    81«  wurde   bewirkt  durch  eina  Ten« 
den«  der  Masse »  eine  bestimmte ,    entweder  von  des 
Kryitallisationskrafit  oder   von   dev   gemeinen  Attralu 
tiooskraft  abhängige t}eitaltansanei>nieny  die  aberent*.. 
weder  wegen  gewisser  Imyedimente  nicht  sur  vollen 
Wirkung  gelangen  konnte  ,  oder  wobei  der  Bildungs- 
Prozeff  auf  irgend    eine    Weise    unterbrochen  9    «der 
schon  einmahl  beendigt ,  aber  wieder  erneuert  wurd». 
RekapituUre|i  wir  nun  alle  VerhaJlnisse  zwischen 
der  Mischung  und   den   extensiven    äussern  Beschaf- 
fenheiten der  Mineralkörper  ,  so  erhalten  wir  das  Eni- 
Resultat  t    dafs  nrns  Krystallisation    und  regelmüfiig 
blittrige  oder  krystallinische  Struktur  fiir  gewisse  Sub* 
stansen  gans  konstant  sind;  dafs,  da  dieselbe  Substans 
immer    dieselbe    Krystallisation     und    krystallinische 
Struktur  besixt ,    diese    aber   bei  verschiedenen  Sub- 
sranzen  oftmahls  sehr  abweichend  »  oft  aber  auch  sehr 
übereinstimmend  sind  ^  die  Wirkung  der  Krystallise- 
tionskraft  abhängig  angesehen   werden    mufs  von  der 
Wirkung  der  chemischen  Anslehungskrafty    dafs  aber 
dieses   VerhHltnife  «wischen   beiden   «ich  stufenweise 
verringert ,  und  in   Hinsicht  gewisser  äusseren  For- 
men  gas»  verschwindet  y'   so   dafs    die    mechanische 
Kraft  endlich  völlig  unabhängig  wird. 

Wie  wirken  aber  gewisse  !y[odi£kationen  der  Be« 
standtbeile  bei  einer  *iind  derselben  Substanz  auf  Ki*y* 
\ stallisation . und  krystallinische  Struktur?  wie  kann 
miB  bei  diesen  Eigenschaftdn  das   lUr  eine   gewisse  - 
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hundert!  vA  Gultclmini  in  seiner  eebr  interesfui- 
teu  Schrift  ds  salibus  f  und  in  seiner  oratio  dm  salbm 
fignris  f   geliefert.    Ihn  kenn  man    mit  Recht  ab  den 
ersten  Gründer  der  in  unsejrn    Tagen  besondere  aui- 
gebildeceii  Lehre  von  der  Zusammenstzzang  der  ILry- 
etalle   ans    regelmäfsig  geformten   Massentheilen'    be- 
trachten*   Nach    GcLiiz.MrMr    haben    eich   besonders 
CAPPaLEü  und  BunoucT  Verdienste  um  die  Xrysul- 
logie  ervrorben.     Auch   Lxnn^  hat  einigee    dafiir  ge- 
than,    besonders  durch. die   Dissertation   de  crysüflh' 
rum  origine-i  in  der  er  sich  übrigens  ganz  zur  Liebre 
Ton  GuLiBx,Mrii«i  bekannte,  die  er  nur  noch  weiter 
ausbijdete*    £r*nahm  nämlich  mit  ihm   an^idafsver- 
schiedenen    SaUen     gewisse    spezifisch    verschied ene 
Krystallisationen  eigen  seyen,  und  dafs  durch  Beimi« 
schung  derselben  bei  den. übrigen  Mineralien,  die  ver- 
schiedenen Kiystallisationen  bewirkt  würden.     Mai; 
fiAVk  y    der  ebenfalls  iji   der   Mitte   dee    }&  Jahrhun« 
derts  schrieb  ^    hat  in  seinem   Wei  \tü  :    sur  la  glace , 
nicht  nur  über  -die    Form  ^    Struktur  und  Bildnngs« 
arc  der  Eis  •  und  ^chneekrystalle  viel  Treffliches  ge« 
liefert ,  sondern  auch  manche  gute  Bemerkungen  über 
andere  KrystalUsationen.    Durch  die  klassischen  syste- 
matischen   Werke  von   Wax.x.brxvs   und  Cronstedt 
hat  die  Kunde  von  den  Verhältnissen  zwischen  Kry- 
sullisation^    krystallinischer  Struktur   und  Mischung 
keine  bedeutende  Fortschritte  gemacht» 

'  Den  berühmten  Mineralogen  KoMi  ds  lTsIm  nnd 
WaaN«A  waren  ^die  grl^jpiten  V^rdi^nste  um  die  £ry- 
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)taIIog;taphie  Torbehaltefi,    Der  eratere  wur  je  zugleich 
Bründet  der  Kvystallörhetrie ;  det  leztere  gab  dagegen 
renaaere  Aufschlüsse   Über  ded  verschiedahcn  BlUuer* 
durchgang  der  Mineralkörper.    Eiii  Jahr    Früher^    als 
WEni«£R*8  belühihte  Schrift  von  den  äusserlichm  Kenn' 
zeichen  der  FössUien  erschien ,    begailn    mit   einer  Ab« 
hai\dliing  ^es  gehiäleii  Torbeäü^'  BiiioA^Ai«  ,  di  Jomds 
crystaUörUftt  f  die  er  zuferst  im  Jahre   lyyS  herausgab  ^ 
tine  neue  Epoche  /Hir  das  gtiindliöhe,    auf  die  wie« 
lenschaftliche  Beaibeitung  der  Mitieralogic  den  wich- 
tigsten   Einfluts     g,eltend   {nacheiide  ^    krystallogischo 
Studium.     Er    ^eigt  ,    wie    von    dett  vetschledfcnsten  * 
Krystallisatiotieif  des    Kalkspaths'   ein    ihoriiboidischet 
Kern  Von  bestinunteri  Winkeln  eingeschlossen  werde^ 
tiud  \Vie    ihan  b^i  detii  l^alkspathe  ,    so    wi^  bei  aii«  ' 
dern  kry&tallinischen  SubstanK^if  ,    die  vM'sChiedeneii 
FoTixien  Von    derti    Kryställkerne    und    den    nach    ge- 
wissen Gesezzen  denselben  Umgebenden)  ihiilich  ge« 
formten    JUasseAtheileii    herleiten    könne..     Zugleicfi 
widerlegte  Bergmann  die  allgemein  yerbreiiete  Mei- 
nung ,  daffl  alle  ktystallinische  Substifnzeh  beigeinisch- 
ten  Salzen  ihre  Bildung  verdankten ,  und  zeigte  ^  daft 
bei  den    krystaliinisdien    Salzen  -v<redet    det  Säuie  «^ 
wie    besonders    Gulifei-Miwi     arinahkn    —    noch    det 
Basis  alleirf  —  V^ie  solches  z.  B.  Hombeäg  glaubte  -* 
londefd    beiden    gemfein^chaftlich ,    die    regelmäfsig^ 
äussere  Foriti  .'ssuzusehreiben  (iey  :  «in  Saz ,  der ,  wei- 
ter benn2t ,    von   dem  Wichtigsten    ü^inuusse  auf  dia 
tysteAatische  Beaibeilung  der  JKIinöralosie  wird. 

Ö^er  Jahrgang'  i9  ' 
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Im  Jalnra  1784  erichien  de»  berUbmtftn  9  aiD  clie 
Mineralogie   60  hoch    v«rdieaten   Haut   ßsstü'  d'uns 
iheorie  sur'  la  Structure  des  erystaux  ,  in  welchem  der- 
selb«  einen   gani    ähnlichen  Gtng    bei   der   Untertu« 
chung  der  regelmdraigen  Straktuc  der  Key  stalle  gin^» 
•la  BcHOMANR  ,  aber  ihn  sehr  viel  weiter  and  gründ- 
licher verfolgte.    Er  bewies',   4afs  den  verscbiedencn 
kristallinischen  Substansen  eine  gewiss«    Forme   jiri- 
mitwe  eigen  sey  ,   und  dafs  alle  Formes  secondtüres  sich 
aus  der  Form  und  regelmüfsigen  decroisement  der  mo" 
UeuUs  mathematisch  herleiten  lassen. .  Er  wies  dieses 
'  bei  mehreren    Substanzen  sorgfältig  nach ,  .  und  fuhr 
in  der  darauffolgenden  Zeit  fort»  »eine  weiter  aas- 
■  gedehnten  Unter >ttphungen   bekannt  zu  machen«    Jm 
Jahre  180 &  erschien  aein  Meisterwerk  :    Tratte  de  mi' 
n/rtdogie  9  in  welchem  er  alle  friiheren  einseinen  Beob- 
achtungen 9    durch  eine  Menge  neuer   vermohrt ,    za 
einem    systematischen  Ganzen    vereinigte ,    und  den 
Erfahrungssaz    zur    Grundlage     seiner    KlaasiHcation 
machte  ^    dafs  mit  einen[i  gewissen  Mischnnga verhaue- 
nissd  auch  eine  gewisse  unwandelbare  fie^chaffenheic 
der  Krystallisation  und  krystallinischen  Struktur  ver- 
kn/iipft  sey,   und  dafs  hierin   also  der    Charakter  der 
apezi£lcheu   Differenz  liege.    Datf  innige  VerhahniOi 
zwischen   d^n  Bestand theilen  und  der  Krystallisation 
und  Struktur  ist  dann  neuerlich^  von  Hauy  i^ocfa  ge- 
'nauer  erörtert  worden  in  seinem  1809.  etachienenen 
TaBfeau  comparatif  des   rdsultats  de  la  viryitmUographu 
et  de  fanalyse  Thirrnque»' 


* 

i 
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Haut  ist  darch  t«Ine  Uniersnchniipa  des'  Vcr« 
Mltninet  «wischen  J«n  Bestanclth«ilen  und  der  Krj« 
fttallisition   und  Icrystallinischen    Stroktar  sn  Vielen  , 
Bir  das  Trisseiischaftlicfae  mineralogische  Stadinin  «ehr 
bedentcnden  Resaltaien  ^e]tn^.    Gar  manche  Mine« 
ralkBrper,    welche   man  bi«heT  als  Terichiedenartigto 
anstach ,    hat  er  als   gleicbarti^^e  erkannt ,   und   da* 
durch  das  mineralogiiche  Studium  nm  Vieles  rerein« 
facht/  andreseits  hat  er  hinuQd  wieder  scharfe  Grent* 
sen  zwischen   Tevschiedenartigcn   KSrpcicn    gebogen , 
TTo  man  sonst  nur  Gleichartigkeit  zu  erblicken  glaubte. 
\Venn  man  aber  Haiiy's  mineralogische  Spezie«  durch- 
lauft, so  wird  man  doch  mehrere  £nden,  welche  ge- 
\7issa   auffallende    Verschiedenheiten  im    Mischung*« 
Terhaltnisse  ,•  und  dabei  auch  gewisse  Modifikationen 
in    Hinsicht  der   krystallinischen    Struktur   zeigeu, 
i^^elches  TeraulaFst  hat,  dafs  Manche  mirstrauisch  ge- 
gen die  Wahrheit  der  Häuy 'sehen  Lehre^  geworden 
sind;  dagegen  wird  man  anderer  Seits  bemerken  y  dafs 
es  Mineralkörper  gibt,  derejn  KrystaIHsatlon  und  Struk- 
tur übereinstimmend  ^   oder  auf  einander  zurück  zti 
nihrenisty  die  auch  in  ^en  Bestandtheilen  in  gewisfet 
Hinsicht  Ueberein Stimmung  zeigen ,  -welche  aber  den^ 
noch  von  Haut  aU  verschiedenartige  Spezies  betrach- 
tet "werden.    Hieraus  scheint  zu  folgen,  dafs  in  der 
Untersuchung  des  Verlilltnisses  zwisclien  deii  Bestand« 
theilen  und  der  Krystallisation  und  der  Struktur  noch 
Manches  zu  thun  tSbrig'  sey ;  dafs  man   den^  EinSufs 
wichen  jene  auf  dies«  äussern  »  'noch  «cliarfer  au^zu« 


)     292     ( 

/ 

mittelfi  suchen  müsse ,  um  dadurch  xu  einer  noch 
•icheyern  Besiiiumung  der  mineralogischen  Spezica  ge- 
leitet ^u  werden,  und  genauer  die  Modifikationea, 
welche  innerhalb  der  Grepcen  einer  Spezie«  liefen 
von  denen  su  unterscheiden  ,  weiche  diese  Grense 
■elbst  ))ijden. 

Der  zweite  Theil  des  zweiten  Hauptabschnitts 
der  hier  angezeigten  Abhandlung  liefert  nun  dazu  ei- 
nig6^  Beiträge.  Wir  bcgnUgen  uns  ,  nur  die  Haug(* 
•äzze  anzuführen  ^  zu  welchen  die  Untersuchungen 
leiteten ;  um  so  mehr  ,  da  die  Abhandlung  selbst  nach-  J 
■tens  gedruckt  erscheinen  wird.  - 

i)  Eine   geringe    Differenz    in    dem    qualitativen 
oder  quantitativen  Verhältnisse  der  Mischung  ist    oft 
sehr  auffallend  in   einer  bedeutenden  Verschiedenheit     \ 
der  Krystallisation  und  krystallinischen  Struktur   aus-      \ 
gedrückt.     2)    Eine   nur   unbedeutende    Beimischung      • 
eines  gewissen  Sloffes  ist  zuweilen   fähig,   bei  einer      1 
sonst   krystallinischen    Substanz   die   Krystallisations-      | 
Tendenz  zu  unterdrücken,     5)  Innerhalb  der  Grenzen      ' 
einer    Substanz    können  gewisse   Modifikationen    im       * 
Mischungsverhältnisse  auch  in  so  fern  gewisse  Modi^ 
ilkationen  in  det  Struktur  und  Krystallisation  herror 
bringen ,  dafs  z.  B.  die.  Anzalil  öder  Deutlichkeit  der 
Blätterdurcligänge    verschieden  sich  «eigt ,  oder  ver- 
schiedene  Krystallisationen  aus  einem  und  demselben 
Krystallisations  -  Systeme  vorkommen.      Aber   nur   in 
höchst  seltenen  Fallen  werden  innerhalb  der  Grenzen 
•iner    Substanz    durch    gewisse    Bcimiiciiungen   ^ie 
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Winkel  des  Bfötterdurchganges  um  etwtl  TerSnclert. 
4)  Keinesweges  ist  in  einem  ^  aiii^  mehreren  StofTen 
mmammengesezten  ,  Mlneralk5rper  der  Bestandtheil , 
von  anreichern  der  Typus  des  Ganzen  abhängt ,  immer 
vorwmltendtr  Bestandtheil ,  sondern  oEtmahls  ist  dieser 
wesentlich«  —  cfaarakterisirend«.  ^  Bestandtheil  nur 
in  sehr  gcd'inger  Quantität  vorhanden. 

Da  wir  also  bei  der  Ver'gleichung  'verschiedenet 
ksystalliniscber  Subst/inzen  bemerken ,  dafs  Ton  eini« 
gen  Stoffen  verhi^ltniüsmaTsig  mehr ,  von  andern  we* 
niger,  in  einer  Misch uQg  erforderlich  ist»  um  dem 
Ganzen  eine  gewisse  Krystalli^ation  '  und  krystallini« 
•che  Strukttu:  miuutheileii  ,  to  Wei'den  wir ,  wie  es 
scheint ,  berechtigt  :  eihe  spezifisch«  K.rystaUisatwns* 
kraft  bei  den  verschiedenen  krysullinischen  Substan« 
sen  anzunehmen  ,  deren  relalive  [Gröfse^  durch  d'iA 
quaAtiutiven  Mischiingsverh'ältnissey  mit  Rücksicht  auf 
l^rysti^Hsation  uod  Struktur »  äyiszumitteln  ist,  wobei 
man  finden  kann,  dafs  di^e  St^bstanz  ^. eine  gröfsere^ 
Kryst^llisatiphskr^ft  b^sizL*,  t^}9  die.  Substanz'  h^  und 
diesQ  wieder,  eine  gröfsere ,  als  die  Substanz.  <;.  Man. 
vri^d  yielleicht  dahix\.  komnven  können  ,.  die.  Gröfse. 
4er  KrystAlIisarion^kraft  ^iner  gew.isBen  allgemein  ver- 
breiteten krystallinischei^  Sulxstanz  als  Einheit,  anzu- 
nehmen,  um  d^mit,  wie  bei  Be^sti^imung  des  spe- 
zifischen Gewiphte;s  ,  di<  ^brig*t^  2^.  'dergleichen. 
Durch  künstliche  IM Ischungen  krystalUiiis<^her  Sab* 
stanzen/wiirde  man  übrigens  bei  dieser  iqtcie»5ftn|;e<\ 
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^w^ä  wichtigin  Vntersüctiurig:  am  fchaell^steii'jn'elärer« 
•icher«  Retujtat*  eriiaitexi  können*, 

Am  Schi  US  «e  der  Abhanclliins:  ist  noch  die  B«- 
merkvng  mitgetheilt  »  dar&  nicht  blafs  in  chemiftchen 
VAS^hindiingen  sich  die  Wirkung  einer  spezifischen 
Krystallisationskraft  aiiflallend  itiissert  ^  sondern  dafa* 
auch  in  den  Gemengen  verschiedeiTavtiger  Suh'stiliizon  » 
welche  di^  feste  Erdenrinde  zusammensetze^  >  dje  Kry" 
ttallisatiqn  des  einen  Gemen^theils  pftmahls  die  Hecfw 
tchaft  Über  die  Übrigen  ,  vielleicht  in  weit  gröfserer 
Masse  -vorhandenen  ^  fuhrt  ;  daf«  die  Struktur  des  ei« 
nttk  Getneiigtheits  einer  Gehirgsart  nicht  «elten  di« 
Struktur  fijanzer  Rei^e  und  Gebirgsmassen  bestimmt  i 
durch  welche  Wahrnehmung  ein  inniges  Band'zwi- 
sehen  der  eigentlich  sogenannten  Mineralogie  und*' 
te  Gealog;ie-getinüpft  wird. 


^  I  <  I  11 


Hr.  Prof.  Iambsoi«  las  In  der  natürforsehendeu 
GesellschaEk  zu  Edinburg  am  5q.  Novbr.  i8i2*  ein« 
Abhandlung  Über  den  Gramö  vor.  Er  beschrieb  drei 
Hanptformntionen  dieser  Gebirgsart^  n'^mlich  zwei 
nranfangUche  undi  eine  Uebergangs  •  Formation  und 
»ugleioh  awei  Syenit « Formationen!.  Besonders  enu 
wickelte  er  die  Erscheinungen  des  üebergangs  und 
die  Abwechselung  des  Granitsund  Syenits  mit  Gneifs 
•nd  Kille  *)  und  die  Vcrhütnisae  jener  Geiteinsart 
«iiu  Thon-  und  Glimmerschiefer ^  zur  Grauwacke  and 


*)  XSnneiieifr.QHeijDi» 
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sttm  GrflUfirackenscbiefer.    Er  «rllutertt  seine  Bemer- 
kungen aa    Gebirgsartea   tut  Gtllowayi   aui  Artaa, 


M1TCH11.&  *)  theili  Bemerkungen  über  einige  pe« 
gen  den  von  Newjork  mit :  der  Boden  um  dat  Fort 
George  besteht  aus  *  Kalkstem  ^  auf  welchem  iTugel 
von  Quarz  -  Sandstein  ruhen.  Zwei  bis  drei  Meilen 
über  und  unter  dem  Glen  •  Falls  des  llndiont  Kalk* 
felsen  in  durchaus  horizontaler  Lagerung  auf  Scliiefer 
ruhend  9  So  wie  dies  auch  noch  in  endera  Gegenden 
'des  Staates  von  New« York  der  Fall  ist«  Der  Fluls 
sti''ömt:*Uber  den  Kalkstein  |  welcher  an  dem  Fällen'die 
Schleuse  bildet ;  in  der  Mitte  eine  hpbere-  Kalkmasse, 
diebeständig  über,  den  Wasserspiegel  erhaben  ist , 
aber  zwischen  demselben  und  ihrer  Spizze  mehrere 
lange  und  breite  ilöUlungen  zeigt ,  durch  die  man 
wie  durch  natürliche  Bogengänge  hindurchgehen  kann«  ' 
Wenige  Meilen  unter  den  Gi^n.  Fällen  geht  der  Kalk- 
stein aus  und  der  Strom  wSlzt^  sich  nun  ubef'  den 
Schiefer  hin.  Die  Gebirgskette  von  Rockland  scheint 
dem  Hudson  einst  einen  Granitwall  von  16  Meilen 
entgegengesezt  und  dadurch  einen  See  gebildet  zn  ha« 
bea  9  auch  bemerkt  man  die  wahrscheinlichen »  jeit 
trocken  und  hoch  ftt»et  dem  Wassecspiegel  liegenden 
AÄsflUsse  des  Sees. 


*)  MiTCHXLii^ft  Hmd  MüLZiSH^a  medlcal  repository  ect. 
I.  Vol.  N.»  5,  p.  «85. 
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D«r  .Gips  iroB  Segeberg  im  Hohteinischea,  itt- 
Velchem  bekaxxndkh  vor  nicht  langer  Zeit  Borazic 
aufgefunden  i^urde^  enthalt  zugleich  Bernstein ^  thtili 
▼pn  gelber,  theils  von  gel  blich  weisser  Farbe»  in  klei> 
litn  Partbieen  ,  Jedoch  meist  nur  in  sehr  geringer 
Menge  eingesprengt.  Diese  Koexistenx  des  Bernstei.  ^ 
nes  mit  dem,  Borazic  ^  so  wie  ilberhanpt  sein  Vorkofo- 
men  in  dieseifi|  Gipse,  äst  eine  ungemein  zittere«« 
•ante  geognostische  Thatsacbe ,  weFcbe  über  die  Bil- 
dutigsperioden  jener  iGipsniederschi'ige ,  so  wie  über 
das  Alter  des  Bersteines  selbst  neue  Antscbliisse  zn 
geben  scheint..  Man  findet  zwar  Jesterea  Torzüglich 
häufig  in  clen  aufgeschwemmten  Schichten  das} «er  Ge- 
gend (in  SandAievgel ,  Lehm/,  u.  s.  w. )  das  erwähnte 
Vorkommen  im  Gipse,  mit  dem  er  eben  so  innig  wie 
die  Borazite  zusammengewachsen  ist,  beweist  jedoch 
offenbar  ein  viel  böheres  Alter  als  jenes  im  a\i^e- 
•chwemmteu  Lander 


Gegen  den  Ausdruck  volcant  .modemei  ^  dessen 
•ich  Ramond  ron  einem  ThUle  der  Gebirge  in  der 
Anvergne  bedient,  wirrf  von  ue  Luc  piotestirt.  Er 
•<gt  et  g'äbe  auf  dem  eigentlichen  Kontinent  nirgends 
einen  neuen  Vulkan,  d.  h.  einen  solchen  ,  welcher 
bei  Menschepgedenkeii  eu  brfnneii  angefangen  hätte. 
Alle  gegenwärtig  thätigen  Vulkane  brannten  schon ,  da 
unser  Kontinent  mit  Meereswasser  bedeckt  war ;  ohne 
dieses  MeeresVvasser  f  ohne  die  Salze  desselben  gebe 
•s  keine  vtükanische   CntzUndunj; ;  aUe  in  der  ntne« 


- -^f  . 

9  I 

)     297     (        *      ' 

sten  Periode  noch  ^^irksaipen  Vulkfne , .  liegen  der 
See  nahe.  Das  Wasser  ,  welches  einige  feuerspeiende 
Berge  auswerfen  ^  %-  B.  die  Isländischen  |  sey  Meeres« 
Wasser  ,  daher  der  hänfige  ^nsaz  ron  Kochsalz.  Di» 
Behauptung  sey  ohne  Grund  ^  dafs  di^  nördlichen  und 
östlichen  Kiisren  keine  Vulkane  trügen ,  —  der  Krabla 
und  Katlegia  auf  Island ,  diegrofsen  Vulkane  auf  KammC« 
schatka,  der  Aetna.  UeberhaL.pt  könne  man  die  Vul- 
kane abtheüen  in  brennende:  Aetna ,  Vesuv,  Strom« 
boliy  Volkanö  u.  s.  'W. ;  Erloschene  we^en  Abgang  an 
Brennstoff:  Agde  ,  Lipari  ,  Aszension ,  St.  Helena  und 
alle,  die  wegen  ihrer  gegenwärtigen  Binncnlage  nicht 
mehr  brennen:  Vivares,  'Auvergne,  am  Rhein.  Freilich 
hätten  auch  einige  V.Kilkatle  früher  als  andere  gebrannt 
X  so  stehen  noch'jezt  in  den  vulkanischen  Inselgruppen 
verloschene  neben  brennenden),  und  man  könne  durch 
die  l^agcrung  der  Laven  und  Ausv\^iirfe  diese  Folgen  be« 
stimmen';  aber  von  neuen  Vulkanen  müsse  man  da» 
bei  nicht  sprechen.  Es  werde  keine  grofse  physisch« 
Wehrevolution  mehr  geben  ,  al^  die  angeblichen  all« 
mähligen  Veränderungen  des  Meeres  beruhen  auf  An- 
sehungen. 
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Korrespondenz, 


^  ■  ■'■■      II    ■■<>« 


P«tU  ,  U  !&  Mio:*  i8iä.  •) 

J*»i  stmini«  aux  lumieres  de  mon  savant  confrert  M. 
Haüy  ,  u«  echantillon  du  itiin^ra}  cjtie  voui  ay«  eu 
]a  honte  de  «i'envoyev. 
*     Yoici  Je  lesuUat  de  sou  examen ,  cju'il  m'a  remU 

'  par  icrit,        , 

,^Le  mineiral  en  petites  lames  d*uo  itoir  brllUnl 

,  qwi  a  eie  envoye  k  M.  YAtr^UEtiN  ap^rtient  a  la 
Variete  de  Ditdiage  apellee  par  M-  Haut  metalloTCdo 
(  SditHersteiH  <j(e  M.  Weivner)  ,  d'annres  Tont  nommo 
Schitlerspath'  LtH  gaague  est  ua  talc  achisteux  ,  au« 
quel  ie  iQelaage  de  la  dUllage  paroit  avoir  commu- 
ntque  une   cevuinc  äprete.    Oa  troave  dans  les  Etats 

'  wnis  i^no  röche  enti^i«meac  aemblable  a  ccUc-ci  qui 
contiem  1«  m^me  irariete  de  diallage  i  mais  cette  der- 
Viiöre  est  en  lames  plws  etendtiea»  ce  qui  a  pcr^is  a 
M.  Haut  d'ea  e:ntraii:^  la  toxm^  prinviiivc  k  TaidQ 
de  la  divlsion  m^canique*  *^ 


*)    N«ch8t«heuder  Brief  Über  /{^a  von  iBir«  wiiter  dem  Na- 
Karsttn  tu  von  MoLi>6  neuen  Jahrb.  11.  879,  (Ta- 
9 oben b.   VII,  479.)  besclttie)>ene  Fo»si!  ,  war  an  den 
EutdeckA  deMeUnen  >  Herrn  Wolff  in*  6pa ,  gerichtet. 

KÖGCKRATK. 


/ 
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Telle^ett  ropinion  de  M.  Haut  snr  un  minenl 
qua  l«f  saVanf  de  votre  pay»  ont  regarde  comme  aii# 
ospece  xiouTelle«  ^  .. 

Zja  snbstance  de  ce  fossile  etant  evidemment  for«« 
mee  de  plusiears  corps  dlCFerent ,  .  Ja  ckimie,  ne  pa- 
raissoit  pas  eq  etat  de  pauroir  re'pandre  une  grand« 
liimiere  sur  Thypotbese  qui  la  considere  comme  es- 
pece  nottvelle  ,  cependant '  j'ai  cru  devoic  !•  sou- 
mettre  a  Tanalyse  *)• 

Ybici   les  xesuluu  qa*elle  sh'a  fQurnift  sor  cent 
parties. 

a«  Silice 6a 

£^  Alumin«    •• J>5 

5^  Fer  et  snaitganese  oxydes   «...     i5 
4«>  IMtagnefit •    .    ,    .    i  a 

•        9» 

FcTte    Ä* 

% 

I 

•       lOO 


^ 


Iä  Prisence  de  la  magnesie  danacett©  piere  e»f 
favorable  a  ropinion  de  M.  Havt  qni  regarde  ta 
gangue  coninie  da  talc  scbisteux,  puisq««  ce  dernier 
contient  de  la  magnesie. 

Qaoiqu'il  ne  paroit  paa  former  nn«    aspice  par- 


♦)   Hieraus  tincl  ans  dem  folgenden   «cheint   «• »    als  habe 
Vauqukhn  di«  öeUirgsart  mit  ihrem  Gemeuge  xugleiah 
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tiouliire ,  I9  Oiiiieiti  n'eat  pit  moini  inteTCiunt ,  mim« 
d'apr»!  r*T«u  de  M.  HAUr ,  qui  eK  fort  aiio  d'en 
pofMder  un  morceiu. 

V4DQüEI,IN. 

Stockholm  t  den  13-  Mers  1S14. 

JJer  unendliche  Reichitiuni ,  welcbeji  mein  Vit«, 
land  'an  EcMugniaten  iler '  aiiar;;aniscben  Wtit  dar* 
bietet,  verdient allerJ in gi  eine  genauere  Unteriachung, 
deaa  bia  jezc  kennen  wir  et  nur  sehr  wenig.  Die 
hieiündifcben  Natucfuriclier ,  deren  Zahl  sich  auf  drei 
.  oder  vier  EuTiickfüliren  iäCst,,  liaben  indem  mit  lo 
vielen  andern  Beichüfii^udgen  eu  kämpfen ,  dari  ih- 
nen nnr  apariime  Mufdestunden  Verbleiben.  Deniun- 
geachtet  fahren  wir  Jon  xu  wirken,  HraiNOEn,  Ben- 
iBLii;5,  ScKWAKTE  Und  ich.  In  weu igen  Monaten 
wird  erateref  eine  Reihefolgs  von  neuen  !&na]yten 
bekannt  machen ,  unter  welchen  die  einet  ^xiniti 
von  Wermeland  vorzügliche  Aufmerkiamkeit  verdient. 
AlSglicIi  iit  es,  dafa  au  dera^lben  Zeil  äu  nena  Mi- 
neral-System  von  BERasLit;»  ericheinL  Det  herr- 
liche Geist  dietct  verdienitvollen  Gelehrten  umG>f*t 
mii  seltenem  Scharfblicko  alle  Zweige  dea  uMtirhi- 
'Tiscliiin  Wisacns^    welche   Mch   nur  «inigermafasn 

eintm  chemitchen  Standpunkte  betrachten    lafaen. 

habe  mich  kürzlich  wieder  mit  dem  Corindon 
iiiipii.ine'  basK  aua  Lappland  beschüftigt  •).  Uelircra 
1    t  ...j,  x«hl.  min.  p.  iSo,  und  iSi. 
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Aliiieralc^en  htben  an  der*  Existenx  diaset  FoMil», 
lun  der  wenigen-  Exemplare  willen ,  geaweifelt  ^ 
vrelche  ich  davon  aufzutreiben  t^crmochte.  Nach  sehn- 
j'ibiigein  Suchen  war  icli  endlich  so  glücklich  im  losten 
Dezemhermonat  n»ch  einige  Stücke  zu  erhalten.  Ich 
liabe  der  geologischen  Gesellschaft  zu  London  ein* 
ausgew'ihltes  Exemplar  zugesendet,  begleitet  von  ei- 
nen Aufsazy  welcher  nächstens  öfTentlich  bekannt 
werden  dUrfto^ 

SVtDENSTIERNA. 


l>ariSy  ce  ...'..«  Decembre  idi2» 
Je  vout  dois ,  Monsieur,  Thommage  de  la  plus 
viv«  recounoiftsance,  pour  les  objets  que  vuus  avez 
eu  la  honte  de  me  destiner.  Plusieurs  d'entr'eux  se 
rapportent  ä  des  mineraux  dont  je  n*avois  pas  a  bcaii* 
coup  pres  d'aussi  beaux  cchantillons.  Les  cristaux 
d*antimoine  suffure  m'ont  fait  je  plus  grand  plaicir.  Je 
n'aTÖis  pu  donaer  que  d'une  niaiiicre  imeomplete  la 
forme  primitive  de  ce  mineial  daiis  mon  tableau  com- 
paratif.     Je  l'^^vois  determinee   ddpuis  d' apres  ^des  cri- 

* 

staux  dont  la  forme  n*etoit  pas  enoore  ässez  prononcee 
pour  ne  me  laisser  aücuu  dcfute  sur  la  mesure  de 
leurs  angles*  Mais  les  votreS  ont  toute  la  perfectioa 
que  Ton  peu  desirer,  et  j'ai  vu  avec  plaisir  que  les 
observatiohs  que  ye  me  suis  empresse  de  faire ,  en 
me  sei'van't  de  ces  cristaux  ,  confirraoient  pleinemenc 
la  deterninasioa  a  laquelle  j'etois   parveauf  ^   et   qui 


)     304    (       , 

f 

k  fair«,    tvftiit''d0  lear  donilet  an    rkng   dant  ]a  me* 
tbode»    Lee  proces  entre  les   neptuniens  et  les  volca- 
tiisces  me  paroit  si  loin  de  pguvoir  etre  decide  ,  que 
Je  parti   qui    ni*a  jiaru  le   plus    sage  i  ete    de    rester 
tteutre  ,    pour  ne  point  cotifondre    le    doate    avec  Ja 
Ceriitiide.     Le    Pechstein    appartieiit  a  la  sectiun    dönt 
je  viena  de  parier«    J*ai  fall  sur  quelques  äutres  mor- 
cHux  de3  observations  moins  importantes  ;  il    y  en  a 
Un  par  exemple ,  qui  Seat  desigiie  Thon -» Porphyr  ^  mit 
Feldspath-  Kry stallen,    La  base  me  paroit  ^tre  uki  Fefd- 
•paih  altere.»  on  en  trouVe  de  sembiable  eh  Auvergne, 
dont  le    rapprochement    avec    le    feldspath  -  n*est   pas 
icquivoque.     II    en  ^st  "de  mStne    du    Porphyrschiefer  ^ 
Ou  Schiste  porphyirique  des  environs^e  Fulda;  ilalet 
|)lus  grands,  rapports  avec  le  Klingstein' Porphyr, 

J*a'    line   collection  .le  roches   tres-ample  et  tres- 
Hrariee ,    il  ne  nie  manque  que  le    Grax^stein ,    que  je 
connois  deja  de  vue ,    et  ,doiit  j'atteuds    des  ^chantil« 
lons.  *  yii  beaucoup  etudi(>  dcpuii  tin  an  cette  parde» 
pour  ^tre  en  etat    de  la  classer  regulierement  ,  et  de 
bien    d6crire    tout .  ce    qui   »*y    fapporte.'    J'ai  meine  ' 
classü  plusieures  roches  qui  he  se  trouvent  pas  dans  la 
g6ologie   de  m,    Wehnea  ,    entr'autres   celie   que  je 
nomme  Euphotide,  et  qui  est  coiDposee  de    Peldspath 
compactdi   tenac^  {jade   de  Savssur^  )    et    de   diaflage 
Untbt  verte ,   tänt6t  metallo!ide.    Ceite  reche  forme  des 
inasses  tieicconsiderables  daris  les  environs  de  Turin 
•n    Cörse  et  ailleurs.      Je  compte  passer  le^  rest«  de 
Tbiver  a  mettre  U  dermire   main  a  ma  »ciüöde^ 


/ 
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doni  je  vous  enverrai   dans  la  suilo  le    tablein  »  s'il 

ft^ut  voas  interesser.  ' 

HAUY. 


Bonn  im  August  i8i3. 

Ansprecbend  und  schön  sind  die  Gedanken ,  welche 
der  grofse  Französische  Krystallotoip  in  seinem  Briefe 
an  Sie  (  raschenb.  VI.  S.  322. )   über  die  Nothwendig- 
keit>   das  mineralogische  Wissen  in  Jr«i  Haifpf5ranc/i</i 
za  theilen,  aufstellte.     Schon  frilher  deuteten  mehrere 
Systematiker  darauf    hin  »    jedoch ,     wie    es    schien »  . 
ohne  einigen    Erfolg  oder   Nahahmung ,    und  es  be- 
durfte der  Stimme  eines  wichtigen  M^mnes^  um  dieser 
balbyergessenen  y  aber  zum  Fortschreiten   der  Minera* 
logie    höchst   zuträglichen    Sache ,    eine  allgemeinere 
Annahme    und  Eingang   zu   verschaffen.     Havsmaisn 
(  Versuch   eines     Entwurfs     zn   einer    Einleitung    in    die 
Oryktognosie,       Braunschweig    i8o5.    5    8.)     legte  den 
Grundstein  au  dieser  wissenschaftlichen  Eintheilivig» 
indem  er  die  Geognosie 
,y  «•  in  die  Petrographie  ^    Gebirgsartenlehre ,    oder 

Beschreibung  der  Gebirgsarten  ;  und  ' 
h.  in.  die  Urographie  y  Gebirgslehre ,  oder  Beschrei- 
bung der  Gebirgslagen  **  ^ 
zerfallte.  In  den  mineralogisch^  Studien  am  Nteder-Rhein 
ist  aber  diese  Idee  weiter  und  der  HAUrschen  durchaus 
konform  ausgeführt.  Erlauben  Sie  mir  hier  aus  dem 
genannten  Werkchen  S»  264.  eine  Parallel  -  Stelle ,  zu 
S^er  Jahrgang,  20 
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iex  m  Tß^^h^nh'  VI.  S.  328  piedevgelegiea',  i^bza. 
tahre^bea.  Yidlwcht  geliu^V  es  mir  4adurch  die^Aof- 
l^^rks^mleU  unserer  Dem^cbea  ^iinfcgenossen  auf  die 
in  den  Studien  enthaltene  -weitere  Auseinandersexzungi 
4iesexi  Gegenstand  betvefFenc) »  rege  zi^  machen. 

„  Das  Qebiet  der  Oryktognosie  *)  is(  Gbaraktcri- 
sirung  jedes  einzelnen  ^  Ms  in  i>Qd  durch  sich  selbst 
^Oilendeten  Fossils.  Ihr  Ziel  und  2 weck  -wird  also 
erreicht  vermittelst  der  Darstellung  des  ahsoltutn, 
Innern  ^  virtuellen  ,  auf  s^ci^  seihst  gegründeten  £2« 
eßnsclioftlichßj^  eines  MiperaU  ^  4^^  d.^^durch  h^stimmt 
pder  ordinirt  wird,  ** 

„Die  Qro^nosie  **)  stellt  diese  Eiinzelnbeiten  in 
^er  Jl^ehrheit  auf,  n^ch  einem  unmittelbaren  Nexu 
fiet  Koordination  i  darin  allein  sich  konstituirend»  d^^ 
Pegriff  eines  solchen  Kon^plexus  und  der  daraus  eni« 
stehenden  Einheit  bildend-  Dieser  wissenschafthche 
^weig  sezt  demnach  gJ wisse  Mineralkörpe^  in  ^^ 
Yerh'^Unirs  einer  gleichen  Dignität.  ^« 

3i9  G.eognosie.  ***)  befafst  die  mineralogisch  •  eis« 
flachen  und  znsaininengese^ten  ,  mithin  die  OesamnUn 
heit  der  Fossilien  naeh  einen^  mittelbaren  (yennif- 
lelten)  Nexu  ,  der  erst  unter  gewisse  Bedingun^ea 
deiT  Subordination  — ?  die  in  jenen  Sph'^en  unberiick- 
lichtigt  hleiht  und  ds^s  sojt  — -  ^ehra^cht  yy^erden  m^i) 


<^>   Bapts  fliethode  g<^oloKl^^^e* 
*•*)  Pesten  Sy»j;eine  ««nlogi^iite. 
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r 

bevor    eiiio  üfcßäHrlfe  bhi  gcichiösifctte  fiinbeit  t^ixiU 

üreti   kann-     Hier  passirett  alio  das   Wisefaschaf dicht 

ungleiche  DignitSteii.  ^^ 

Debet  Ühhliche   Gfegehif^n^ö   der    GeogtiosiÄ  ^  ali 

die  in  dclh  im  Taschenh.  VL  S.  365.  f.  mitgetheilwtt 
Briefe  des  Örtt.  BfcrgVottiihissärs  Schneide»  bcrübt:* 
ten ,  sind ,  batte  dieser  würdige  Ftfeund  die  Gefällig* 
keit  aucb  tait  eiiiiges  zu  Schreiben.  Bfeide  feriefo 
lomnicntireh  sich  Wecbselscitig ,  und  daher  dürft» 
die  Mittheilutog  eities  Auszuges  aus  dem  an  mich 
gerifcht^tfch  tut  Sie  Irielleicht  Willkomineii  •tyn.  fiiet 

j,Embs  diu  19.  Juli.  iBiÄ.  *• 
^,   ÜnSfctfe    iögfehatthte    Schalstein  -  FortHatioh    füllt 
die  Vertiefungen    des    Craiiwatkengehirges    aus  ,   liegt 
aber  nicht  in    abweichendet  Lagcruiig  ,   sönd<irn  mit 
fallendem  Niveau  des  Aüsgehettdert  >    iil  gleichrörtni* 
ger  Lagetutt^  über  demselbert.     Sie   ist   voil  hiandel- 
steitiartigem  und  körtiig -  schieferigem  Gefiige  ,  regel* 
taifsig    geschichtet.     Die    Schichteto    streichen    getiatt 
in  detselbeii  Stunde  uttd  falieti  unter  dcmselbeti  Win- 
kel ,    Wie    die  det  GrauwackehforrHatton.     Der   Oehet* 
gangskdlkstein    scheint     ihr    untergeordnet    zU    Seytt  ^ 
der  mächtiger  geschichtet  ist.     Nitht   in  diesem  aheif 
diBSto  häufiger  in  dem  schiüferigen  Schdtsttiiie  (ich  will 
diese  BscHfeAsche  Benennung  jczt  noch  beibehaltctt  ) 
kotkimen  Lager  yron  dichtem  Roth 'Eisensteine  vor,  die 
bfe  eine  Mächtigkeit  Vüti  etlichen  Lachtertt  Crreicheit» 
Itt  Aüsehutig  dieser  MetallfUhlUng   vfcthält   sich  d«tf 
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mandelsteinartige  Schalstein  ^  wie  das  Zwischenlager » 
der  Kalkstein,  Ausser  Eisenstein  scheinen  mir  aach 
Lager  von  Bleiglanz  und  Gänge  von  silberhaltigem 
Kupferfahlerz  f  welches  oft  sehr  reich  ist,  darin  auf- 
susezzen* 

fj  Die  Mineralien  ,    die  ich  Ihnen   aus  der  hiesi- 
gen {Holzappeier)    Gegend   liefern   kann»    sind     ver- 
schiedene   Arten  von  Blende ^    Bleiglanz ^    Grün'  und 
TVeiJs  -  Bleierz.     Das   Grün  -  und    pf^eifsbleierz    ist  je- 
doch jezt  selten.  'Es  kommt  blofs  in  der  obern    Teufe 
vor ,    die    ich    gegenwärtig   unberührt    stehen    lasse , 
da   ich    diese    Fossilien  am    vortheilhaftesten    als  Za« 
.schlag  gebrauchen  kann,    mit  dem   ich  sparsam  haus- 
halten mufs«     In   noch -höherer    Teufe  bricht  Braun^ 
Bleierz ,  aber  nur  derb.  ^* 

Fast  glaube  ich,  dafs  alle  oxydirten  und  gesäu- 
erten metallischen  Fossilien  auf  den  LagerstÜtten  nicht 
ursprungliche  Schöpfungen,,  sondern  Umbildungen 
sind.     Alle    diese  kommen  nur  in    den  obern   Teufen 

* 

und  in  vollkommen  gleichen  Niveau's,  oder  da,  vro 
das  Wasser   freien  Zutritt  hat  (in  der    Nachbarschaft 
Ton    Zerklüftungen)    vor.     Aus    den    Oxyden    findet 
man  den  Uebergang  in  vollkommener  Säuerung,  wie 
so  aus   der   Bleierde  in  IV ^'fs  •  Bleierz,  Das   Grün'  und 
Braun "  Bleierz  kommen  noch   näher  an  der  Oberfläche 
vor,    als  jenes  ,    das    PVeifs »  Bleierz.    Eine  Beobacht- 
ung ,  die  sich  auf  den  Lagerstätten  der  hiesigen  Ge« 
gend  stets   allerwärts    auf  dieselbe    Weise    behauptet. 
UisprUngUche  Ausfiilluxigen  können  es  nach  der  WsR- 
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»sAichen  Theorie  schlechterdings  nicht  seyn,  son: 
mtifsten  sich  jene  Fossilien  mit  den  Senkungen  tiefer 
nieder  gezogen  haben  9  und  wären  diese  Senkungen  spä- 
ter  erfoJgt ,  noch  ehe  der  Gangraum  l^sgefüllt  war, 
so  mufsten  leere  Räume  übrig  bleiben  ,  oder  der  jün- 
gere  Gang  noth wendig  damit  ausgefüllt  worden  seyn>« 
,y  Meine  Reise  an  den  Niederrhein  ist  nicht  ganz 
nach  meinem  Wunsche  ausgefallen  ^  weil  ich  nicht 
in  Rheinbreiihach  fahren  durfte.  Das  Phosphorkupfer 
soll  in  beträchtlicher  Teufe  dort  vorkommen,  was 
meinen  Ansichten  über  die  Umbildung  gerade  zu  wi« 
derspricht^  und  vielleicht  hUtte  ich  durch  eigene  Beob- 
achtung diesen  Widerspruch  rernichten  können. 
Mir  scheint  das  gewifs  zu  seyn  ,  wenn  ich  die  Hand* 
Stück«  y  die  ich  von  daher  besizze ,  mit  andern ,  de* 
ncn  ich  eine  ähnliche  Entstehung  zuschreibe  ,  ver- 
gleiche *).  Die  chemischen  Kräfte  wirken  ohne  Un- 
terbrechung fort,  wir  sehen  dieses  täglich  und  den- 
noch lassen  noch  viele  unserer  ersten  Geognosteja 
dieses  Faktum  nicht  gelten.  <* 


•)  Keines  weg«  findet  meines  Freundes  Meinung  über  die- 
sen Gegenstand  im  Vi rnen berge  2«  Rheinbreit- 
bach  eine  Entgegnung.  In  den  grösse^rn  Teiifeu 
fanden  i »ich  hier  vor&iigUch  die  gediegenen  i^jid 
oxydirten  Knpfergattnngen  ;  in  den  obern 
hingegen  die  gesäuerten  Erze.  Ueberhaiipt  lassen 
sich  hier  am  Niederrheine  in  den  meisten  Bergwer- 
ken vollgültige  Bestätigungen  zu  Hrn.  Schnxzpeas 
Ansichten  auffinden» 
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,,  Wm  die  Bildungteii  der  ttSitrapfornuMon  in 
ihrem  ganzen  Umfange  ,  tittter  allen  Bedingungeii  ^ 
in  allen  ibrev  Verhältnissen  sehen  wiil ,  der  y/VMA» 
dere  ins  Siel^gehirge,  Wi6  kärglich  ist  noch  unsere 
Bildungstheorie  —  sie  reicht  nicht  bis  dahin  !  Ist  in 
der  Reihe  der  Gebirgsarten ,  die  tinsern  Erdball  kon- 
stituiren,  irgend  ein  IndiTiduniü  »  das  Sein  Daseyn 
einer  krartvoUeii  chemischen  Bildüiig  zu  verdalikeii 
hat»  so  ist  es  das  GebirgSgesteih  des  braehe/tjelsem. 
Die  Kraft  der  Kristallisation  ionnte  bei  Bildung  des 
SlUesteil  Granits^  den  wir  kennen,  nicht  thStiger  sepi.<* 

,,  Wem  kontite  auch  ]e  einfallen  »  diese  Gebirgs« 
art  fiir  Granit  zu  halten  ,  seitdem  uns  Wehkeii  dis 
Gebirgsgesteine  ,  ihrö  geogti ostischen  Verhältnisse  und 
alles  was  zur  Unterscheidung  der  relativen  AlcBctCblgt 
gehört»  kennen  gelernt  hat?'* 

^y  ScttNcrDsn.  ** 

Miner  alogische  3kizze  det  tJiederrhein  -  Gegend  toll 
<eih  Werkchen  betitelt  werden,  an  welchem  ich  jezt 
irbeite  und  dät  ehestens  der  Presse  übergeben  <wird. 
Ich  hoffe  dadurch  einen  nicht  unwichtigen  Beitrag 
tur  häherkl  geognostischeh  Kenntnifs  des  niederrheinU 
üchen  hevieres  (d.h.  derjenigen  Laild esstrecke  zwischeil 
Köln  Und  liohletiz  bis  auF  wenige  Stunden  landein- 
WaHs  an  beiden  Rheinuferu)  zu  liefernv  Die  inte* 
ressaUteu  Tuet  all  führ  enden  Gäiigforntatiotten  dieser  Ge* 
gend  sind  noch  am  unvollständigsten  bekannt,  un<t 
daher  Werde  ich  mich  hierüber  in  jener  Schrift  mit 
einiger  Ausführlichkeit  mittheileii»    Ich  unterscheid« 
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▼ler  ^wesentlich  yerachiedene  Gebijde  der  Art ,  welehe 
insgesaniint  von  dem  Grauiv^cken'  und  Thonschiefer» 
Cehirge  umschlossen  v^erdeH' 

Das  ers^c  und  wichtigste   derselben  charakterisirt 
sich  vorzüglich  dtirch  seipe  ^mßrz^Kalzfdonartige  Gang* 
4sr^  ,  durch  di^  Vielheit  seiner  gediegenen ^  oxydirten  und 
gesäuerten  l^etßU gatti^ngen  ^  welche  g:röfstentheils   der. 
Kupfer-Ordnung  angehören  ,  und  endlich   durch  eine 
beinahe  ganzUche    jihwesenhßit  -^on^  geschwefelten  Me^j 
(aUen.  —  Am  vpllst'^ndigsten  aufgeschlossen^  und  aus« 
gebildet  £ndet  sjch    diese  Formation    im  Vimenherge 
|>ei    Rheinhreifbach,    Unter  mehrern    andern    G'ängen , 
bekennt  sich  hierzu   auch  derjenige  ,    wovon  ich  ih- 
nen im  Oktober  i8xi    (  Taschenh  VL  S.  356. )  Nach- 
sicht ertbeilt  habe.     Leider  hat  man  sich  aber  in  der 
]ßoffnnng  getauscht,  durch  die  Stollenanlage  auf  dem 
fjtler  Werl^e  schöne  KahinetstUcke    241  erhalten.  'Der 
Gang  hat  sich  daselbst   zwar    in  grösserer   Teufe  viel 
piächtiger  angelegt  (im  Schachte  war  er  3  bis  4  Fufs 
im  Stollen     hingegen    10    Fnfs   mächtig ) ,   ist   aber 
meistens  ganz  taub  befunden  worden. 

Ein  zweites  jj  zwar  fdr  den  Oryktognosien  we- 
niger wichtiges  ,  aber  doch  sehr  ausgezeichnetes  Kup^ 
ferganggehild^  unseres^ ]\e vieres  9  wiid  durch  eine  eisen» 
schüssige  Oußrzgangart  und  eine  Erzjührung^  welche, 
nebst  etwas  späthigem  Eisenstein  ^  fast  einzig  aus  Kup- 
ferkies besteht ,  determiuirt,  —  Der  Marienberg  bei 
Rheinhreithach  liefert  Von  diesev  Formation  ein  schö- 
nes Beispiel. 


)     512     ( 

Die  dritte  Art  metallfiihrender  Niederlagen  in 
tinsern  niederrheinisclien  ßer^en  bestellt  in  Bleigän^ 
gen^  welche  meistens  einige  Kupferze  Fuhren.  Quarz  ^ 
silberhaltiger  Bleiglanz  ^  schwarze  Blende  und  Kupfer-» 
kies  scheinen  in  dieser  Formation  von  gleichem  Alter 
zu  seyn ,  werden  aber  hier  und  da  von  mehrern  jun- 
gem metallischen  Produkten  oder  Umbildungen  be- 
gleitet. —  Ausser  dem, Gange  der  Grube  Gottessegen 
am  Angsthache ,  welcher  diesem  Gebilde  angehört , 
sind  dazu  viele  Gange  ,  in  der  Gegend  von  Honnefs 
an  der  südöstlichen  Seite  des  Siebengebirges^  zu  rechnen. 

Die  vierte  metallflihi'endo  Formation  unseres  Re. 
vieres  ist  die  der  Eisensteingänge .,  .welche  in  einer 
Quarzgangart  Späth  -  Eisenstein , ;  dichten  und  faserigen 
Braun 'j  seltener  Schwarz  -  Eisenstein  umschliessen.  -^ 
Die  Bergwerke .  zu.  Bendorf  bei  Neuwied  f  so  wie 
viele  am  TViedbache  gelegenen ,  gehören  zu  dieser 
vierten  Formation. 

Mein  Freund  ,  der  Herr  Dr.  Klöcker  in  Köln 
und  ich  ,  wir  l^aben  uirsere  niederrheinischen  Suiten- 
Sammlungen  seit  Kurzem  miteinander  vereinigt ,  um 
solche  auf  einmal  zu  einem  hohen  Grade  der  Voll- 
kommenheit zu  bringen.  Unsere  gemeinscbaftlicho 
Sammlung  ist  in  dem  Hause  meines  Freundes  in  Köln 
auFi^estellt.  Dieselbe  Ubertrift  sicher  nunmehr  an  Zahl 
und  Auswahl  ihre  Rivalen  ,  und  wird  dem  reisenden 
Mineralogen  eine  vollständige  Uebersicht  gewähren 
können.  Die  Suiten  von  Spinell /vn  und  Hautnb 
mögen  zusammen  genommen  allein  Über  hundert  Exem- 
plare stark  seyn.  Bei  etwas  mehr  Mufse  gedenke  ich 
das  Merkwürdigere  dieser  Sammlung  zu  beschreiben» 

J.    J.  NÖOOEAATK» 
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Mineralie  n-H  a  u  d  e  1. 


Jjei  rege  Eifinr»  mit  welchcih  afeit  den  leitcren  lahren  znmat* 
das  Stiidinm  der  ^nrissenschaftlichen  Versteinern  nfrsic-ini de  be- 
|.rieben  wird »  hat  eine  Idee  in  nns  erweckt »  für  welche  wir 
den  Pank  des  natnrhistorischen  PnbUknAs  zu  verdienen 
Rauben»  und  deren  AnsRlhrnng  Wir  tmi  ange]eo;en  'Seyii 
lassen  werden»  sobald  tvir  hoffen  diitfeii  Unterstüzzüug  zii 
finden. 

Wir  kündigen  nHralicti  hierdurch : 
Syttematuehe    StOnmlungen   von    Versteinerungen ,    vi 

einzelnen  f    zu    periodischen  Fristen    auszugehendelk 

ZAeferungeti  ^ 

an.  Dies»  Sammhingen  sollen  keiileswegsblofs  in  einzelnen  Iii^ 
dividuen  das  schöne    Ganze  der  Ueberreste  einer  meist  für 
uns  verlornen  organischen  "Welt  liefern»  sondern  im«Oegen* 
theile  eine   möglichst  vollständige    Uebersicht    desselben    in 
deutlichen  wohlgewühlten  Stücken  darbieten.     Sie  sind  tiit 
den  Mineralogen  nicht  allein»  sondern  fiir  deii  Naturforscher 
im  Allgemeinen  tmd  zumal  für  den  Konch3'tlologen  ungemein 
wichtig.    Fern  von  aller  Gewinnsucht  Ist  es  blos  der  wissen- 
schaftliche Eifer»  der  uns  bei  diesem  Unternehmen  leitet  und 
wir  sichern  den  Freunden  der  tetrefaktenknnde    zu ,  dafs 
wir  alles  aufbieten  werden»   nm    unser  Wort  zu  lösen,    üii- 
•ere  ausgebreiteten  Verbindungen  verstatten  uns  die  Zusase» 
dafs  man  etwas  Ausgezeichnetes  von  uns  ±n  erwarten  habe. 
Wir  werden  diejenigen  Gegenden»  in  welche  die  Natur  die 
Versteinerangen  mit  vorzüglich  fireigebiger  Hand  niedergelegl; 
bat »    durch  eigene    lE\eisende  besuchen  lassen  »    und  so  die 
Gammler  in  kurzer    Zeit  Und  mit  einem  geringen  Kostenaiif« 
Wände  in  den  Besiz  einer  möglichst  vollständigen  Suite  voki 
Versteinerungen  sezzen« 

Da  ttnterdessen  dies  Unternehmen  mit  einer  nichts  we* 
niger  als  imbedent enden  Anslage  verknüpft  ist»  lind  -wir» 
ehe  wir  von  fernem  Orten»  Italien»  Frankreich»  Helvetien^ 
U.  s.  w.  die  bereits  gemachten  Bestellungen  abgehen  lassen» 
nns  versichert  zu  wissen  wünschen »  siuf  welchen  Absaz  wir 
l>«ltinun(  ktt  rechnen  haben»  §q  ichUgea  Wir  den  Weg  der 
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ihfämim^ratlon  ein  und  bieten  den  Frennden  der  Versteine- 
rnngsl^iiiide  eine  jede  der  einzelnen  Lieferungen  >   'w^elche  60 
Stücke  im  Format  von  3—4  Zoll»   (bei  Petrefakteu»  welche 
noch  in  der  Gebir^art  inne  sizcen»  oder  eine   verh'ältnipi- 
mäfsige  Anzahl  isolirter  Exemplare,  wenn  die  Ver«teinerung 
die    Normalgröfse     nicht    an  und ,  für    sich    schon    erreicht 
öder  gar  üt)ersteigt)  enthalten  wird,     zn  ÖRthl.  I6  ggr.  Säch- 
sisch oder  12  A  Rheinisch  an.    Für  die  Nicht  •PrHntimeranten 
ist  der  Preis  einer  Lieferung  9  Bthlr.  4  ggr.  oder  16  A  30  kr. 
Alle  Stiicko  werden  wohlgewählt  seyn   nnd  man  wird  keine 
Diiblc  tten  daiinnen  Enden  >  den  Fall  ausgenommen » 'WO  eine 
\iiid  dieselbe  Versteinerung  in  Gebirgsarten  von  heterogener» 
Katur  vorkommt ,  folglich  fitr  den  Forscher  >  der  mit  geogno- 
stischem  Inferesse  sammelt«  doppelt  wichtig  ist.    Einer  jeden 
Lieferung  ist  ein  erklärendes  Verzeichnifs  beigefügt,  die  lezte 
derselben   begleitet  ein  wisseuschaitiich  geordneter  Katalpg» 
in  welchem  auf  die  Is'tvnmern  der  einzelnen  Lieferungen  ver- 
wiesen wrd.      Bei  Versteinerungen    von  sehr    seltener  Art 
zählt  ein  Stück,  in  billigem  Verhältnifs,  für  meht%re  Num- 
mern.    Die  einzelnen  Lieferungen  folgen  in  Terminen  von 
,6  —  4  Monaten  ^uf  einander  ,  so  dals,    w^ie   wir  hoEfen  »  ift 
w^enigen  Jahren  die  Sammlungen  den  Grad  möglichster  Voll- 
etändigkeit  erlangt   haben  können.     Mit  der  Pränumeration 
auf  die  erste  Lieferung,  welche  Unfehlbar  im  Monat  Novem- 
ber d.  J.  aiisfl[egeben  wird»  ist  zugleich   die  Subscriptiou   auf 
die  beiden  folgende'ii  Lieferungen   verbunden.     Vorher  wird 
indessen  ^  niciit    mehr.  a)s    eine  liiefcnnig   bezahlt  und    nach 
Empfang   der  Dritten  steht  es  jedem  der  Herrn  Interessenten 
frei  sich    zu   erklären »  ob  sie  die  folgenden   Lieferungen  ZU 
besizzen  wünschen  oder  nicht.  '^ 

Mit  dem  Monat   August  läuft   der  Suhscrrpttonster» 

min  für  die    drei    ersten    IJeferungen    zu   T-nd^    und    bis 

dahin  mufs  auch    die  Bezahlung  für    die  erste   Lieferung 

geleistet  worden  seyn. 

Wer  die  Mühe  des  Subscribentensammelns  zn  llbernehmexi 
10  gefällig  ist,  erliält  bei  10  Lieferungen  die  11.  frey. 

Naturforscliem  ,  w^elche  in  Gegenden  leben  ,  die  reich 
An /interessanten  Versteinerungen  gimi  »  imd  uns  solche  zu 
verschaffen  bemüht  seyn  w^oljen,  weiden  wir  dat;egen  gern 
die  Petrefakteu  -  Suite  oder  auch  andere  Mineralen  luiseretf 
Niederlage  Tauschweise  überlassen.  Briefe  und  Gelder  er» 
warten   w^ir  p  o  s  t  fjr  e  y. 

Hanau  y  deu  di.    Juny  1814«  ,   t 

Mlneraiitn  HandlungS"  Comptoir. 


Taschenbuch 

für   die  gesammte 

Mineralog  i  e, 

mit  Hinsicfit  auf  die  neuesten 
Entdeckungen, 


herausgegeben 


von 


Dr.  Carl  Caesar  Leonhard, 

Geheimen  Ilathe,  Kommandeur  des  Civil  •  Verdienst  -  Ordens 
der  Königlicli  •  Bai<$rischen  Krone,  Sekretär  der  Wetteraui- 
sehen  Gesellschaft   Air  die^gesammte  l^attirknnde ,   der  Kaiserl. 

,  Akad.  d.  Wissens,  ^u  St.  Petersburg,  der  König!.  Sozietät  4Jr 
Wissens,  zn  Göttin ^en  nnd  des  König!.  Museums  zu  Paris 
Korrespondenten,  ordentlichem  auswärtigem  Assessor  der  Her- 
zog]. Sozietät  für  ^ie  gestimmte  Minel*aIogie  zu  Jena,  der  na. 
turforschenden  Gesellschaften  zu  Berlin »  Moskau,  Halle,  Genf 
und  Zürich,  der  philomat.  Gesellsch.  zu  Paris,  der  Gesell- 
schaften  der  Wisseiisch.   iv.  Künste  zu  Lille,   d.  nüzL  Nachfor. 

'  schungen  zu  Trier,  der  physik.  Wissensch.  zu  Orleans,  der 
Forsr<  u.  Jagdk.  zu  Dreifsigacker  u.  des  Museums  zu  Frank- 
furt a.  M.  Ehren-  und  korrespondirend.   Mitgliede  u.  s.  w. 


achter   Jahrgang* 
Zweite    Abtkeilung. 

IJlfit  zwei  Kupfern. 


'        Frankfurt  am   Main,    1814. 
In  der  Joh.  Christ.  Hermannschen  Buchhandlung. 
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ShrSnum^rAtlon  ein  nnd  bieten  den  Frennden  der  Vejsteine- 
ninf^sl^nnde  eine  jede  der  einzelnen  I^eierun^en »   -welche  60 
Stücke  im  Format  von  3—4  Zoll«   (bei  PetrefakteUf  welche 
noch  in  der  Gebir^art  inne  sis«en»  oder  eine    verbältnifk- 
mUfsige  AnsabI  isolirter  Exemplare,  lyenn  die  Ver«teinemng 
die    NormalgrÖfse     nicht    an  und .  für    sich    schon    erreicht 
öder  gar  üt)erateigt)  enthalten  wird,     au  6Rthl.  16  ggr.  Säch- 
sisch oder  12  A  Rheinisch  an.    Für  die  Nicht -Prännmeranten 
ist  der  Preis  einer  Liefern  ng^  9  Bthlr.  4  ggr.  oder  16  fl  30  kr. 
Alle  Stückr*  werden  wohlgewäblt  seyn   nnd  man  w^ird  keine 
Dubletten  darinnen  ßndeni  den  Fall  ausgenommen»  wo  eine 
\ind  dieselbe  Versteinerung  in  Gebirgsarten  von  heterogener» 
Katur  vorkommt »  folglich  für  den  Forscher »  der  mit  geognc^ 
stischem  Inferesse  sammelt»  doppelt  wichtig  ist.    Biner  jeden 
Lieferung i«t  ein  erklärendes  Verzeichiiifs  beigefügt,  die  lezte 
derselben   begleitet  ein  -wisseuschaHiüch  geordneter  Kata^pg» 
in  welchem  auf  die  Kümmern  der  einzelnen  Lieferungen  ver. 
■wiesen  w^ird.      Bei  Versteinerungeil    von  sehr    seltener  Art 
zählt  ein  Sttick,  in  billigem  Verhaltnifs»  für  mehrere  Num- 
mern.    Die  einzelnen  Lieferungen  folgen  in  Terminen  von 
,6  —  4  Monaten  auf  einander  »  so  dafs»,  w^ie   wir  hoffen  >  in 
w^euigen  Jahren  die  Sammlungen  den  Grad  möglichster  Voll- 
ständigkeit erlangt   haben  können.     Mit  der  Pränumeration 
auf  die  erste  I^ieferung»  welche  unfehlbar  im  Monat  Novem- 
ber d.  J.  ausgegeben  wird»  ist  zugleich   die  Subscriptiou   auf 
die  beiden  folgenden  Liefeningen   verbunden.     Vorher  wird 
indessen   nicht    mehr   als    eine  liieferung   bezahlt  und    nach 
Empfang    der  Dritten  steht  es  jedem  der  Herrn  Interessenten 
frei  sich    zu  erklären »  ob  sie  die  folgenden  Lieferungen  zu 
besizzen  w^ünschen  oder  nicht.  "^ 

Mit  dem  Monat  August  läuft  der  Subscrtptionster» 
min  für  die  drei  ersten  Lieferungen  zu  "Ende  und  bis 
dahin  mufs  auch  die  Beiuihlung  für  die  erste  Lieferung 
geleistet  worden  seyn, 

"Wer  die  Mühe  des  SubKcribentensammelns  zii  ilbernehmen 
10  gefällig  ist»  erhält  bei  10  Lieferungen  die  11.  frey. 

Naturforschem  >  w^elche  in  Gegt*nden  leben  ,  die  reich 
An  interessanten  Versteinerungen  ^ind  »  und  uns  solche  zu 
verschaffen  bemüht  seyn  w^olien»  w^crden  wir  dagegen  gern 
die  Petrefakten  -  Ruite  oder  auch  andere  Mineralien  unserer 
Niederlage  Tauschweise  überlassen.  Briefe  und  Gelder  er» 
warten    wir  pos  t  fjrey. 

Hanau  »  deu  di.    Juny  1814, 

Mineralien  HajiMungs "  Comptoir* 


Taschenbuch 

für  die  gesammte 

ineralog  i  e, 

mit  Hinsicfit  auf  die  neuesten 

« 

Entdeckungen, 


herausgegeben 


von 


Dr.  Carl  Caesar  Leonhard, 

Geheimen  Hache,  KommaAdeur  des  Civil  •  Verdienst  •  Ordens 
der  Königliclk  •  Baierischcn  Krone,  Sekretär  der  Wetreraui- 
sehen  Oesellsehafc  fiir  die«  g^esammte  Itfaturknnde,  der  Kaiserl. 
Akad.  d.  Wissens,  ^u  St.  Petersburg,  der  RönigL  Sozierüt  4lr 
Wissens,  xh  Göttinnen  nnd  des  Königl.  Miiseums  zu  Paris 
Korrespondenten ,  ordentlichem  auswärtigem  Assessor  der  Her- 
zog!. Sozietat  filr  ^ie  gesammte  Minel^alogie  zu  Jena,  der  na. 
turforschenden  Gesellschaften  zu  Berlin »  Moskau,  Halle,  Genf 
und  Zinich ,  der  philomat.  Gesellsch.  zu  Paris ,  der  Gesell- 
ichaften  der  Wisseusch.  u.^  Künste  zu  Lille,  d.  ntlzL  Nachfor. 
schlingen  zu  Trier,  der  physik.  Wissensch.  zit  Orleans,  der 
Forsf.  n.  Jagdk.  zu  Dreifsigacker  u.  des  Museums  zu  Frank- 
furt a.  M.  Ehren-  ttnd  korrespondirad.   Mitgliede  u.  s.  w. 


Achter   Jahrgang* 
Zweite    Abtkeilung. 

I^it  zwei  Kupfern. 


Frankfurt  am   Main,    1814. 
In  der  Job.  Christ.  Hermannschen  Buchhandlung. 
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•  V  o  r  w  Q  r  t^ 


Lndem  ich  die  zweite  Abtheilung  des 
ichten  Bandes  dieses  Taschenbuches  den 
Händen  des  mineralogischen  Publikums 
übergebe,  mufs  ich  um  Nachsicht  bitten, 
dafs  solche,  gegen  den  Plan  des  Werkes 
lind  gegen  des  Verlegers  und  meine 
Absicht ,     so    spät  erscheint,      Hindernisse , 

deren     Beseitigung     für     den    Augenblick 

ff 

nicht  möglich  war,  traten  unserm  besten 
Willen  entgegen.  Indessen  gedenke  ich 
meine  Leser  dadurch  schadlos  zu  halten, 
dafs  die  beiden  Abtheilungen  des  neunten 
Bandes  um  '  so  schneller  folgen  -werden. 
Der  nachsichtsvolle  Beifall,  welchen  man 
fortdauernd     meinem     Streben     ve^ 


kann  fiir  mich  nicht  anders  als  aufmi 
ternd  und  erfreulich  seyn.  NocK 
Erinnerung  sey  mir  erlauf  hier  beir 
gen.  In  der  ersten  Abtheilung  des 
Bandes  sind  die  Seiten  189  bis  24l  ^ 
eirien  unverzeüilichen  Eis^enwillen  des  B 
druckers,  in  dessen  Ofßzin  dieses  Vi 
vordem  besorgt  wurde,  durch  ßrup 
Schrift  €7itstellt;  Verleger  und  Verfi 
sind  ohne  Schuld  an  diesem  Fehler, 
für  die  Folge  nicht  mehr  statt  haben 
Hanau  im  Februrfr  1815. 

Leonhard 
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Bter  Jahrgang, 
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5. 

Beschreibung 

des  Triünmergebirgs  und    des  altern  F16x< 
gebirgs,   welche    den    Thüringer    Wald 

igebenj  i  . 


umi 


.«■«i 


Vom 

Herrn  Geheimen  AssistenzrAtk  vojaT^HosK  zu 

Gotha.  "^"^ 


JMTlt  twei  Kuf/ßrn* 


D 


as  tlr«  und  Übefg^ngs- Gebirge  aus /iveteheni 
die  Hauptkette  des  Thüringer  Waldes  besteht^ 
Und  Yon  dem  ich  den  dstlichQU  Theil  in  dem 
vorigen  Jahrgange  des,  Taschenbuchs  in  seinep 
geognostischen  Beziehungen  geschildert  habe^ 
vrird  auf  ^  allen  Seiten  Von  Flözgebirgsmassen 
umgeben*  Eine  kurze  Beschreibung,  derselben 
soll  den  Gegenstand  der  folgenden  Blätter  aus^ 
Haschen«     Per    gemeine  Sprachgebrauch   unter 


'   ■ 
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den  Geognotten)  oder  das  vrat  bisher  so  ziem«» 
lieh  als  Syrern  allgemein  angenommen  ist,  sezt 
den  Abschnitt  zwischen  dem  Übergangsgebirge 
und  dem  Flözgebirge  bei  der  sogenannten  altem 
SteinkoKl<.*nformation    und    dem    Todiliegenden 

'  fest)  und  zieht  diese  beiden  Formationen  mit 
zu  den  Flözgebirgen  herüber.  Gegen  diesen 
Gebrauch  und  diese  Annahme  sind  mir  zwar 
einige  Zweifel  aufgestiegen,  indessen  fcfige  ich 
ihm  einstweilen  bei  dieser  Besehreibung ,  theils 
weil  meine  Zweifel  nur  auf  Muthmafsungen 
beruhen )  theils  auch  weil  durch  meine  etwas 
abweichende  Ansicht'  doch  die  vermuthliche 
Altersfolge  und  die  hergebrachte  Ordnung ,  in 
welcher  man  die  jüngeren  Gebirgsarten  aufzählt, 
in  der  That  nicht  verändert  wird. 

Mir  scheint  n^imlich ,  dafs '  die  eigentlichen 
Flözf^ehirge  erst  von  und  mit  d^m  bituminösen 
Mergel  schiefer-  und  anderen  denselben  beglei- 
tenden Gebirgsarten  anfangen ,  und  die  ältere 
Steinkohlenformalion ,  wie  auch  das  TodtUe- 
gende,^  besser  noch  mit  den  lieber gqtigsgebir gen 
zu  nehmen  seyn  möchten,  mit  welchen  diese 
beiden  Formationen  sehr  vieles  Übereinkom- 
mende haben.  Die  Analogie  zwischen  dem 
altern   Steinkohlengebirge  iCnd    der    Grauwach 

«ist  unverkennbar.    Beide  grejoizei^  an  d|is  Urge- 
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birge  oder  ruhen  auf  demselben ;  beide  bestehen 
aus    abwechselnden  Schichten  von  sandsteinsir« 
tigen,   bald    gröberen,  bald    feinkörnigem  Ge- 
mengen,  und    von   schiefrigen    Thongestf inen  ^ 
•dort  dem  Grauwackenschiefer ,  hier  dem  .  Schie* 
ferthon;  beide  enthalten  (sobald  man  dieses  von 
der  Grau\yacke  als  ausgemacht  annimmt)  Über«^ 
reste  von  organischen  Körpern;   die    einzelnen 
Bestandtheile  imd  Gemengtheile  sind  bei  beiden^ 
fast    vollkommen  dieselben;  ja  sogar  die   grün« 
lichgraue  Farbe    der  sai^dsteinartigen    Gemenge 
und  die  grauUchschwarze  der  schiefrigen  Thon« 
gesteine ,  ist  in  beiden  die  bei  weitem  vorherr« 
sehende. 

Eben  so  hat  das  Todtliegende  mit  der 
Grauwacke  viele  Eigehthümlichkeiten  gemein; 
es  grenzt  wie  jene  an  das  Urgebirge;  es  besteht 
aus  abwechselnden  Schichten  von  sandsteinarti- 
gen,  bald  gröbern-,  bald  feinkörnigem  Ge« 
mengen  lind  von  schiefrigen  Thongesteinen , 
von  welchen  letztern  manche  Abänderungen 
sowohl  dem  Schieferthon ,  als  dem  Über gangs« 
thonschlefer  durchaus  ähnlich  sind;  auch  das 
Todtliegende  enthält  Überbleibsel  des  Pflanzen- 
reichs^ indem  es  die  vornehmste  Lagerstätte  9 
des  in  Kicselmasse  verwandelten  Holzes  (Holz* 
Steins)  ist;    und    seine   Gen^engtheile    kommeir 
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pR  im  einzelnen  mit  denen  des  KoUensand-» 
•teins  und  selbst .  der  Grauwacke  überein. 

9ei  allen,  diesen  drdL  Gebirgsarten  ^eigt 
pich  eine  Steinbildung  in  welcher  sowohl  chemi» 
^ehe  als  mechanische  Kräfte  gewirkt ,  und  zwar 
•  |Oj  dafs  bald  diese,  bald  jene  nach  gewissen 
Jbald  längeren,  bald  kürzeren  Zeiträumen  die 
Oberhand  gehabt  zu  haben  scheinen.  Die  hvß^ 
Jkdrnigsten,  oft  ziemlicbv  mächtigen  Schiefer« 
lagen  im  Todtlieg*enoen ,  die  nicht  selten  mit 
Adern  von  verschiedenen  krystallinischen  Sub« 

.  <  ^ 

•tanzen  durchzogen  sind,  geben  uns  das  Hild 
des  chemischen  9  nur  wenig  gestörten  Nieder- 
«chlags ;  die  Massen  d^  Todtliegenden  hinge« 
gen,  I welche  nur  aus  einem  Haufen  grofser 
Trümmer  älterer  Gebirgsarten  zusammengesezt 
#ind  ,  stellen  uns  das  Frpdukt  der  mechanischen 
Störung  des  chemischen  '  Niederschlags  dar« 
Aber  inerk würdig  ist,  _dafs  auch  bei  dieser 
Störung  hier  und  auch  in  der  Graiiwacke  —  da 
wo  diese  aus  Trümmern  gebildet  zu  scyn 
$cheint  — '  immerfort "  chemische  Kräfte  miu 
>yirkten ,  und  da|)i  selbst  zwischen  den  Massen 
von  Trümmern  das  thpn^hieferartige  Binde« 
mittel  sich  ^^fortbildete ,  welches  bisweilen  in 
Hornstein  ^  (^um't;,  und  andere^  Substanzen  von 
krystallinischem    Cjpfüge   übergeht;     wie   denn 


Auch  das  Todtllegande  ^  der  Mandelsteln »  und 
der  Porphyr  (am  Thüringer  Walde  wenigstens) 
JA  so  naber  'Verbindung  stehen,  dafs  man  sie 
irobl  aus  den  verschiedenen  Zeiträumen  einer 
einzigen;  vielleicht  nur  mit  wenigen  Vnterbre^ 
chungen  fortgeschrittenen,  Bildung  hervorgegan« 
gen  betrachteii  dar£ 

Noch  ein  Umstand  führt  auf  den  Gedankelt' 
von  Verwandschaß:  zwischen  Grauwacke,  Stein- 
kohlengebirge  und  Todtliegendem.    Er  gilt  be- 
stimmt vom  Thüringer   Walde;    ob  er  sich  in 
andern  Gegenden  bestätigt,   verdient   Untersu- 
chung.  Die  Grauwacke  nämlich  nimmt  am  Thü« 
ringer  Walde  Gegenden  ein ,  in  denen  das  Todt« 
liegende  fehlt ,  und  da  wo  das  leztere  in  die« 
sem  G«birge  bedeutende  Räuiiie  ausfüllt ,   fehlt 
die  ^Grauwacke»     Das  Steinkohlengebirge  findet 
sich   b^    dem*  Erstem    überall ,    und  '  bei    der 
Leztern   ist '  es  bis   jezt    nur   ein  einzigesmal  9 
und   zwar   unter  gan%  besondern  Verhältnissen 
angetroffen  worden.    Diese  Bemerkung  ist  ganz 
faktisch.     Au    der  Nordseite  des  Gebirgs  ver- 
lieren sich  das  Todtl^egei^de  und  die  Steinkohlen 
zwischen  den  Flüssen  Um  und  Schwarze,  gerade  ' 
in  der  Gegend^    wo    das*  grofse  Thonschiefcr- 
und  Grauwackengebirge  anfangt,  da(s  sich  bis  ah 
die  Saale    erstreckt.      Verge|)ens    würde  ^man 


I 

/ 
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tSh|^st  dem  Laufe  der  Grenzlmie  ^Ktrischen  dt^ 
Sem  und  dem  Fiözgebirge  unser  Todtliegendts 
buchen,  vergebens  in  den  dortigen  Thälern  diff 
alte  Steinkohlenformation.  Es  ist  bekannt,  dafi 
in  deruegend  von  Saalfeld  der  sogenannte 
^eifse  und  rothe  Schiefer  die  Stelle  des  Todt- 
liegenden  unter  dem  dortigen  Kupferschiefer- 
gebirge vertrht  —  und  wie  verschieden  ist  nicht 
dieser  von  dei^  Todtliegenden  der  westlicheren 
Gegendeti  des  Thüringer  Waldes !  So  finden 
wir  am  südlichen  Gebirgsabhange  dieses  Todt« 
liegende  und  diese  Steinkohlenformation  zum 
lezten  Mal  bei  Crqck  im  Hildburghausisehen. 
Jenseits  der  Werra,  eben  da  wo  das  Thonschie« 
fer-  und  Grauwackegebirge  dort  anJEängt,  hören 
|ene  beiden  Formationen  auf  sich  zu  zeigen ; 
überaU  sieht  man  dert  den  altern  Fldzkalkstein 
auf  der  Grauwacke  aufliegen;  und  die  Steiii« 
Jcohlen  kommen  dqrt  nur  noch  ein  einziges  ^al 
vor  9  Aämlicl>  bei  Stockheim  und  lUitsch,  wo 
aber  ihre  Verhältnisse  doch  in  vielen  Stücken 
verschieden  von  denen  in ,  der  westlichen  Ge« 
birgshälfte  sich  zeigen,,  und  wo  man  geneigte 
wird)  sie  zwischen  die  Grauwackeformation 
und  das  FlözgeKirge  zu  sezen.  Hiervon  wird 
weiter  unten  die*  Rede  seyn« 

Sollte  man  nun  l)«i  diesen  merkwürdigen 
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^DmstMndeii  üicKt  glauben,  dafs  cUe  Grauwaek« 
liier  an  einer  Hälfte  des  Gebirga  ein  Produkt 
derselben  Wirkungen  sey^  die  in  der  andern 
Hälfte  das  Todtliegende  und  die  Steinkohlen* 
formation  hervorgebracht  haben?  Dafs  die 
•  Grauwacke  yielleicht  im  Grofsen,  und  in  mach« 
tigerem  Umfange  das  ist,  was  das  Todtliegende 
im  Kleinen  und  in  einzelnen  Farthien?  Dafa 
die  Erstere  mit  ihrem  ThonsAiiefer  in  der 
grofsen  und  weiten  Vertiefung  zwischen  denpi 
Fichtelgebirge  und  dem  Granitstreifen  des  wcstli«« 
cheren  Thüringer  Waldes  eben  so  abgelagert  wur- 
de,  wie  der  Thonporphyr  und  das  Todtliegende 
mit  seinen  thonigen  Schieferlagern  an  den  beiden 
Abhängen  jenes  westlichen  Granitkammes  f  Die 
Verschiedenheit  der  Massen,  aus  denen  diese 
gemengten  Gebirgsarten  gebildet  wurden^  mufs« 
te  ihnen  natürlich  verschiedenes  .  äufserliche 
Ansehen  gebei^,  und  hatte  grofsen  Einflufs  auf 
die  Farbe  dieser  neuen  Bildungen,  daher  die 
Abweichung  ganzer  Gegenden  des  Todtliegen« 
den  von  der  Grauwacke  in  diesem  iCharakterj| 
und  smne  von  dem  eisenhaltigen  Thön  herrüh- 
rende rothe  Farbe. 

'  Diese  eben  angestellte  Vergleichung  des 
Todtllegenden  mit  der  Grauwaclce  schein^  zwar 
auf  den -ersten  Blick  eicht  zu  den  Zweifein,  zu 


)    326    ( 

pt^seiii  die  ich  in  meinem  Aufsaz  Über  dai 
Thonschiefer-  nnd  ^rauvrackegebirge  über  die 
Vorstellung :  dafa  diese  '  leztere  fiebirgsart  aus 
Geschieben  oder  Trünuner|i  gebildet  sey^  ge- 
Slufsect  habe ,  allein  es  ist  •— •  wie  übef all  •— 
auch  bei  Vorstellungen  von  geognostischen  £r« 
acheinungen  hdchstnoth^endig ,  sich  vor  Ein- 
sreitigkeit  zu  hüten,  alle  sich  darbietende  An- 
eichten  aufzu^Rssen,  und  nicht  eher  für  die 
eine  oder  die  .andere  eine  Vorliebe  eintreten 
%VL  lassen,  bis  ihr  mehrere  *sehr  gewichtige 
Umstände  das  Wort  reden;  daher  ich  mich 
auch  hier  nicht  scheue,  selbst  die  mederspre- 
chendsten  Vorstellungsarten  neben  einander  ins 
Licht  zu  stellen.  Aber  genauer  ]|^etrachtet  hat 
man  nicht  einmal  Ui*sache,  die  Vergleichung  des 
Todtliegenden  mit  der  Grauwacke,  als  im  Wi- 
derspruch mit  dem  Gedanken : .  dafs  die  lezters 
michi  aus  Geschieben  gebildet  sey,  anzusehen; 
denn  es  besteht  •—  wie  ich  hernach  zeigen 
trerde  «•-«•  das  Todtliegende  gar  nicht  immer 
AUS  Geschieben  •  und  die  Geschiebe  darin 
sind  — •  wie  auch  Herr  G.  R.  Heim  darget^sn 
hat  •^-  durchaus  nicht  als  der  einzig  wesent- 
liche Charakter  desselben  aufzustellen,  dft 
mächtige  Schiebten  desselben  von  ihnen  g«a% 
frei  lind.    Wenn  also  vielmehr  eine  echiefrig 
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^      * 

gebilclete  häufig  in  SKnclstein  übergeliende ,  der 
Grundmasse  'getrisser  Porphyr  und  <  Mandel« 
stein  ähnliche  Thonmasse,  sein  Hauptcharakter 
ist^  so  kommt  hierin  diese  Gebirgsart  gar  «ehr 
mit  der  GrauWacke  überein ,  und  man  darf 
vielleicht  annehmen,  dafs  nur  in  gewissen  Fe« 
rioden  solche  Umstände  statt  fanden ,  welch« 
veranlafsten ,  dafs  Trümmer  und  Geschiebe  ia 
beträchtlicher  Menge  in  die,  ntittelst  immer 
fortgehende,  Bildung  d^r  Hauptmasse  des  Todl^ 
liegenden  hineinfieljen. 

In  der  Bildtting  solcher  Trümmergest^in« 
Uegt  überhaupt  etwas  sehr  merkwürdiges,  Si4 
deutet  auf  sehr  wichtige  Epocheii  in  der  Ge- 
schichte unserer  Erdrinde ,   sie  bezeichnet  un« 

» 

verkennbar^  Hauptabschnitte^  Man  könnte  vieU 
leicht  eine  besondere  TtümmerformaHon,  oder 
auch  mehrere  annehmen,  denn  der  durch 
Trümmerbildung  oder  vielmehr  Vereinigung 
von  allmahlig  gebildeten  Trümmern  und  Ge- 
schieben zu  ganzen  Masseh  bezeichneten  Epo- 
chen scheint  es  allerdings  mehrere*  in  der  Erd-» 
geschichte  zu  geben,  pie,  von  welcher  hier 
die  Rede  ist,  steht  zwischen  dem  Ur-  und 
Flözgebirge  oder  dem  Übergangs-  und  PlOzge- 
birge  innen;  eine  zweite  scheint  auf  die  Bil- 
dung des  altern  FlözkaUkftteins  gefolgt  s&u  seyB^ 
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und  aus  dieser  Epoche  dürfte  nutnclie  KageT* 
£uh  herrüliren.  •  Den  Flözsandstein  kann  ich 
nifht  fCir  Trünunerbildung  ansehen ,  al^er  eine 
vreit  neuere  Trümmerbildungs  •  Epoche  be- 
zeichnen vielleicht  die  grofsen  Haufen  ron 
Urgebirgsgeschieben  y  die  in  mehrerern  Gegen- 
den ,  locker  liegend ,  ganze  Tlniler  und  Ebenen 
erfüllen  9  u.  s.  ir* 

In  der  hier  folgenden  Beschreibung  dieser 
Gebirgsarten  und  der  altem  Flözlager  des 
l^hüringer  Waldes ,  mache  ich  den  Anfang  mit 
iexA '  Todtliegenden  ,  dann  lasse  ich  das  Steine 
kohlengebirge  folgen,  ob  ich  gleich  di<!ses  lez- 
tere  nicht  für  jünger  als  das '  Erstere  hahe. 
Doch  gehen  gemfs  beide  Bildungen  in  einan- 
der  über,  und 'sind  innig  in  einander  verwebt. 
Auf  diese  beiden  Glieder  der  Trümmer- 
formation  folgen  dann  die  übrigen  älteren 
FlÖzgebirgsarten ,  die  Herr  FreieslcbeK  unter 
Aep  Benennung  des  Kupferschiefergebirgs  zu- 
sammenfafst ,  nämlich:   * 

1,  Bituminöser  Mergelschiefer, 

2*    die  übrigen   Arten    des   altern    Flözkalk' 
Steins,  unter  den  Benennungen    von  Zech" 
•  stein ,  Stinkstein,  Rauhkalk  u.  s.  w. 

St  Gyps ,    welcher    den  vorhergehenden  ffi* 
wissermafsen  eingeordnet  ist. 
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4«  Erzallagerungen ,  welche  die  vorangefiAlr« 
ten  Theile  des   älter«i   Fl^izgebirgs   beglei« 
'    ten,  und \z war: 

d)   die    Eisensteinlager 9     di(e     zwischen 
dem  Urgebirge   order    dem    Todtliegen« 
den,   und  dem   altern   Flözkalke   wr« 
kommen. 
h)  Die  £rznidd€rlagen   auf  Oängen^   im 
filtern  Flötkalkstein  und    dem  Todtlie« 
genden,    welche    meistens    Kobaherzc 
führen. 
Die  Beschreibung  der  jüngeren  Flözforma« 
tionen,  vom  bunten  Sandstein  an,  liegt  aufser 
den  Grenzen  dieses  Aufsazzes. 


Trümmergebirge. 

1.  ■ 

Das    Todtliegende* 

Diese  Unterlage  des  Flözgebirgs  am  Th^« 
ringer  Wald  ist  sehr  richtig .  und  treffend  cha«^ 
rakterisirt  worden ,   von  Herrn   6..  R.  Hjbim  ^. 


*)  Geologische  Beschreibung  des  ThUringex   Wald#.  . 
Th.  IJ.  Abth.  5.  $.  4.  \ 
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iSie  ist 9  sagt  er,  dasienige^  Fldzlager,  das 
•der  ursprünglidhen  Ordnung  nach,  auf  der 
»einen  Seite  niit  den  primitiven  Gebirgsarten , 
»und  auf  der  andern  unmittelbar  oder  durch 
•ein  Zwischenlager,  (eine  thonige  Schicht)  mit 
•dem  altern  Kalkstein  zusammengrenzt;  sein 
ytGestein  sehe  übrigens  aus  ^  wie  es  wolle*^ 
Dfts  Material  des  Todtlieg^nden  besteht  zum 
grofsen  Theil  aus  Trümmern  einer  zerstörten 
£rdober fläche ,  und  zwar  nicht  allein,  aus  dem 
Mineralreiche,  sondern  auch  aus  dem  Pflanzen- 
reiche, denn  es  zeigen  sich  die  leztern  theil»» 
ftls '  versteinertes  Holz ,  thails  als  Pflanzenab- 
drücke in  schiefrigen  Massen,  theils  als  dit 
Steinkohlen  selbst.,  welche  als  «eine  dieser  gan- 
aen  machtigen  und  verbreiteten  Formation 
vorher  und  in  sie  übergehende  Ablagerung 
anzusehen  sind.  Üeberbleibsel  aus  dem  Thier- 
reiche  finden  sich  darin  nur  äufserst  selten, 
aber  deste  häufiger  gleich  .auf  der  Grenze  die- 
ser Formation ,  mit  den  nachfolgenden  kalk«* 
artigen  Fldzformatiönen. 

Die  Ti^mnier  des  Mineralreichs,  die  in 
dem  Todtliegcnden  vorkommen,  sind  —  wie  sich 
von  selbst  versteht  —  von  altern  Gebirgs-  und 
Steinarten  herstammend,  im  Thüringer  Walde 
Wos    vojji   Orani^a  Glimmerschiefer  ß   JPorphyrf 


tUbcnitlstein   tindi    ^arz.      Kongloxperalc ,    i« 
vrelchen  man  Trümmer  der  neueren  und  Flöz- 
gebirjg^e   findet,   bezeichnen    sich   dadurch   von 
selbst   als    neuerer    Entstehimg,    und   gehören 
nicht   mehr   zu    unserm   l'odtliegenden,      Herr 
Geheimerath    Heim     sezt    die    Entstehung   dei? 
Konglomerate    des    TodtUegendcn   in    die   Zeit 
der   Thalbildung;    allein    auch    noch    vor   der 
Entstehung    unserei    Todtliegefnden ,     scheinen 
schon  Thälcr   im   ürgebirge    vorhanden   gewe- 
sen  zu   seyn;     wenigstens    wird    dieses    durch 
die  Art  und  Weise  wie   das   Todtliegende   sich 
am    Thüringer    Walde   zeigt,    wo   es   sich   in 
den  Tiefen   und   an   den  Thalwänden  .angelegt 
und  verdieilt  hat,    zwischen  welchen  die  Rük« 
l;en  und   höhern   Theile   noch   aus  altern   Ge« 
birgsmassen    bestehen ,     sehr     wahrscheinlich , 
ja  fast  gewifs.     Die  Bildung    des  Todtliegenden 
geht   indessen    in    keine    grofse    Tiefe    nieder. 
Es   ist  an   mehreren  Stellen   von   den  Fluthen 
schon  wieder  ganz  weggenommen,   so  dafs  der 
Porphyr  in  den  Tiefen  der  Thäler  und  an  dem 
Untercheil    der    Seitenwände     wieder    hervor« 
^tehty   während   der   erstere   npch   auf  höhern 
Funkten  liegt.     Dieses  sieht  man  sehr  deutlich 
I  im  Thäle  zwischen' Geor^e/z^ÄaZ  und   Tamhach, 
b^i  Schwanavald  f  und  an  vielen  andern  OrteD. 

i 


I 

t 
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Qerr  6«  !R#  Hex»  bemerkt  *)f  dafs  JLie  For« 
phyr-  und  andere  Ifeste  Felsmassen  den  thal- 
bildenden  Strömen  an  mehreren  Stellen  niehb 
so  starken  Widerstand  geleistet  hätten »  als 
die  minder  festen  Felsen  des  Todtliegenden. 
Dieser  Umstand  scheint  mir  nur  dadurch  er- 
klärbar, dafs  Thalbildung  in  verschiedeneif 
Epochen  "statt  gefunden  haben  mag,  und  dafs 
in  den  spätem  eine  minder  starke  Kraft  dabei 
wirksam  war,  daher  hie  und  da  grofse  Fel- 
«enwände  von  Todtliegendem  nicht  überwältigt 
werden  konnten,  während  do6h  die  erste 
£poche  der  Thalbildong,  welche  die  Urgebirge 
zerschnitt,  viel  festere  Porphyr massen  zerstört 
bat,  ebeil  weil  damals  vermuthlich  eine 
grdfsere  Kraft  wirkte ,  oder  die  Wirkung 
länger  dauerte,  {line  andere  Bemerkung  hin- 
gegen ist  sehr  richtig,  die,  dafs  die  Bestand« 
theile  des  Todtliegendeh  nicht  weit  von  ihrer 
lursprünglichen  Lagerstätte  weggeführt  worden 
sind ,  sondern  ron  den  nächsten  altern  '^rgen 
herri^hren.  Am  Thüringer  Walde  ist  dieses 
Überall  sehr  sichtbar,  und  hat  auf  die  Ge- 
-stalt    und    Masse    dee    XodtUegenden    vbl   den 
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verschiedenen  Gegenden  ^on  deutlichsten  Eiii'* 
Hufs  ^  da  .die  Trümmer  darin  immer  aus  deil 
Gebirgsarten  der  nahesteheiid^u  altern  Berg« 
bestehen*  •   -  , 

In  Ansehung    der   Form    Ist   das   Todtlie-» 
gende  entvteder    eine  Anhäufung  von  gröfsem 
lind  kleinern,  nur  wenig  oft  gar  nicht  ühgeruT^^ 
deten    Geschieben    von   der    Gröfse    eines    und 
mehrerer    Fufs    ihi   Durchmesser    bis    zu  'der 
eines    'Hirsenkorns  j      verbunden    ,  durch      eine 
Thonmasse    von     brauni*other     oder    grünlich- 
grauer   Farbe ;     oder    ein  feinkörniger  ^meisi 
scidefriger    Sandstein j'  der     gewöhnlich    auch 
nur    von   den  beiden   erwähnten    Farben  vor- 
tömmt;  oder  ein  Thonstcin  von  erdigem,  auch 
bisweilen    dichtem     und     selbst     musohlichem 
Bruche,   der   ebenfalls    schiefrig    abgesondert^ 
ja  zuweilen  deutlicher  Scliieferthon   ist,   keine 
Trümmer    enthalt    und    in  welchem   auch   Ax% 
beiden  •  vorgedachten     Farben     vorherrschend 
sind.     Jede_dies'er .  drei  Arten  .macht   gewöhn- 
lich für  sich  besondere  und   deutlich   abgoson«* 
derte  Schichten  aus ,   und  wenn   auch  Hrn.   ö» 
R.  HEiivf's  Behauptung:   dafs  das    Gemenge  von 
groben  Geschieben  dem  höhern    altern  Gebirgt' 
Hm  näcli^ten    liege  ^    der    feine   Sandstein   und 
der  Thonstein   aber   in    gröfßerjn  Entferniüigeik 
ßtcr  Jahrgang*  22 


.)    334    ( 

von  demselben  zu  finden  seyen,  an  einigen 
Orten  Beispiele  für  sich  hat ;  so  kommen  doch 
auch  sehr  vi^le  Stellen  vpr,  an  denen  gerade 
das  Gegenthell  statt  findet.  So  besteht  zum 
Beispiel  fast,  das  ganze  Stückgebirge  um  die 
Wartburg  aus  mächtigen  Lagen  von  lauter 
grobkörnigem  Todtlidgenden ,  ,  in  welchem  die 
feinkörnigen  Sclüchten  mitten  inne  streichen. 
Ferner  liegt  hoch  oben  auf  dem  Zentralge- 
l>irgsrücken  f,  zwischen  dpm  Trölihergskopf 
und  dem  ^Inselsberg  ein-  sehr  feinkörniger 
Sandstein  4  und  aufsen  am  Ziminerberg  bei  Ta^^ 
bärts  ganz  grobkörniges.  Todtliegend'es.  So  ist 
auch  das  Todtliegende  am  Rosengarten  z^ri« 
sehen  Tambach  und  Schmalkalden  feinkörniger 
Sandstein  und  Thonstefn,  und  unten  im  Uüneu' 
loch  bei  Dietharbs  liegt  I^odtliegendes  mit  Ge« 
schieben  der  grofsten  Art*  ^Zwischen  diesen 
^ulezt  genannten  beiden  Stellen  mitten  inne  9 
steht  bei  Tambach  der  Spitterstein,  eine  gcofse 
malerisch  schöne  Felseuwand,  die  ein  sehr 
unterrichtendes  Profil  darbietet,  an  welchem 
Schichten  des  feinkörnigsten  Todtliegenden  mit 
Schichten  abwechseln,  die  ungeheuex'e  Ge- 
achiebe .  einschlief sen. 
^  Was/  die  -beiden  Hauptfarben  dieser  Ge*  • 
birgsart  betrifft ,   so  kömmt  die  rothe  gewöhn- 


J 
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iich  im.  ror^  wo  .  rothei*  Porphyr  >  OrAtiit^  der 
reich  an  rothen  Feldspath  ist,  und  Glimmer« 
•cKie£er  von  Eisen  gefärbt  im  altern  Gebirgei 
Btehen,  und  das  Material  dazu  hergegeben  ha« 
ben^  die  grünlicKgraua  aber  dort,  wo  die 
zerstörten  altern  Gebirge  aus  glimmerigen  und 
harnblmidartigen  Massen  bestanden  haben  t 
wi^  auch  die  benachbarten  noch  übriggeblie« 
benen  Berge  zeigen*  Selten  zeigt  sich'  die 
Weifsliche  und  gelbliche  Farbe; .  doch  kommen 
auch  diese  in  dem  zum  Todtliegenden  ^ehd« 
rendea  feinkörnigen  Sapdstein  vor  ^ .  z.  B.  zwi" 
sehen  den  Hühnbergen'  und  der  Kaiser« 
kuppe  ^  ferner  am  Fufs  des  Kohlkopfs  bei  As« 
iach  u«  s.  w*  *  ^ 

'Die  Thoninasse  des  Todtliegenden  wird  bis« 
weilen  kieselartig,  und  nach  Heim'^  Meinung 
zeigt  sie  sich  vorzüglich  so  in  den  unteren 
Schichte^.  Auch  der  Eisengehalt  ist  diesei^ 
Gebirgsart  und,  vorzüglich  den  darin  ^vorkom« 
inenden  Sandstein*  und  Thonschichten  sehr 
eigen«  In  der  lezteren  -findet  man  ganz« 
Schichten,  auch  Nieren  von  Eisenthon,  häufig 
Eisenglimmer,  und  selbst  Glaskopf,  U|id  end- 
lich ganze 'Niederlagelt  von  Eisenstein »  wie  z. 
B.  am  Wolfsstieg  bei  Friisderichroda«  in  der 
fieg^od  VGA  Di«tha«t«  vl.$,  rt^     . 
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Ich  komme  nun  zu  der  L^ge  und  Verbrei" 
tung  des  Todtliegenden  am  Thüringer  Walde. 
/  £9  umgiebt  einen  grofsen  Theil  demselben  aän 
der  Aussenseite  und  Ifegt  besonders  in  gewal- 
tigen Massen  als  ein  ganzes'  Stückgebirge  an 
seinem  nordwestlichen  Flügel ,  um  die  Wart- 
bürg,  zvflschen  Marksuhl ,  Kupfersuhl ^  PPIU 
htlmsthal ,  bis  Ruhla,  wo  es  sich  an  den 
Glimmerschiefer  anlegt,  und  bis  geg^n  Alten" 
steift,  wo  es  den  Granit  bedeckt;  dann  ver- 
lievt  es  sich  an  beiden  Seiten  unter  mächtigen 
Kalkfelsen.  Nördlich  kömmt  es  bei  Schmer' 
back  um  den  aus  seiner  Mitre  hervorragenden 
aus  Porphyr  bestehenden  Meissenstein  wieder 
hervor,  bildet  bei  Winterstein  einige  der  vor- 
dem Berge,  zieht  sich  £ast  in  allen  Thalern 
^is  gegen  den  Inselsberg  hinauf,  und  an  der 
Aussenseite  hin  bei  Tabarts  vorbei  ,  bis  nach 
Friederichroda ,  wo  der  Eisenbergbau  im 
i^olfsstieg  darin  angelegt  ist.  Von  dieser  Ge- 
gend  ah  'wird  es  immer  mächtiger  und  bedeckt 
das  ganze^  Gebirge  zwischen  Friederichroda , 
Fiiisterbergen ,  den  Pirschhäusern,  dem  Neu* 
4nhaus ,  Tambach,  Otorgenthal ,  Dietharts, 
Dort  bildet  es  auf  dem  Rücken  des  Gebirgs 
den  Sperrlm^el ,  und  steigt  auf  der  Fränki- 
Uktjx  Seite  hinunter  bis  üjber   Struck  ttn>d  hi  * 
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nach  Steinbock  »Hallenberg  hin,   Aufd^  fräit^ 

kischen  oder  südlichen    Seite  kömmt  es  vorher 

schon,    westlich  von  diesem  Funkte^  bei  Kleiit» 

schmalkalden     hervor     und    steigt    in    einigen 

Thälern  hinauf  bis  gegen  den  Langenberg   und 

an  die    E/iiebreche^   weiter   Östlich    im    Klinge 

graben   zieht  es   sich   an   die  Hausmaas  er  und 

bis  an  die  Hiihnberge  hinauf.  Die  grofse  Masso 

desselben  y     zwischen     Steinbach  -  Hallenberg  y 

Struth   und    Tambach,   derMi    ich  so    eben   er« 

wähnt   habe,    trennt  die   Kette  des  altern  €re- 

birgs  in  zwei   Theile.  ^  In   dem   zweiten   findet 

man    es    bei,   Friedrichsanfang    aurfsen  an    der 

Nordseitc    desselben,   daiud   weiter    östlich   bei 

Dörrberg  und   Ariesberg,   wo   es   sich   wieder 

iii  den  langen  Thälern   der   Gera   gegen   Süden 

hinauf  zieht   bis    an    das    grofse    Biich;    und 

selbst  bis  an  die  Abhänge  des   Schneeköpfs   im 

Schmücke  graben  imd  SchneetiegeL  ]\lächtig  legt 

es  sich   an   die   Sturmhey  de  ^bei    Ilmenau,    in 

dem  Ilmthal  bei  Manebach    findet^  man   es   als 

sogenannten    Trünmierporphyr ,    und    voa    da 

zieht  es  sich  an  den  Sachsenstein  hinauf.  Dort 

ist  eine  Stelle,  wo   es    zum    zweitenmal   den 

Gebirgsrücken  ^jedoch    nur    auf    eine    schmala 

Strecke  bedeckt,  nämlich  bei  dem  Mordfleck, 

und  von   da  steigt  es  bei   Qoldlauter  an  den 
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mittlgficlien  'Abhiing  des  Cubirgs  hinab,  w« 
tchon   mehr    nach   aufsep   xu ,  in  dea    ^restB« 

"  eheren  Gegenden  bei  Bernbach ,  Benshausen 
und  Suhl  seine  Fortsezzong  zu  erkennen  ist, 
Anch  an  diesem  Abhänge  steigt  es  an  xnehre» 
ren  Funkten  der  darthin  abfallenden  Thal  er 
ziemlich  hoch  .  an  die  höheren  Berggehünge 
liihattf;  wie  z.  B.  zwischen /Zella  und  Oberhofi 
«wischen  Suhl  und  dem  grofsen  Beerberg  u« 
i.  w.  Ferner  "^  steht  es  an  der  mittäglichen 
Seite  von  Suhl  aus  gegen  Osten  an  den  beiden 
Tragbergen ,  in  der  finstern  Erlau ,  im  Vesser- 
grunde,  zwischen  dem  Sensenhammer  und  Brei« 
tenbachy  dann  zwischen .  Sulü  und  Schmiede' 
feld  im  Sclileuf segrund  unter  der  Würzburger 
Kirche,  bei*  Steinbock  (unweit  Schleufsingeo ) } 
ff^aldaUf  Lichtenau,  Biber  schlag ,  bis  Crock, 
J^affenröd,  und  bis  an  die  grofse  Höhe  zwi- 
schen Giefsliübel  und  Masserbergen,  wo  e» 
^anz  abgeschnitten  ist.  Dort  verliert  es  sich 
wenigstens  für  den  Beobachter  der  äufsern 
Oberfläche,  und  von  Hir^chendorf  bei  Eisfeld 
nn,  n^ch  dem  Blefs  hin  bis  fast  durch  das 
ganze  Meinungische  Oberland  ist  davon  nichts 
m^hr  wahrzunehmen,  da  hier  der  ältere/Flöz- 
J^alU  vielmehr  unmittelbar .  auf  dem  Thonschie- 

^  for   und  der    Orauwack«   aufzuliegen   scheint. 
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Erst  in  d«r  Gegend  von^  Monchherg  und  Weh» 
litsch  ikich  d^m  HaslacJdhale  zu,  evscheint' 
wieder  ein  Gestein,  Welches  mehr  Ähnlichkeit 
mit  dem  Todtliegenden  als  mit  der  Grauwacke 
hat,  aber  doch  Im  Ganzen  räthselhaft  bleibt. 
Ostlich  von  der  Haslack  ist  gar  nichts  mehr 
rom  TodtUegenden  zu  £nden.    ^ 

Auf  dem  Thüringischen  qder  nördlichen 
Gebirgsabhan^ ,  sieht  man  es  Östlich  von  der 
Um  wieder  zwischen  Langewiesen  und  Amt- 
gehren, wo  es  sich  aber  bal<i  ganz  zu  verlie- 
ren scheint.  In  der  Gegend  um  Saalfeld 
scheint  der  rotbe  und  weifse  Schiefer  seine 
Stelle  als  Unterlage  des  altern  Flözkalks  zu . 
vertreten. 

H  I 

Um  die  Bildung  des  Todtliegenden ,  und 
die  Einmen^upg  der  TrOmmer  und  grofsen 
Geschiebe  in  dasselbe  zu  erklären ,  dürfte  man 
•weniger  zu  grofsen  Krt^ten^  als  zu  grofsen 
Zeiträumen  seine  Zuflucht  zu  nehmen  haben. 
Mt  den  Zeiträumen  hat  man  durchaus  nicht 
nöthig  haushälterisch  umzugehen ,  in  der  Ge«  ^ 
schichte  des  -Erdballs  aber  wohl  mit  den 
Kräften.  Die  Zeit  hinter  uns  ist  so  endlos  als 
die  vor  imsj^  fber  die  gi^Öfsten  Naturkrafto 
lind  doch  in  Regeln    und  Gesezze  gezwängt. 
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fiawlfi  gilt  in  der  Geologie  gar  scLr  das :  guUiP 
^avat  l^idci^  i\on  vi  sed  saepe  cadeudo^ 


o 

Die  alte  'S t einkohl enfonnati o'n^ 

Die  in  dem'  Thüringer  Walde  vorkom-t 
inende  Steinkohlen forniation  besteht  aus  FLöz- 
zen  von  Schief  er  kohle ,  welche  mit  Schiefer' 
thoTi,  der  sich  durch  Abdrücke  vo;i  Krautern ; 
(besonders  Farrenlü^äutern  und  palmena«*tlgeB 
Gewächsen  auszeichn<n:  •  und  init  einem  schief- 
rigen  theils  fchi-  theils  grobkörnigen,  oft  mit 
Glimmer  gemengten  Sandstein  • —  dem  eigent- 
lich sogQnannt.cn  Kohlcusaiidstein . —  abwech- 
•p^ln.  Wo  am  Thüringer  Walde  die  Sleinliol^le 
gefunden  wird,  zeigt  sie  sich  stets  in  dieser 
]&egleitung;  die  FlözschicUten .  des  Seluefeptlioni 
vnd  Sandsleins  scheinen  sich  jedoch  auch  aa 
einigen  SteHcn  dieses  Geblrgs  zu  fiudc^i ,  .  ohne 
4nfs»  d^e  Steiul^ohlo  selbst  sie  begleitet;  so  weit 
inan  nlimlich,  bei  d^r  Unzulänglichkeit  dpr  gcr 
inachten-  Untersuchungen,  liiervon  lirtJicilea 
kann;  denn  viele  Versuche  in  diesem  Gebirjjc 
sind  zu  unbod(^utend ,  um  niit  Gevvi£iiieit  dai> 
über   abziusprechep.      Ein    allgemeiner   Zusam^ 


•    : 
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menhang  der  ganzen  SteinkohTenaMagerung  ist 
auf  dein»  Thüringep  Walde  wenigstens  jezt 
nicht  melir  wahrzunehmen,  ja  es  ist  sogaf 
sehr  uiifslich  ,  auf  einen  ehedem  vorhandenen 
schliefs^n  zu  wollen.  Jezt  findet  man  dio 
einzelnen  Ablagerungen  des  Steinkohlengebir- 
ges hie  und  da,  immer  aber  ziemlich  hoch 
oben  am  Gebirge  in  engen  Schluchten  und  ThU- 
lern.  Sie  erstrecken  sith  indessen  nicht  durch 
die  ganze  Liinge  des  Gebirg;»,  so  weit  ich  sei« 
lien  Zug    verfolgt    habe,    sondern   sie   werden 

• 

liauptsächliclt  in  der  >vestlichen  Hälfte  gefi^n- 
den,  und'  zw^  am  nördliclifen  Abhänge  von 
Ruhla  bis  ins  limthal,  und  am  südlichen  von 
Kleinschmalkalden  bis  an  die  Wer^^a  in  der 
Gegend  von  .  Eisfeld,  Ostwärts  von  diesen 
beiden  findpunkten,  wo  der  Thüringer  Wald 
ganz  aus  Thonschief^r-  und  Grauwackegebirge 
besieht ,'  hat  man  am  nördlichen  Abhänge  h\B 
jezt  d^s  Steinkohlengebirge  gar  nicht  gefunden 
und  am  südlichen  ko^nmt  es  nur  noch  eiqm^ 
vor  bei  Stockheim,  wo  sich  manche  unten  n^r 
her  zu  beschreibende  besondere  y9rhälti4ss0 
dabej  zeigen. 

Die  Stellen  an  welchen  dieses  Steinkohlen« 
^ebirge  vorkommt ,  sind  folgepd^ ; 
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Jl.  Auf  der  Thüringer  Seite. 

1)  In  der  ehernen  Kammer  hei  üuhla.    An 
ien  jähen  Abhängen  eines  engen   Thaies ,    wo 
Glimmerschiefer,    Porphyr    und    das    Toddie- 
liegende  zusammenstofsen.     Man  hat   von   die- 
sem Kohlenflöz  gesagt,    dafs  es  gangweise  auf- 
sezze,    weil    es     ein   starkes   heinahe    seigeres 
Fallen   hat.      Sein    Verhalten    verdient    nähere 
Untersuchung,    welche   jezt   schwer   vorzuneh- 
men ist ,  da  die  Überreste   von   dem    zwischen 
den   Jahren  .1742   und   1780   darauf  gefuhrtea 
Bau   ganz   verbrochen   sind.      Was   Hr.    Bergr. 
Voigt  *)  darüber  sagt,   mufs  die  Aufmerksam- 
keit darauf   rege   machen.     Hr;  G.  R.  Heik  **) 
berührt    es    nur    kurz^   und    ich    selbst    habe 
nur     die  ^  verwachsenen  •  Halden    durchsuchen 
und    das  Gebirge  in  der  Gegend  um  den   alten 
Stollen  -  Eingang    von    auTsen    besehen  können. 
Auf   deil   dortigen   Halden   findet   man   haupt- 
sächlich   einen    ^ehr    feinkörnigen,,  thonigen, 
dunkelröthlichgrauen ,    mit    weifsen    Glimmer- 
blättchen  reichlich  gemengten  schiefrigen  Sand- 
stein,  welcher   gleichsam    einen  Übergang  auf 
dem     gewöhnlichen     Kohlensandstein     in    den 

*)  Mineralog.  Rtisen  Jh.  2.  6.  28. 
**)  A.  a.  O.  II.  5.  S.  243. 
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Schiefertholi  nutfeumachea  scheint  *).     £r  ist 

voll     von   Abdrücken  von  Farrenkräutem   und 

liie    und   da  kalkhaltig,   auch  auf  den  Klüften' 

dünn  mit    Kalkspath  überzogen.     (Den  Kalkge« 

luilt    findet    man     überliaupt     fast    in^ner    im 

Schieferthon  .und  kohlensandstein.)     Dafs  hiei^ 

in     demseibeh    auch    Spuren  *  von    Konch jliea 

vorkommen  sollen^  hat  Hr.  von  ScHLOTHEim  **} 

zwar  erwähnt,    aber   dabei   auch  gezeigt,  wie 

UDgewifs   und   wenig    bestätigt   diese   Beobach« 

tung  noch  zur  Zeit  ist. 

2)  Zwischen  dem  Breitenberg  und  Scharfen* 
ierg  über  fVinterskein.  fce^r  findet  man,  nach 
Herrn  G. 'R.  Heu»,  den  Schieferthon ,  doöh 
ohne  Kohlen  *♦*).  Ich  selbst  habe  diese  Stelle 
nicKi  gesehen ,  Besizze  aber  einige  Stücke  von 
dem  dortigen  Schieferthon,  mit  überaus  zarten 
Kräuterabd  rücken. 

3)  Nicht  weit  von  der  No.  2.  angegebenen 
Stelle,  am  kleinen  Inselsberg  unweit  des  GrenZ'" 
Steins    No*    74«    ebenfalls    Schieferthon  .  ohne 


*•)  Von  diesem  Übergang  siehe  Voigts  Versuch  einei; 

Geschichte  der  Steinkohlen.  Th.  I.  S.  24- 
^)  Beschreibung  merkwürdiger  Kr«uterabdrücke  ete» 

S.  19.  ' 

•♦•)  S.  EuM,  a.  a.  O.  IL  5.  S.  243. 
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Kohlen  *)^  Auch  diese  Stelle  selbst  zu  unter« 
suchen  habe  ich  nicht  Gelegenheit  gehabt.  Es 
fi;agt  sich:  ob  diese  bei  den  Schiefer thonabla- 
gerungen  ohne  Kohlen,  wirklich  zu  dieser 
Formation  und  nicht  vielleicht  zu  den  im 
wahren  Todtlieg^enden  ,v(M*kommenden  thonigen 
Schichten  gehören  ?  Ihre  Lage  auf  der  Grenze 
zwischen  dem  Todtliegcnden  und'  dem  ürge- 
birge  in  hohen  engen  Gebirgsschluchten  stimmt 
indessen  mit  dem  Vorkommen  der  Steinlioli- 
lenformatioii  überein,  .und  die  Kohlen  sind 
vielleicht  aus  Mans^el  einer  genauen  Untersu« 
chung,  nur  noch  nicht  aufgefunden  worden. 

4)  ^m  Tenneberg  über  Taharts^  'Auch  liier 
liegt  sie  in  dem  obern'Theile  eines  engen  Ti»'* 
Jes ,  an  steilen  Bergwänden ,  Wo  Granit ,  Por- 
phyr und^das  Todtliegende  nahe  zusaramea-' 
stofsen.  Die  Steinkohlen  kommen  hier  in  ei- 
nem  21  Zoll  mächtigen  Flöze  vor,  mit  Schie« 
ferthon  von  schwarzlichgrauer  Farbe,  >reU 
eher  Kräuterabdrücke  enthalt.  Unter  diesem 
liegt  Sandstein,  und  über  äem  Schiefertbon 
und  den  Steink^ohlen  ein  dichter  dunkeigrauer 
'  Kalkstein ,   dickschiefrig ,   lü^  und  da  rotli  ^^ 


■^•" 


•)  Ebendas.  S,  2Vh 
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fletkt  und  mit  vielem  Kalkspath  duröKzogelT« 
Da  wo  er  an  den  ScKieferthon  grenzt,  sind 
zwischen  beiden  .  rothe  .  glänzende  Ablösungs« 
streifen,  welche  irdt  dem*  Kalkstein  fest  ver- 
wachsen  sind,  aber  selbst  keinen  Kalkgehalt; 
zeigen.  Man  möchte  dieses  kalkhaltige  Gestein 
einen  Übergang  aus  -Schieferthon  in  schiefrigen 
Kalkmergel  nennen.  Versteinerungen  oder  Ab- 
drücke habe  ich  darin,  nicht  wahrnehmen  kdn« 
nen.  Eine  eigene  Erscheinung  sind  die .  auf 
der  dortigen  Halde  vorhommetiden  zierlichen^ 
Stern  fdrmigen  Selenitkrystalle,  welche  auf 
den  KlüiYen  einzelner  Stücke  Scliieferthon  an- 
geschossen und  mit  gelblichem,  und  röthli« 
chen  salzigschmeckenden  Besclilag  bedeckt  sind.. 
Diese  Kiystalle  dürften  vielleicht  erst  auf  der 
Halde  entstanden  seyn. 

5)  Itfi  Kessels grabenUnweit  Friederichroda. 
Der  dortige  Bergbau  ist  zwar  nicht  auf  Steinvi 
kohlen ,  sondern  auf  Kobalt  unternommen ;  in- 
dessen '  scheint  doch  das  Gebirge  dort  zur 
Steinkohlenformation  zu  gehören.  Der  grauo 
Sclueferthon  ist  mit  Kalkspathadern  durchzo- 
gen 9  "auf  welchen  eigentlich  der  Kobalt  vorge- 
kommen seyn  mag.  Die  Gegend  des  Kessels« 
grabens  hat  etwas  räthselhaftes  und  nach  den 
mir  vom  Herrn  Bergmeister  liöcHsii  mündUch 
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Aütgetheilten  MricKrlchteny  soll  hier  ein  Kucken 
oder  Gang  aufsezzen ,  welcher  sich  wie  dis 
Kücken  bei  Glücksbriuui  verhalten  SolL 

6}  Im  ^  Mittelwasser  gründe  hei  Dietharts 
soll  9  nach  Hrn.  6.  R.  Heim  *),  das  Stoinkoh« 
lengebirge  sicli  zeigen,  und  quer  über  das 
Th^l  durch  den  Bach  sezzen. 

7)  Auf  der  Höhe  des  Sperrhägeis   an   dem     ■ 
Abhänge  nach  der  Apfelstadt  zu,  soll  —  nach 
demselben    Schriftsteller    —«der   Schiefe rthoa 
ohne  Kohlen  sichtbar  seyn. 

8)  Im  Thal  der  wilden  Gera  am  grofsen 
Such,  nahe  dem  Schiieekopf,  unweit  der  Ver- 
oinigung^  des  Schneetiegels  mit  dem  Schmücke* 
graben  **).  Diese  Stelle,  welche  ich  im  Sonunec 
1807  selbst  besehen  habe ,  kdAkmt  ganz  mit  den 
übrigen  mir  näher  bekaimt  gewordenen  Abla« 
l^erungen  der  Steinkohlenformation  übereiik> 
Der  Berg  das  grofse  Buch  genannt,  besteht 
oben  aus  Toddiegendem ,  am  E^ufse  b'egt  der 
glimm ertge  schiefrige  Sandstein,  der  Schiefer« 
thon,  welche  beide  hier  sehr  kalkhaltig  siiidt 
und  die  Steinkohlen^  Eine  Halde  daselbst  deutet 


^ 
•«■•■■i 


•)  A.  *.  O,  n,  6.   5.  249# 
**)  Hmm ,  eb«iidM.  S,  250. 
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auf  einen  eheinalif;en  VersuchBaia ;  in  dieser 
Halde  fand  ich  Stücke  mit  Spuren  von  Kräuter« 
abdrücken,  und  mit  ansizzender  Faserkohle. 

9)  Neuerlich  isr  die  Steinkohlenformation 
auch  iin  Thal  der  wahren  Gera  bei  dem 
Flofs^eich,  ^4  Viertelstunde  unterhalb  demsel- 
ben ,  24  St.  von  Elger^burg  aufgefunden  Vvor- 
den.  Dort  steht  im  Thale  der  Kofalenschiefer 
zu  Tage  aus,  sein  Fallen  beträgt  45  —  60**  ge- 
gen ,  NO.  er  ist  im^  Ganzen  2  —  3  Lachter 
mächtig,  ,und  wird  von  e^ner  Art  von  Todt- 
liegendem  oder  Trümmer  ^  Porphyr  bedeckt. 
Steinkohlen  selbst,  sind  bis  jezt  noch  nicht 
dort  gefunden , worden. 

10)  Der  bedeutendste  Steinkohlen -Bergbau 
auf  der  ganzen  Nerdseite  des  Thüringen  Wald^ 
findet  sioh  im  Ilmthal  bei  den  Dörfern  Mane^* 
lach  und  Kammerterg.  In  diesem  Thale  trifft  jnari 
überhaupt  mehrere  Überbleibsel  der  Steinkoh- 
lenformation an ;  sie  reichen  d,ort  von  dem 
untersten  Drittheil  des  Thaies  bis  an  den 
höchsten  Rücken  des  Gebirges,  bei  einer  aus- 
gezeichneten Vertiefqn^  desselben ,  dem  Mord* 
fleck  ^  z,wischen  dem  Schneekopf  und  Finster'^ 
berg.  Zu  Unterst  liegen  die  beiden  genannten 
Dörfer,    und    dort   sind    vier    Steinkohlenflöze 

■ 

ersunken  worden,   deren  jeder  Im  Hangenden 


/  " 


■ 


•  ,  ,  )    348    (  . 

und  Liegenden  zunächst  mit  ScHiefenhon  tmd 
dann  mit  Kohlen  Sandstein  eingefafst  ist«  Die 
ganze  Formation  scheint  i|i  einer  tiefen  Spalte 
des  Porphyrs  zu  liegen.  Eine  ausführliche 
und  sehr  lehrreiche  Beschreibung  und  Darstel* 
lung  davon  giebt  Hr.  Bergr.  Voigt  *),  die 
Flöze  folgen  daselbst  in  nachstehender  Ord 
nung  auf  einandei;  von  Oben  nach  Unten : 

1.  Kohlensandstein« 

2.  Schieferthon. 
3«  SteiiikoJile*  . 
4»  Schieferthoil.    ^ 

5.  KoMensandsteini     % 

6.  Schieferthon. ' 

7.  Steinkahle. 

8.  Schieferthon. 

9.  Kohlensandstein^ 

10.  Schieferthon. 

11.  Steinkohle* 

•  12.  Scliieferthon* 
'   ±5,  Kohlensandstein« 

14-  Schieferthon, 

15.  Steinkohle* 


*)  Versuch  «iner  Geschieht^  d«r  $talnkoU*a  tt.  s.  ^< 
Th.  2.  S.  61* 


s' 
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t 

*  .  16*  Schiefferthoti. 
17.  Kohlensandstem. 
t  .So  liegen  sie  a^u  beiden  Seiten  des  Thaies» 
J^ä$  obere  Ficlz  entliUlt  .Rufskolile  und  Sehie- 
ieH^ohle^  die  übrigen  alle  durchaus  Schiefer« 
Itohle;  sie  sind  mit  dünnen  Schichten,  von 
Kohlenschiefer  duixhzogen.  Die  Steinkohle  ist 
immer  gegen  1  T\\i's  mächtige  sind  die  Flöze 
mächtiger ,  so  finden  sie  sich  sehr  mit  Kiesel* 
schiefer  durchzogen  (verschivülilt).  Das  Str^i-  , 
chen  dieser  sämmtlichen  Fl<lze  ist  in  der 
neunten  Stunde ,  ihr  ^  Fallen  20  Grad  {^egen 
Mitt6rn,acht*  Das  Streichen  der  Haupjtablöisung 
des  Steinkohlengebirges'  vom  Porphyi»  bei  Kam^ 
tnerberg  an  der  dstlichen  ThalvVand  Stunde  12 
und  sein  Fallen  gegen  Morgen  äO  Grad«  Die 
Flöze  sind  cUfters  von  gangartigen  Klüften 
durchsezt  und*  verschoben»         ' 

Die   hier    im  Ächiefeithon  vorkommenden 
Kräuterabdrücke  finden  sich  In  den  Manebacher 

* 

Werken .  von  vorzüglicher  Schönheit  und  von 
verschiedenen  Ge schlechtem  ^  unter  denen  man 
die  .von  Hippuris ^  ^£quisetum^  jddiunthiim ^ 
JPolypodium  >  Pteris  u*  s.  w.  z^var  deutlich 
genug  unterscheidet  ^  ohne  doch ^. etwas  Zuver- 
lässiges über  die  Gleichheit ,  der  Arten  dieser 
Abdrücke  mit  denen  der  ihnen  ähnlichen 
8#tfr  Jakrgung.  '23 
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noch  )ezt  Mrachseaden   Fäanzen  bestimmen  ivi 
können.    Nur  so  viel  ergiebt  sich    bei    genaue« 

'  rer  Vergleithung ,  daft  die  Abdrücke  gräfsero 
Ahlilichkeit  mit  ausländischen  ^  vorzugüeh 
zwischen  den  Wendekreisen  wachs ejiden  Ar« 
ten  haben,  als  mit  denen ,  die  unsern  nörclli« 
chen  Gegenden  angehören.  Von  mehreren  die»' 
$er  Abdiücke  hat  Hr.  von  Sch'lothcim  sckone' 
und  überaus  treue  Abbildungen  in    4em  oben* 

.  angeführten  Werke  bekannt  gemacht« '  Aufser  ^ 
diesen  Abdrücken  kommen  hier  auch^  sowohl 
im  Schieferthon  als  im  Sandstein ,  sehr  grofse 
gegliedei^e  Stengel  von  unbehanntea  Fflaiizeo 
vor 9  tlieils  platt  gedrückt,  theils.  noch  roU- 
kommen  rund.  Die  Ob^^fläche  derselben  ist 
bald  gestreift,  bald  mil:  schönen,  regelmäfsigea 
f  iguren  gezeichnet«  Auch  von  diesen  rriri 
Hr.  von  Schlotheim  in  der  so  vvünschenswer- 
then  F<n*tsezzung  deiner  interessanten  Arbeit 
treue  Abbildungen  liefern.     Als  eine  besonders 

0  Sehenheit    haben    sich     unter     de .    kiesellgco 

.  Schwülen  der  Manebachei*  Steinkohlen  -  Fldze , 
auch  "grofse  Stücke   von  Holzstein    gefunden, 

^  und  zwar  von  einer*  Art  von  Holz ,  die  aus 
Röhrchen  ifnd  nicht  aus  Jahrringen  zussm» 
mengesezt,  *  zu  den  31onocotyladonen  zu  ge* 
\^ören  scheint,,  und  unter  dem  Namen  Staurskii^ 
dem  Blineralog«B  bekaivnt  ist. 
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11)  An' der  fVilhelmslaite  und  dem  Lan^ 
fenhachy  zwei  Punkten  in  demselben  Thale, 
etwas  höher  als  der  vorlierangcführte  gelegen, 
findet  man  ebenfalls  Überbleibsel  von  lAblage« 
rungen  der  Steinkohlenfofmation; 

12)  Am  Sachsenstein ,  hoch  oben  in  einem 
der    Seitenaste  '  desselben    Thaies.      Hier  '  sind 
2wei   Kohlenflöze    gefunden    >yorden,    weicht 
unter  gleichen  Verhaltnissen  .wie  die  zu  Mane- 
bftch   und   Kammerbtrg   vorkommen^   Äur  daf» 
hier   die   Flöze   ein   stärkeres    Fallen,   nämlich 
von    40  -bis   60   Grad   gegen    Norden ,    haben* 
Hier  zeigt  sich    auch   das  Besondere,    dafs  ditf 
KohlekiRöze  in   ihrem  Streichen   bisweilen  von 
dem  Kohlensandstein  unterbrochen  werden  ♦); 
ein*  Verhalten ,   welches  mit  den  b*  i  Manebach 
vorkommendenr  Kücken   oder   gangartigen  Ver- 
schiebungen üb^rein  zu  kommen  scheint;  Merk- 
wiirdig:'sind  auch  hier  die,  wie  zu  Manebach,  - 
sich  findenden   grofsen    gegliederten  Pflanzen- 
stengel,  die   zuweilen    senkrecht  stehen,   uhdT 
aus  einer  Flözschicht  in   die   andere   hineinra-* 
gen.      Eines     der    hiesigen    Kohlenflöze    theilt 
sich  gabelförmig  in  zwei  Theile.    Das  hier  an- 
gefangene  Werk  wird  nicht  mehr  betrieben. 


*)  S.  Voror  a.  a.  O.  S.  ^6.  folg. 
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- 15)  Am  recJUen  Uf'er  des  Sperberbctchs,  de» 
SachsensteiA  gegenüljer  hat  man  ebenfall»  ein 
Kohlenflöz  angehauen  *). 

14)  Am  Mordßeck^  am  obersten  Ende  die- 
ses Thaies,  ganz  nahe  an  dem  höchsten  Kük- 
ken    des   Gebirges ,    über    welchen    sich    dort 

.  das  Todtliegende  hinzieht.  Die  Verhältnisse 
sind  an  diesem  Funkte  im  wesentlichen  eben 
so  9  wie  bei  den  vorhererwähnten  Stellen  die- 
se» Thaies;  und  es  zeigen  sich  dabei  nur  ei- 
nige Icleipe  Abweichungen.  Die  Flöze  sehies- 
seu  biet  unter  30  Grad  gegen  Mittag  ^in ,  und 
streichen  Stunde  6.  Das  Steinkohlenflöz  ist 
d^ei  wellenförmig,  steigt  auf  und  nieder  und 
theilt  sich  auch  gabelförmig ,  wie  das  am  Sach- 
senstoia.  Die  drei  Flözarten,  K(Thlensandstcin, 
Schieferthon  und  Steinl;ohle  sind  fester  und 
reiner  als  in  den  übrigen  Werken  des  llmtha- 
les.  Dem  Randstein  ist  dann  un^  wann  'Arso- 
nikkies  und  SchwefeH^ies  beigemengt;  im  Scliie« 
fbrthon  finden  sich  wenig  vegetabilische  Ab- 
drücke.     Die    Schioferkohlen     sind    alle    sehr 

«glänzend  und  brennen  schwer.  Es  kommt  auch 
Kohlenschiefer  und  Brandschiefer  in  diesem 
Flöze   vor,  in   welchen  man  Jträuterabdrüdce 


*)  Sbtncla«.  3,  8l. 
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£ndet9    in  deren  Vertiefungen  sich  Steinkohle 
ftbgesezt  hat  *). 

Von  dieser  Stelle  an  bis  an  das  dstliche 
Ende  des  Gebirges  hat  man^auf  der  nördlichen 
oder  Thüringischen  Seite,  bis  jezt  dieSteiü« 
kohlenformadon  nicht  gefunden» 

B.  Auf  der  Fränkischen  Seite. 

15)  jin  der  Hohenwarte  hei  KleinschmaU' 
kaldetij  zu  beiden  Seiten  des  Berges,  sowohl 
nach  dem  Schmalkalde *  Bach  zu,  als  im  AlteU 
Tliale.  Auf  jener  Seite  findet  man  Schieferthon 
mit  vielen  Kräuterabd rücken ,  auf  dieser  das 
Steinkohlenflöz  selbst,  auf  welches  ein  Stollen 
getriebeh  ist.  Granit,  Porphyr,  Mandelstein 
und  Todtliegendes  stehen  hier  sehr  nahe  zu« 
sammen,  in  dem  Hintergrunde  einer  hochlie« 
genden  Schlucht,  in  welcher  die  Steinkohlen- 
formation abgelagert  ist. 

16)  -^«  der  Kniehreche^  in  demselben  Thale 
etwas  weiter  oben,  soll  sich  nach  llrn.  G.  R- 
Heim  ^'*')  Schiefer  mit  Kohlensandstein  finden. 

17)  Im  Klijiggralen  f   zwischen  Floh^  und 


*)  EbenJae.  S.  71. 
*»)  A.  a^  O.  S.  244. 
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» 

jS^Igonthul  desgleichen ,  doch  auth  ohne  Steiik* 
kohlen  *). 

iä)  4n  denn  Streit gehrn,  zwischen  den 
^nfUngen  der  beiden  rorhergenanntea  Thaler, 
hoch  oben  im  Gebirge, .  befindet  sich  gleichfalls 
•in  alter  Versuchbau  auf  Steinkohlen ,  und  es 
$ind  daselbst  viele  Fflanzenabdrücke  zu  te* 
hen  ^'^).  Pie  drei  zuleztgenannten  Funkte  15 1 
16  und  17*  sind  durchgängig  solche,  yro  das 
TodtUegende  an  da^  Urgebirge  grenzt. 

ly)  Am  Kuliberg  im  Charts grund  unweit 
^sbach*  Hier  hat  das  Vorkommen  .des  Schie« 
ferthons  viele  Ähnlichkeit  mit  den  Verhältnis- 
9en  desselben  im  alten  Thale.  Kohlen  sind, 
$o  viel  mir  bekannt,  hier  nicht  vorgekonunenj 
>vohl  aber  ein  Kobalt  führender  Gang  —  fast 
wie  im  Resselsgraben  bei  Friedrichroda  No-  5. 
dieses  Abschnittes.  Auch  dieses  Vorkommen 
ist  noch  nicht:  ganz  aufgeklärt.  Herr  Bergr. 
Voigt  hält  dafür  9  dafis  auch  hier  ein  «ogc- 
nani^ter  Kücken,  und  wohl  nicht  das  eigent- 
liche Steinkohl^hgebirj^e  vorhanden  te^Q  mdge« 


»t^  II  I    n 


*)  A.  Ä.  O.    S,  245. 


** 


)  Hrr»!  a.  a.  O.  fi.  248.     Voic»  minor,  und  Bergm. 
AbJiaudl.  Th.  2.  S.  91. 
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20)  An  dem  Kertiberg  über  der  KrUalt« 
unweit  der  vorbenannten  Gegend »  hoch  oben 
am  Gebirgsrücken,  liegt  ebenfalls  ein  Stein« 
kohlenfldz  mit  Schieferthon  der  Kräuterab- 
drücke  enthält,  nach  Hew  *).  Ich  selbst  habo 
nicht  Gelegenheit  gehabt  sein  Yorkoinioen  zu 
beobachten. 

21)  In  dem  Heselbaeh  hei  der  Bernhacher 
Mühle.      Schieferthon    mit    Kräuterabdrückeü* 

■ 

Gleichfalls  nach  Heisi  **)•    ' 

22)  Iii  'dem  Langenthai ,  am .  Regher g ,  im« 
weit  des  Dombergs  bei  Suhl,  »ach  derselben 
Autorität. 

23)  Jm  Domberg  selbst  ^  bei  der  Schiefer« 
wiese  ^  desgleichen« 

.  24)  Im  Lautergrund  hei  Goldlauter*  Die- 
ses Thal  grenzt  mit  seinem  obern  £nde  an  den 
Gebirgsrücken  in  der  Gegend  des  Mordflecks 
(No.  13.)  und  fällt  genau  in*  derselben  Richtung 
ab,  in  welcher  dBr' Grund  der  Freibache  jen- 
seits am  Mordfleck  hinaufsteigt.  Hier  zeigt 
sich  ein  bedeutendes  Stück  der  Steinkohlenfor- 
ination,  auf  welchem,  da   sich  zugleich  Erz« 


\                   ^ 

% 

*)  a:  ä.  o. 

• 

• 

**)  A.  «.  0.  S.  251. 

K 
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gehalt  dabiei  findet,  eine  Zeitlang  Bergbau  gc- 
trieben  vrordcn  iat.  Drei  Gruben  ,  die  goldene! 
Rose,  die  Hirsohzuiige  und  der  St.  Jakob  wa- 
ren vor  Kurzem  nur  noch  in  Bulnen  vorlian« 
den.  Ehemals  glaubte  man  hier  auf  dem  bita- 
mindsen  Mergelschieferfioze  zu  bauen,  und  ei 
hat  auch  das,  iras  späterhin  gegen  diese  Mei« 
Bung  angeführt  worden  ist  *),  bei  der  vor 
Kurzem  erfolgten  Wiederaufiiahmo  der  Giuie 
goldene  Mose  von  Neuem  wieder  bezweifelt 
werden  wollen   *♦).     Ich  kann    indessen  jezt 


*)    Voior,    im   Versuch  TM.   2.    S.   65,    und  der 
Brief  des  H.  SpAnoENBEna  daselbst  S.  195. 

**)  Der  SchichtmeistcrHcrr  Sauer  in  Suhl  hat  indem 
allgemieinen  Anzeiger  Jahrg.  l8l3  ,  No.  244-di«e 
Zweifel  erneuert,  und  durch  Ang;ibea  dcrKemu«- 
chen  des  Schiefers  Ton  der  goldenen  Rose  su  »eigen 
gesuclity  dafs  derselbe  weit  eher  zum  bksnuao« 
sen  Merselschiefer  als  zum'  Schieferthon  gerechnet 
werden  könne.  Ich  habe  kura  nach  der  Erschei- 
nung des  angeführten  Blattes ,  in  Gesellschaft  des 
Herrn  Sauer  ' selbst  die  goldene  Rose  b^falu'cn» 
lUid  gefiindexi  y  dafs  die  Piestimmung  einiger  von 
ihm  angcs;ebenen  Kennzeichen  des  Goldlauterschen 
Schieferö  der  Berichtigung  bedarf.      Hr.  S.  dessen 


I 
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vrenlgcp    als  jemals   umhin  ^  diese  Zweifel  und 
die  Abweichungen ,  welche  sich  bei  dem  Vor- 


EifcT  für  die  genauere  Untersuchung  der  Wahrheit 
ich  eben  so  sehr  rillimen^  mufs  ^  als  seine  mix  be« 
^esene  Gefälligkeit ,  hat  sich  auch  davon  selbst 
überzeugt.  Diese  Berichtigung  trifft  f olgende  Kenn- 
icelcheu :  i)  Den  Striclu  Er  ist  grau  und  graulich« 
weifs,  und  der  Schiefer  "wird  durch  denselben  im 
^allgemeinen  Vicht  glUn/.cnd ,  es  finden  9ich  nur 
einzehie  sehr  "weiche  Partieen  desselben,  wo  dieses 
der  Fall  isc  2)  Das  Aufbrausen  püt  Säuren. 
Dieses  ist  bei  reinen  'Stuckien  dieses  Schiefers  we- 
nig 'oder  gar  nicht  wahrzunehnieti.  Da  er  in» 
dessen  hie  und  da  mit  Adern  vo^  Kalkspath  durch« 
zogen  ist ,  so  mufs  man  sich  bei  dem  .Versuche 
wohl  in  Acht  nehmen ,  die  S'4ure  nicht  gerade 
auf  eine  solche  oft  kaum  bemerkbare  Kalkspath* 
Ader  fallen  zu  lassen.  Übcrdieses  ver?uil«£st  auch 
selbst  auf  vielem  wahrem  Schieferthon  die  Salpe- 
tersäure einiges  Aufbrausen,  3)  Den  hituminösew 
Geruch  heim  Reihen  oder  Glühen,  Dieser  fehlt 
ganz,  wie  ich  mich  durch  Versuche  hinlünglich 
überzeugt  habe.  Da  nun  diese  drei  Kenn/ eichen 
die  vorzüglichsten  ,  ja  beinahe  die  einzigen  sind  , 
durch  welche  der   bitun^xiöse  Mergelschiefer   sich 
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I^ömmen  zu  GoldUuter  von  dem  Vcrluilteii 
mancher  andern  Punkte  des  Steinkolilensrebiiv 
g«s  zeigen,  für  anerhebljch  zu  haltea;  seitdem 
ich  mich  durch  nochmah'ges  Besehen  der  gan- 
zen Gegend 9  lind  durch  eigenes  Befahren  de« 
goldenon  Kosen -Stollens,  von  diesem  Yorkom- 
men  genau  unterrichtet  habe. 


von  dem  Schieferthon  bestimmt  unterscheidet,  in« 
dem  ersterer  einen  braunen  'glänzenden  Stxich 
giebty  allezeit  stark  mit  Salpetersäure  aufbraust, 
und  beim  Glühen  und  Reiben  einen  bituminösen , 
oder  Schwefel  -  Wasserstoff  -  Gas  -  Geruch  verbrci- 
tet ;  so  glaube  ich ,  dafs  der  Goldlautersch»  Schie- 
fer in  Ansehung  der  oryktognostischen  Kennzei- 
chen hinläi^glich  von  dem  bituminösen  Mergel- 
schiefer  unterschieden  ist«  Diesen  Untersc^ed  be- 
stätigen noch  einige  andere  minder  wichtigt 
Kfnnzeichen.  iDer  Schiefer  von  Goldlautor  bat 
glatte  glänzAude  Ablösungsflächen  der  Schiefer- 
blitter,  welche  sich  nur  '^ufscrst  selten  bei  dem 
bitum.  M.  Schiefer  flnden.  Ferner  wird  jener 
durch  das  Glühen  röthlich  und  spaltet  sich  in 
ganz  dünnen  Bjäct/ehen,  obne^  seinen  Glanz  zu 
-verlieren,  da  der  bjt.  iVf«  St  sich  matt  und  erdi^ 
'brennt  u«  ••  w»       • 
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Die  sammtlichea  Fiözlagen ,    die   hier  sehr 
mächtig  —  denn   man   ist    mit   dem    Stollen  in 
der  Richtung   von  Stunde  6.   schon  80  Lachter 
darin    aufgefahren   —  an  den  Porphyr    ^uige« 
legt  sind  ,  streichen  in  St.  3  9  7.   und  fallen  28 
Grad  pejgen  Mitternacht/     Dieses   Streichen  ist 
sehr  in€rkvrüi;dig ,    denn  die  Verlängerung  der 
StreicKuxigslinie     gegen  .  Nordost,     trifft     die* 
sammtlichen  -im  Thale   der  Hm  bekannten  Ab- 
lagerungen .des  Sl;einl{oh!i'ag<^>irges,   am  Mord- 
fleck ,    am  Sachsenstein ,   an  der  Wilhelmslaite'^ 
bei   Manebach    und    Kamjnerberg,    imd    fqlgt 
ganz    der    ]Iauptrichtung    der   beiden   grofsen 
Thaler ,    die    von   dem  Mordfleck  nach  Nu    O. 
und  S.-  W.    auslaufen;   ein   Umstand   der   wohl 
deutlich   zeigt,     dafs   alle   diese -Ablagerungen 
des.  Steinkohlengebirges   das  Produkt  einer  ein- 
zigen Bildung  sind,  welche  in  der  grofsen  ©e- 
birgsspalte ,  der  diese  beiden   Thaler  und   der 
I^inschnitt    des    Gebirgsrückens'  am  Mordfieck 
unstreitig  ihre  Entstehung  dastken ,  statt  gefunr 
den  haben  mag.     Der   bituminöse  Mergelschi^- 
fer  hingegen  streicht  niit  allen  ihn  begleitenden 
Flözen   des   Kupferschiefet'- Gebirges    um  .den 
ganzen    Thüringer    Wald    herum ,     an    beiden 
Gebirgsabhängen    mit    der     Hauptriehtung   der 
Gebirgskette   parallel   d.   i.  zwischen  Stunde  9 
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nni  10,  und  föUt  am  nörftlichcn  Abhänge  ge- 
f cn  Nord ,  am  südlichen  gegen  Süd ;  folglich 
tnacht  sein  Streichen  ihit  Sßm  des  Schieferla- 
ger« zu  Goldlauter  einen  rechten  Winkel. 

Die  FlÖzgebirgsarten  selbst,  welche  hi«r 
vorkonlmen,  sind  der  oft  erwähnte  Schiefer- 
thon  von  vei^schiedenen  grauen,  grünliche 
und  schwarzen  Farben ,  verschiedenem  Korne 
und  verschiedener  Festigkeit,  nind  ein- Sand- 
stein,  der  aus  kleinen  Geschieben  besteht, 
grünlich ,  graulich  unä  '  röthlich.  Von  Tajc 
herein  zeigt  sich  der  Schieferthon  zuerst ,  der 
^nriit  abwechselnden  Schichten  und  Yarietäteii 
iiber  70  Lachter  mächtig  ist.  Von  Zechstein, 
älterem  Flözkalk  und  dergleichen,  ist  durchaus 
nichts  zu  bemerken  *).  ßine  der  verschiede- 
nen Flözlagen  dieses  Schieferthons  ist  mit  Erz- 
theilen,  Kupferkies  und  Fahl  er  z  reichlich  im- 
j^rägnirt.  ,Si«  findet  sich  ungefähr  im  4& 
Lachter  und  ist  gcgeit  S-Fufs  mächtig.  In  der- 
selben liegen  häufig  platte  runde  und  ovale 
Nieren  1  bis  4  Zoll  im  Durcfhmesser ,   in  wcU 


*)  Was  Ht-  Schichtmeister  Savek,  am  angef.  Cr» 
vom  Zechstein  sagt ,  beruht  durchaus  auf  einem 
Irrthiim« 


^' 
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ihen  dfts  Erz  In  gröfserer  Menge  oft  fa&t  gan« 
derb    vorhanden    ist,    bisweilen   bestehen    si« 
auch  ini^endig  aus   kieselartigen    Konkretionen« 
Kräuterabdriicke  habe    ich  in   diesem   Schiefer- 
ihon  nur-  sehr  selten  gefunden.    Abdrücke  von 
Fischen     findet    sich     hie    und    da     allerdings 
darin,  und  /dieses  ist  die .  auffallendste  Erschei- 
nung dabei,  welche  den  Gedanken,  dafs  dieser 
Schiefer    zum   bituminösen    Alergelschiefer   ge- 
hören mÖ^Oj   unterstüzt   hat.      Die   Steinkohio 
selbst  zeigt   sich    nirgends,.  ,so   weit  man   die 
Flöze,  bis  jezt  untersucht,  hat.    Vielleicht  liegen 
die  Steinkohlenflöze   tie£er    als   der   sehr   hoch 
im  Gebirge   angesezte  Stollen,    und  keilen  sich 
nach   oben    zu^     zwischen    den    Schieferlagen 
aus.    Der  alte  Sandstein  liegt   unter   oder   hiii- 
ter  der    ganzen   Sphieferthonmasse  und   ist  an 
den  Porphyr  «ngelehnt.     Er   gleicht    durchaus 
dem  Steinkohlen-Sandstein,  wie  solcher,  auch  an 
andern  Orten  des  Thiirjngelr  Waldes  vorkömmt, 
folglich    auch   dem  ihm    so  nahe  verwandten 
Todtlipgenden. 

25)  Im  Harzgrund  bei  Suhl,  am  Fufse  de% 
Xraf^erges.'         \  • 

26)  Bei  Breitenhach,  am  Ausgang  des  Was- 
^«rgruAde».    Hier   finden   sich   die   Steinlcohlen 
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»Ibjt  ^.    Von  ihnen  bemerkt  Herr  6«  R.HEiitf 
•  dafs  sie  Auf  dem  Todtliegenden  aitßiegen  sollen. 
]>ie  einzige  Stelle  ^  von  welcher  diese  Art  def 
Vorkommens  angegeben  wird;  nach  der    Beolv 
'   Achtung    des   Herrn  Bergmeisters  SpaugenbeM 
ist  jedoch  >dicses  rer meinte   Todtliegende    der 
wahre    grobkörnige    Kohlensandstein.       Dieser 
.  enthält   hier     eben    solche     grofse      gegliedert« 
Ffianzenstengel ,    wie    sie    zu    Mafiebach    Vor- 
kommen. 

27)  Bei  Croek  unweit  Eisfeld.  Hier  wurde 
eine  kurze  Zeit  hindurch  Bergbau  getrieben, 
und  man  hat  daselbst  schöne^KoMen  gewonnen. 
iNach  Hrn.  Br,  Voigt  **)  bilden  sie  ein  einzel- 
.  nes  Eldz  und  haben  Schieferthon  zur  Deck« 
und  Kohlens^]\dstein  zur  Unterlage.  Als  ich 
im  Jahre  1810  die'  Gegend  besuchte ,  war  der 
Bergbau  längst  verlassen,  und  alles  so  verfal- 
len ,  dafs  man  die  Gegend  nur  von  aufsen  be« 
trachten  und  nur  die  alten  Halden  durchsuchen 
.  konnte.  Da  fand  ich  nun  allerdings  noch  Stein- 
kohlen, und  auch  einen  dunkelbraunen  Schiefsr 


*)  V.  i?4  u.  25.  8.  Heim  ^  a.  O.  S.  254. 

•♦y,Eiii  Versuch  u.  s.   w-   Tb.  I.   S.   3l.     5«  aa* 
HisiM  n,    5..S.  256*  ' 
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init  undeutlichen  Spuren  vonl  Abdriicken.    Die« 
ser  Schiefer  hat  jedoch  weit  mehr  die  Kennzei« 
chen  des   bituminösen  ^Rlergelschiefeu's  als  deg 
Scliieferthons.     Der  Irmelsberg,  den  die  Kirch» 
von  Crock  romantisch  krönt ,  und  an  welchetti 
der  Steinkohlenbau   getrieben    wurde,    besteht 
auf  einer  Seite  aus  Tödtliegendem ,  das  hier  'als 
ein  grobes  Konglomerat  von  Thonschieferbrok« 
l{.en  erscheint,,  und  einige  Eisensteinlagen  (oder 
Gänge)  enthält;    auf  der  andern  Seite  (dersel- 
ben,   an  welcher    sich    die   Kohlengruben   be- 
fanden)  legt  sich  an  jene  Gebirgsart  der  altere 
Flözkafkstein ;     gleich    imten    bei    dem    Dorfe 
Crock  trifft  man  auf  einzelne  Blöcke  von  bun« 
tem    Sandstein ,    und  jenseits    des  Dorfes  liegt 
schon  der  neuere  Flözkalk  ,   der  sich  von  dort ' 
über  das  ganze  Thal  der  Werra  verbreitet. 

'  28)  ^ei  Stockheim ,  an  der  Grenze  zwi- 
schen dem  Bambergischei^  und  dehn  l^^Ieinungi- 
scheu  Oberlande.  Nach  Hr.  Br;  Voigt*  '^)  beste- 
hen  die  dasigen  Flöze  gröfstentheils  aus  Rufs« 
kohle,  in  welcher  nur  selten  Schicferkohle  an- 
getroffen  wird.  Das  Verhalten  dieser  Flöze, 
welches  von  mehreren  Geogoesten  als  eine  auf« 


*)  A.  a.  o.  Th.  r.  s.  e^. 
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fallende  Eracheinung  befunden 9,  und  auf  rei*« 
schiedene^  Weise  beurtheilt  wurde  5  ist  genau 
«  untersucht  und  lichtvoll  dargestellt  worden  ^ 
durch  Herrn  $Chr£ib£r  *).  Die  Hauptresultate 
6einer  Untersuchung  (welche  ich  mir  selbst 
durch  Befahr ung  einer  Grube  im  Jalire  1810 
deutlich'  darzustellen  gesucht  habe ,  bei  denen 
itiir-  aber  wegen  der  kurzen  Dauer  meines  Auf- 
enthaltes an  einem  einzigen  der  vielen  dort  sc^ 
henswerthen  Funkte  ^  doch  noph  i^anches  Dun« 
kel  geblieben  ist)  sind  kurzgefafst  folgende. 

Das  eine  der    dort    vorkommenden  Flöze , 

gemeiniglich,    obgleich  unrichtig,  das  Obere  ge* 

iiannt)  streicht  ungefähr  Stunde  2  und  fallt  10, 

15  bis  20  Grade  gegen  Abend.     Von  Tage  nie- 

derfindetman  bei  demselben  folgende  Scliichten: 

a)  Rothen  Sandstein , ,  mehrere  Lachter  mäch« 

tig.     Schon,  diese  Schicht  ^clieint  mir  nicht 

zum  bunten  Sandsteine,  sondern  zu  einer 

altern  Art ,  wie  z.  B»  dem  Kohlensandstein 

anzugehören. 


*)  In  Voigts  kleinen  mineralogischen  Schriften*  THt 
11.  S.  90.  Man  sehe  auch  Kessler  von  Sfrenos* 
BTSEN  Allh.  im  Leipziger  Magazin  zur  Katui* 
kundc.  Jahrg.   178^. 
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b)  Einen  selir  groi>kdrn{gen  SsincLsteini  em 
wahre«  Konglomerat'  von  Porphyrstücken  ^ 
Jaspis )  ^grünem  verhärtetem  Thon  oder 
Thonsteiu^,  Glimmer,  Schwerspath  und 
Ouarz.  Das  Ganze  ist  von  braunlichrother 
Farbe,  mächtiger  als  "die  er ste^ Schicht. 

c)  Verhärteten  rothen  Thon,  häufig  mit  weis- 
sen Glimmerblättchen ,  2 — '7  Fufs,  auch 
an  einigen  Stellen  nur  wenige  Zolle  mäch-, 
tigf  an  andern. fehlt  er  ganz> 

d)  Jaspis  pder  Hornsteiii,  gebändert  ^  1  Zoll 
bis  1  Fufs  mächtig,  grau,  roth  und  brauu^ 
auf  Klüften  häufig  mit  angeflogenem  Schwe-« 
felldes. 

e)  Weifsen  ins  Gelbliche  fallenden  Thon ,  so- 
wohl weich  als  verhärtet,  1  Zoll  bis  1^  Fufs 
mächtig,   mit  eingesprei^gtem  Schwefelkies. 

f )  Schieferthon ,'  schwarz  und  grau ,  3  bis  6 
Zoll  mächtig..  Herr  Schreiber,  hat  keine 
FEanzenabdrücke  darin  gefunden^ 

^)  Die  Steinkohle  i  aus  Rufckohle  zum  gröfs- 
ten,  vnd  Schi^ferkohle  zum  mindern  Theii 
bestehend ,  so  dafs  beide  Arten  ohne  Ord- 
nung  durch  einander  liegen.  Herr  Schreiber 
nennt  Voigts  Rufskohle  in.  seiner  Abhand- 
lung, Erdhöhle^  und  die  Schief erkohle ^ 
Pechkohle*  Es  leidet  wohl  keinen  Zweifel , 
S^ei»  Jahrgang.  .24  ' 
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dafs    VoiGTa    Nahmgebung  ^uf   richtigere 
oryktognostische  Gründe  gebaut  und  durch 
einen  geübtem   Blick  geleitet  ist;    auch  ist 
Voigts   Benennung   um  ^o    mehr   beizube- 
halten 9   da  Weiikea   den  Namen  Erdkohle 
der    bituminösen     Holzerde   beigelegt   hat. 
Die  Mächtigkeit  -dieser  >  Fldzschicht  steigt 
von    1  bis   zu  14    Fufs.     Dieses   ist   sehr 
merkwürdig'  und  abweichend  von  dem  Ver- 
halten   aller    übrigen    Steinkohlenflöze   am 
Thüringer  Walde.     Da   aber   dieses   mäch- 
tige Kohlenflöz»  voll  von  gelblichschtrarzem 
ThoU)  von  Kieselschiefer»  von  weifslichem 
Thon  und  dergleichen  fremdartigen  Massen 
ist ,     die   ihm   ohne    Ordnung   eingemengt 
sind»  so  läfst  sich  wohl  -denken»   dafs  die 
nämlichen  Massen  und  Bestandtheile,  Mrel- 
the  zu  Manebach  und  an  deh  andern  vor- 
hergenannten Orten  viiell eicht  mit  mehrerer 
Ruhe  und  in  längerer   2^it»   allmähUg  als 
verschiedene    scharfbegrenzte  Flöze    abge- 
sezt  worden  sind »   sich    hier  mehr  tuior- 
dentlich  durcheinander  lind  als  eine  grofse 
Masse    abgelagert    haben.     Diese   Vorstel- 
lungsart  dürfte  auch   zur    Erklärung    des 
Umstandest  dienen;   dafs   hier  keine  Pfiaa- 
zenfibdrücke  vorkommen;  indem  vielleicht 
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entweder    der    Wachstlium.  der    Pflanzen  ' 
selbst,  oder  wenigstens  die |Erhaltung  ihrer' 
Überreste    nur    bei    der    i:uhigereirn    oder 
langsameren  Ablagerung  st^tt  finden  konnte. 
Herr^  Schretbea    bemerkt    überdies  ^    dafs 
die   gröfste   Mächtigkeit    des    Kohlenflözes 
sich    an   den    Puni  ten    zeige,    an   welchen 
dort  auf   der  Oberfl*  che   der    Erde  Vertie- 
fungen sichtbar  sind,  woraus  er    schliefst , 
dafs  solche   btellen  sich   über  Vertiefungen 
der   Auflageruhgsfläclie   befinden   möchten  ^ 
in   welche    sich   bei    einem    mechani.  chen  f^ 
den  Gesezzen  der  S'chwere    folgendeir  Nie- 
derschlag die  meiste  Steinkohlenmasse/  an«.  , 
gehiluft  hatte.  , 

Derselbe  Schriftsteller  fand  aijch  ftn 
Einem  Punkte  -eine  Schicht  Strahlgyps  1^ 
Zoll  mächtig,  von  fleischrother  und  grünli- 
cher Farbe;  und  an  andern  Punkte«»  feine 
6  Zoll  machtige  Lage  graulichweifsen  Kalk- 
iiteines ,  beide  auf  den  Steinkohlen  liegend- 

h)  Den    gelblichweifscn  Thon  wie  e,    etwas 
mächtiger  aU  die  obere  Lage  desselben* 

i)  Schieferthon   4  bis  6  2oll  mächtig ,   ver-' 
wittert» 

k)  Einen  röthlichbraunen  Sandstein  joiit  Glim- 
mer gemengt,  6,Fuf»  mächtig. 
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I)  Konglomerat  aus  Porphyr  -  Geschiebe»,  Jm« 
pis ,  Thon ,  Glimmer ,  Schwerspath  und 
^uRTz'j   fa^t  mit  6.    (sagt   Herr  Schrxibek) 

'     Aufserst  fest  und  mehrei^  Lachter  mächtig. 

m)  Thonschiefer ,  fast  horizontal  gelagert, 
mit  Trumen  von  ^uarz  und  Schwerspath 
durchsQzt. 

Etwas  tiefer  als  das  so  eben  angeführt« 
Kohlenflöz ,  streicht  bei  Stockheim  noch  ein 
zweites,  das  Untere  genannt,  in  derselben 
Stunde,  aber  mit  einem,  dem  des  ersteren  ganz 
entgegengösezten  Fallen  gegen  Morgen.  Die 
FlOzc^  welche  es  begleiten,  sind  yqh  obea 
nach  unten  gezahlt,  folgende: 

I  a  und  b)  wie  bei  dem  obern  Flöze. 

c)  Graulichweifser  Sandstein ,  oft  in«hr<ii^ 
Lachter  mächtig;  er  kpmmt  bei  dem  obeid 
Flöze  nicht  vor« 

4)  Schiefertkon  etliche  Zoll  mächtig. 

e)  Die  Steinkohlen  (der  weifsliche  Thon  fe 
also  bier)  viel  mächtiger  als  beim  obe 
FlöÄ.  Schieferkohle  mit  einer  von  Ko 
^  lenschfiürchen  durchzogenen  Schicht  v 
Kieselschiefer.  Der  Kieselschiefer  ist  o 
i  Fufs  mächtige  Unter  der  Schieferlifh 
]ie|;t  ein«    Schiebt  ..von    Kohle,   die  Her; 


/ 
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Schreiber  Pechkohle  nennt  und  unter  die« 
ser  die  Rnjskohle* 

f)  Weif  ser  Thon,  fetter  und  vreifser  als  der, 
welcher  bei  dem  obern  Flöz  voirkommt. 

g)  GrauUchweifser  Sandstein,  mit  Hornstein, 

■ 

^uarz  und  Glimmer,  mit   oft   faustgrofsen 
Geschieben.     Der*  Schi<>ferthon  enthält  an 
einigen    Rmkten     Bleiglanz     eingesprengt; 
der  graue  Sandstein  grüne  Kupfererze, 
i)  Thons^chiefer ,    welcher,  dort    überall  dat 

Grundgebirge  ausmacht. 
29.  ^ei  Reitsch  südöstlich  eine  halbe  Stunde 
Ton  S\:ockheim,  auf  der  anderen  eder  östlichen 
Seite  des  Haslacbthales.  Das.  dortige  Steinkoh« 
lenflds  streicht  ebenfalls  Stunde  2  und  fällt 
meist  unter- 35  Grad  gegen  Abend.  Folgende 
Fldzsehichten  finden  sich  daselbst :  . 

a)  Rother  Sandstein,  welcher,  sich  am  west« 
liehen  Abhänge  des  dortigen  Gebirgsarmes 
von  Ki^onach  bis  über  Heinersdorf  hinauf- 
sieht ,  3  Stunden  weit.  Herr  Scha^tbeii 
glaubt  er  unterlaufe  die  oben  untep  'd  an-^ 
gegeben^e  Schi€ht'  der  Stockheime^  obern 
Flözlage;  dieses  sehien  mir  anfangs  eine 
xucht  sehr  walp*scheinliche  Annahme,  als 
ich  aber  diese' Gegend  selbst  besuchte,  er- 
regte dieser   Sandstein  meine  ganze  Auf- 


I    \ 
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merksamkeit.  Er  gleicht  an  vielen  Orten 
weit  mehr  einer  feinkörnigen  Art  des  Todt- 
lieg/enden  oder  ein^r  stark  braimroth  ge« 
färbten  Grauwacke»  als  dem  bunten  Fiöz- 
sandstein;  besonders  ist  diefs  der  Fall  in 
der  Nähe  von  Heinersdorf  und  wenn  er 
vrirklich  zu  einer  der  ersten  Gebirgsartea 
gehdrty  so  mag  er  allerdings  die  thonigea 
Schichten  von  d,  unterlaufea, 

b)  Feines   Gemenge    von  Porphyf  ^    grünem 
'    Thonstein    und     etwas    grauem    Glimmer; 

snehrere  lichter  mächtig. 

c)  Schiefriger  fettanzufühlender  rdthUchbrau- 
'    ner  Sandstein»  ein  Paar  Lachter  mächtig. 

d)  Eine  Schicht  die  der  von  b.  sehr  ähnlich 
ist,  nur  dafai  sie  weit  gröfsere  Geschiebe 
enthält^      1, 

e)  SchieferthQn,  gelUichgrau,  6Zq11  mächtig« 
fy  Gelblichweifeer  Thon, 

g)  Die  Steinkohlen  von  1  bis  8  Fufs  mächtigi 
aus  der  Kufskohle  und  Schieferkahle  be« 
stehend)  unter  welchen  noch  eine  schwarze 
Abänderung  von  Kohlen  vorkommt,  die 
Herr  ScHivEUaEH  filr  einen  Übergang  au« 
SchieferkohU  in  Blätt^rkohle  hält. 

h)  Der  gelblichweifse  Xhon^ 

i)  Schieferthon ,  gelblichgrau,  verwittert,  der 
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«     4ift    zwischen    die    Kohlen     selbst    Kineiii 
reicht  und  sie   dann  und  wann  {,*anz  ver- 
drängt« 
k)  Grauer   feinkdrniger  Sandstein,   ein  Paar 

Lachter  mächtig« 
I)  Thonschiefer,  weicher  von  da  an  die  hö* 

hern  Kuppen  des  Gebirges  ansteigt« 
Unterhalb  Reitsch  legt  sich  der  Fldkalk  an, 
der  auch  den  Kreuzberg  bei  Kronach  bildet. 
Die  Steinkohlen  bei  .Stockheim  .und  Reitsch 
sind  im  Jahre  1754  von  einem  Einwohner  von 
Steinach  im  Meinungischen  Oberland,  Namens 
Langguth  entdeckt  worden^ 


Dieses  sind  die  Punkte  des  Gebirges,  an 
welchen  die  alte  Steinkohlenformation  bisher 
aufgefunden,  und  zum  Theil  benuzt  worden 
ist.  Bei  einiger  Aufmerksamkeit  wird  man 
leicht  die  grofse  Vbereinitimmung  der  geogno« 
stischen  Verhältnisse  an  allen  diesen  Punkten 
wahrnehmen«  Eine  eigenthümliche  Art  des 
Sandsteins,  der  Schieferthon  und  die  Stein« 
''  kohlenflözo  £ndeu  sich  hier  immer  vereinigt; 
die  ieztern  scheinen  zuweilen  zu  fehlen ,  oder 
sind  vielleicht  nur  aus.  Mangel  näherer  Unter« 
suchung    noch    nicht    an  allen  jenen  Punkten 
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imd  einige  Geognosten  bewogen  zu  haben ,  das 
Dachgestein  mancher  Steinkohlenflöze  mit  dem 
Dachge'stein  des    bituminösen    Mergelschiefers , 

■ 

welches  vorzugsweise  und  auch  in  geognosti- 
sehen  Systemen  Zechstein  genannt  wird^  für 
einerlei  zu  halten. 

Bei    den    Steinkohlenflözen    zu   Stockheim 
and  Reitsch   sind   die   geognostisphen  Verhält- 
nisse in  einigen   Stücken   abweichend    von  den 
libri^n;  aber  die  Abweichungen  scheinen  mir 
nieht  wesentlich  genug,   um  diese  Flöze  einer 
andern  Formation  beizuzählen,  als  die  zu  wel- 
cdier  Jene  gehören,    da  doch  die  Haupterschei« 
nun  gen   in   beiden  übereinstimmen«    Auch  bei 
Stockheim    findet    sich  das   Kohlengebirge  auf 
der   untern  Grenze   der    alten   Flözformation, 
auch   hier  wird   es   von    dem  Trümmergestein 
begleitet  und  bedeckt,   auch  hier  liegt  es  zwi« 
schetk  dem  Schieferthon  und   einem   eigenthüm« 
liehen  Sandstein. .  Nur  die    einzige  Bemerkung 
dringt  sich  mir  noch  bei  den  Stockheimer  Koh- 
lenflözen  auf,   dafs  sie   vielleicht  in   einer  be- 
sonders   nahen    Verbindung    mit    dem   in  der 
dortigen  Gegend   herrschenden   Grauwackenge- 
birge  stehen  dürften,  wie  ich  auch  schon  oben 
erwähnt  habe. 
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B. 

Der   ältere   Flözkalkstein. 

I 

Die  Formation  des  älteren  Fldzkalksteins,  der 
am  Thüringeir  Walde  bald  auf  dem  Todtliegenden, 
bald  auf  liegend   einer   Urgebirgs4i*t   ruht,    be-» 
steht  aus  folgenden  einzelnen,  bald  zusammen, 
bald  getrennt  vork,ommenden  Steinarten:  ^hitu* 
viinoser  Mergelschiefer  y  Zechstein  ^  Stinkstein ^ 
Hauhkalk    oder    Höhlenkalkstem ,    Risenkalk'^ 
stein  ^   Gyps   und    Thon^   und   aus    Mrzablage'» 
rungen,  die  in  den  Schichten  dieser  Formation 
Lager   und  Gänge  bilden  und   im  leztern  Fall 
diese  Schichten  verschieben.    Die  eben  genannt 
ten    Abänderungen     des     Kalkstein«,    kominen 
nicht  immer,   ja   eigentlich   nie,    alle   zugleich 
in  einer   Gegend   vor«     B^i    ihrer   Yertheilui^ 
hat  man  beobachtet,  dafs  der  bituminöse  Mer^ 
gelschiefer,   das   unterste   Glied   dieser  Reihe, 
gewöhnlich  auf  dem   Tc^dtliegenden  ruht,   von 
Zechstein  oder  Stinkstein  bedeckt  ivird,  welche 
beide  leztere   hie  und  da,  aber  nicht  überall, 
untergeordnete     Gypaflöze    einschlie£sen.      Von 
dem  Zechstein  und  Stinkstein,  findet  ein  Über« 
gang  in  den    sogenannten  Rauhkalk   oder  Höh- 
lenkalkstein statt.   Dieser  kommt  indessen  auch 
uicht  überall  vor,  8onder;a  gewöhnlich  nur  da. 
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WO  die  ältere  FlÖzkalksteinformation  eine  grofst 
Mächtigkeit  erreicht,    und    er   fehlt,    wo   sich 
diese  in  engen  Grenzen  zusammenzieht.  Wo  der 
Hdhlenkalkstein  sich  zeigt,  da  finden  sieh  auch 
'  gleich    grofse    felsige    Borge    davon,    vrie    bei 
Seebach ^    Königssee,    Schweina;    wo    er  fehlt 
«iehl  man  hingegen  Berge  von  buntem  Sandsteia 
die  nur    einige   Lachter   mächtige   ältere  Mdz* 
kalksteinformatioii  bedecken,    von  welcher  sie 
durch    ein    Thonlager   geschieden    sind.     Eine 
ganz   besondere    Sewandnifs    hat  es    mit  deai 
Misenkcdkskein*    Dieser   scheint  in   den  Regio« 
nen  die  er  eixwimmt,  alle  übrigen  älteren  Flöz« 
kalksteinarten    zu    verdrängen ;    er   ruht  dann 
au^  dem   Urgebirge     oder    dem    Todtliegendeo 
uaA  wird  von  dem  bunten   Sandstein   bedeckt^ 
80  sieht  man  ihn  in  den  mächtigen  Lagern  am 
hnittäglichen     Gebirgsabhange,  -bei     Bayradal 
fVallenhurg ,   an   der   Mommel,  am   Stahlher g 
und  bei  Ashach  ;  am  nördlichen  Gebirgsabhaoge, 
findet   sich   dieses  Vorkommen   nicht,    erst  ia 
der  Gegend  von    Saalfeld,  und    Camsdorf  y  wa 
sieh   das.  Flözgebirge  vq|i    doP  Kette  des  Thü- 
ringer Waldes  entfernt,  und  >^o   noch  änderet 
von   jenem,  verschiedene  Verhältnisse  mit  eifl« 
treten,  zeigt  siph  etwas  Ähnliches. 

Von  der  Verbreitung   der  älterda  FlözkaUi« 
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formadon  am    Thüringer  V^aMe  ist   folgende« 
zu   sagen.     Am   nördlichen  Abhänge    hebt  si« 
sich   zuerst   bei  ^  Mosbach ,    tyrei    Stunden  Ton 
Eisenach ,    zwischen    den^  Urgebirge    das   doi:t 
aus  Glimmerschiefer  besteht,    und   dem  buntea 
Sandstein  hervor.    Sie   folgt  der  Kichtung   des 
Vr^'ebirges    sehr    genau,    und   da   diese"  einea 
vorspringenden    stumpfen   Winkel     bildet   (bei 
TkaV)  ^Q  tritt  auch  der  altere  Fldzkalk   in  die- 
sem Winkel  hervor  bis  Hocheroda,  und  —  wa» 
recht  merkwür-dig  ist  —  dieser  Winkel  wieder- 
holt  sich  sogar   da ,   wo   der   bunte    Sandsteia 
»n  den  neuern  Flozkalkstein   grenzt,   bei  Kah** 
lenberg  am  westlichen  Fufse    des    Hdrselberges. 
Von  Mosbach  bis    Hoch«roda^   nimmt  das  Aus« 
gehende   des   altern  Flözkalkes   an   Mächtigkeit 
immer    zu,    und   Ist  au  dieser  Seite   über  ein^ 
Viertelstunde  breit.     Mehrere  Überbleibsel  de« 
Altern  Bergbaues  haben  gezeigt,  dafs   hier   der 
bituminöse    Mer^elschiefer    die   unterste^  Fldl- 
schickt  bildet.     Von   da    zieht   sich    der   ältere 
Flözkalk  auf  gleiche  Weise,  d.  i.  begleitet  vom 
bituminösen    Mergelschiefer ,    gegen   Südosten , 
längst  dem  Urgebirge  hin ,  und  zwar  mit  einer 
solchen    Regc^lmäfsigkeit  ^    dafs    der  bituminöse 
Mergelschiefer  durchaus  zwischen    der  neunten 
und  zehnten  Stunde  des   bergmännischen  Kom- 
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passes  9    auf    dem    Todtliegenden    'hinstreiclit, 
tait  einem  bald  gröfsern^  bald  geringern  Fallen 
gegen  NO.   worin   ihni   die    aufliegenden   Kalk- 
schichten  folgern.     Auf  dieser   Linie   steigt   der 
Rauhkaik    einmal    zu    beträchtlichen     Massen 
empor )   an  den   Marktbergen  bei   Seebach ,  in 
vrelchen      Tropfsteinhöhlen     sind»     z.    B.    das 
JBackofenloch ;    an    andern   Stellen    erreicht  er 
diese  grofse   Mächtij^keit   nicht,    sondern   zieht 
«ich  blofs    in   regelmäfsigen    Lagern   von  Mer- 
gelschiefer,  Zechstein    und    Gyps   in   unverän- 
derter  Richtung  bis    Östlich    von   Gräfenhajn. 
Dort   wendet   er   sich  -^  immer   der   zugleich 
veränderten  Richtung  der  Aufsenseite   des  Qe* 
birges    folgend   —   etwas   mehr   gegen   Sudost, 
bis    gegen    Elgersburg    und    Roda    hin,  dann 
wieder  mehr  gegen  Osten   zur  Sturmheyde  bei 
Ilmenau ,    wo    der    bitumin'Öse    Mergelschiefer 
sich,  wie   aus   dch   trefflichen   BjBschreibung^en 
des  Herrn  Bergraths  Voigt  bekannt  ist,  unmit^ 
telbär   an   den  Porphyi*   mit    fast  Senkrechtem 
Fallen  angelegt  hat.     An  dem   aus  der  Gebirgs- 
kette hervortretenden  Ehrenberg,  verbirgt  sich 
der   ältere  Flözkalk   unter   dem    bunten  Sand- 
stein,  der    die   Nordseite   djeses    gegen  Mitlag 
aus  ürgebirgsarten  bestehenden  Berges  bedeckt. 
Erst  jenseits  der  JVohlröse  ^  böi  Jesuborn  und 
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Sorge  9  kommt  er  wieder   zum  Vorschein ,  und 

folgt    von    da    wieder    4^r    ganz    veränderten 

Kichtung   des  Urgebfrges    gegen  ONO.  so,  dafs 

er  sich  über  Königsee    nach    Brlankenburg  hin* 

zieht.    'Auf  dieser  Strecke  zeigt  er  sich  wieder 

überaus  mächtig  als  Höhlevkalkstein  und  bildet 

bei  Königsee  bis    Leitnitz      und     Wazdorf  hin 

beträchtliche  Berge  mit   grotesken  Felsen    be- 

sezt,  wie  [der  Mönchsstuhl  ^   der   Pfaffenstein , 

u.   a.  m.    und   voll   von  Höhlen.      Der    grofse 

Erdfall  bei    Königsee   ist    im    Höhlenkalk   ent-* 

standen,   der   dort   fast   horizontal   geschichtet 

sich  zeigt.    Aus  der   Gegend   von  Blankenburg 

bis  Saalfeld,    wendet   er   sich   wieder   mit   der 

Aufsenseite  des   Hauptgebirges   nach  OSO.   und 

dann  «ezt   er,   sein    voriges    Streichen   wieder 

annehmend,  auf  das   östliche   Saalufer   hinüber 

und  bildet  den  durch  seinen  Bergbau   berühmt 

gewordenen     Hothenberg ,     zwischen    Saalfeld 

und  Camsdorf.     Die  Ufer  der  Saale   zeigen   ein 

dettlliches  Profil  seiner  abweichenden  Lagerung 

auf  dem    Grauwackenschiefer.     In  diesem    gan- 

zen    Striche    von    Königsee    an,    hat   man   an 

mehreren   Punkten    gefunden',    dafs    auch   hier 

der  bituminöse  Mergelschiefer  das  unterste  Flöz 

davon    ausmacht»     hur    am  Rothenberg    fehlt 

lierselbe« 


)     330    ( 

Am  mittäglichen    Abhänge    cles    Gebirge«  ^ 
lEeigt   sich    der    ältere    FlözkaUkstein     bei   dem 
äufsersten    westlichen   Ende   desselben ,    unvreit 
des     Zusammenflusses     der     Uörsel     und     der 
Werra  und  begleitet  das  Todtliegende  in  ziem- 
lich   geradlinigen    Strichen  bis    gegen     WaldG« 
■cha,   zwei    Meilen    weit.      Seine    Mächtigkeit 
zwischen  dem  TodtHegenden  und   dem  ihn  be- 
deckenden bunten.  Sandstein '^  ist   dort   verschie- 
den;  bedeutend    ist  sie    bei    Kupfersuhl,    wo 
•hemals   vit-ler   Bergbau    auf    den   bituminösen 
Mergclschiefer  getrieben  wurde,  der  auch  hier 
überall    das     unterste    Flöz    dieser    Formation 
bildet.     Bei   Waldiischa    bildet    der    Kauhkalk 
einige  groteske  Bergspizzen.     Zwischen   diesem 
Orte  und  Altenstein  verschwindet   das  Todtlie- 
gende von  der  Oberfläche  und  der  ältere  Flöz- 
kalk  wendet  seinen  Zug,    indem    er   sich  zu- 
gleich     enger     zusammenzieht,      mehr     gegen 
Osten^,  und  liegt  dort  an  einigen   Orten  unmit- 
telbar  auf  dem   Granit.     In.  diesen    Gegenden 
'  h^t  der  Bergbau  auf  den  Gängen  oder  Rücken, 
welche  di^  Formation  durchziehen   und  Kobalt 
führen,   ihr  Inneres  zum  Theil  aufgeschlosseB. 
Östlich  von  Altenstein  erweitert  sich  die  For^ 
ination  des   altern  Flözkalksteins   beträchtlich, 
hier  erheben  sich  Aie  gewaltigen    Felsenmasseo 
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v6n  Kauhkalki  ^  unter  welchen  die.  gröfs« 
Glüclisbrunner  Höhle  verborgen  ist,  dann 
noch  weiter  hin,  der  Berg,  der  die  Ruinen 
des  Sthlosses  Liebenstein  tragt,  und  der  wahr«* 
scheinlich  beträchtliche,  aber  •  noch' nicht  ge-*' 
öffnete  Tropfsteinhöhlen  enthält,  wie^mah  aus 
grofsen  Bruchstücken  von  Stalaktiten  schliefsen 
inufs  ^  welche,  vom  Wasser  aus  dejii  Innern 
des  Berges  herausgeschwemmt,  sich  dort  ge- 
funden haben;  Von  da  zii^ht  er  sieh  nach, 
Bay roda ,  Elmenthal  ^  Herges ,  Wallenburg  bis 
gegen  Selgenthal ,  immer  an  der  Grenze  des 
Granits  lun ,  und  hier  besteht  er  ^  wie  schoii 
bemerkt ,  fast  blos  aus  Eisenkalkstein  k  indem- 
zugleich  seine  Mächtigkeit  abnimmti  B^i  Sei*' 
genthal  verliert  ör  sich  ganz  in  der  jjr.ofsen 
EisenkalkstQinmasse  des,  berühmten  Stablbergs  ^ 
verschwindet  bei  Flohe  ^  wo  der  ihn  *bedek- 
kende  bunte  Sandstein ,  näher  an  das  Gebirge' 
heranrückt  ^  und  zeigt  sich  wieder  als  Eisen- 
kalkstein bei  Asbacli.  Von  da  zieht  er  sich, 
bald  wieder  als  Rauhkalk,  nördlich  von  Mittel- 
stillen und  Spring^illeiij  mit  vieUn  Felsenkup- 
peri  bis  Virn^au,  minder  mächtig  über  den  klei- 
nen üoUmai*  nach  Benshausen,  gegen  Albrechts^ 
5uhl ,  und  nach  dein  ErlautHal ,  wo  er  dann 
nochmals  vom  bunfen  Sandstein  verdeckt,, wLid; 
iiter  Jährgänffi  25 
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Weiter  ^egen .  Osten  steigt  er  fiic\  Anfangs  thU 
ten;  Spuren  davon  sieht  xnAti  bei  Crock;  ^er 
an  dem  Funkte  ^  wo  sich  die  Quellen  der 
Werra  vereinigen,  zwisehtsn  Schwarzenbrtinn 
und  Schirnroth »  Sind  seinis  !Pldzsthichfeii  vne^ 
itt  deutlich  2u  erkennen  >  und  von  da  ^leht 
er  8|ch  dem  südlichen  'Gehirgsabhftnge  des 
Meinungischen  Oberlandes  nach,  über  Theuern, 
Moschenbach,  Wo  er 'als  Hdhlenkalkstein  das 
bekannte  2jinsel)<>Gh  enthalt)  nach  Melgei'sbet; 
und  Mengefs^gereuth^  J>ei  Sonneberg  bedenkt 
ihn  der  bunte  Sandstein  ^  Hind  ich  habe  ihn  von 
^diesem  l^unkte  an^  weiter  |;egen  Osten  nicht 
m^hr  auffinden  kennen. 

iDäs  merkwürdigste  Vorkommen  des  Mtera 
t'lözkalksteins  am  Thüringer  Walde,  i^  die 
kleine  Ablagerung  "desselben  am  Ursprünge  der 
Schlvarzft,  zvdsrchen  Limbach  und  ttabichts«* 
bach)  dort  hat  man  ihn,  als  gelben  erdigenMer- 
gel  mit  Dendritten  und  mJt  Stinkstein- Geruch« 
auf  dem  Xhon8chiefer>  auf  einer  sehf  beträcht- 
lichen Höhe  des  Gebirges,  und  von  dem  iAti" 
gen  Fldzgebirge  getrennt  gefunden ;  auch  Wer 
bedeckt  ihn  der  bunte  S^ndslein  i  de«*  dort  in 
einem  nicht  minder  rathselhaften  Y^rhaltaissi?! 
den  Sandberg ,  einen  der  hdehsten  Punkte  «uf 
d^m  dasigfiOi  Thonscfaiefergeblrge^  IhUI«!» 


<v. 
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JDer  bituminöse  Mer gelschiefefi 

Üb^i^  das  Yorkohim^i  dieser  dem  ä^em 
Flözk^lksteiii  aiig^höi'^ndeh  5chicht^  giebt  da« 
Vorheirg^heiid^  iiti  allgemeinen  schon  dl^  nötliige 
Aiiäkunft;  es  ist  noch  übHg  sie  im  einzelnen 
und  mit  ihren  Eigenthiimlichkeiteii '  an  jedem 
Ort)  wo  sicf  sich  2eigt^  zu  betrachten^  Immer 
ist  sie  die  uhtbrste  Schicht  des  ältei'n  itltokalk- 
Steins  j  und  imitner  i^üht  sie  auf  dem  Trümmer- 
g^irge  oder  d^m  Todtliegendeii  ^  deii  einzigeii 
Fall  ad  der  SttirmhäidiS  bei  Ilmenau  ausgisnom- 
inen  y  Wo  si^  zugleich  an  einis  f^^ist  >  senkrecht 
abfallende  Wäiid  djßs  Porphyrs  angel^ihiit  ist; 

Am  ndi^dlichen  Abhänge  ist '  der  b^  Mi  am 
i)estkndigst6ii  und  am  gleichförmigsten^  beson- 
ders in  der  Ablagerung  auf  dem  Striche  von 
MosliaCh  bis  6raf^nhayii^  desseü  Regältnäfsig- 
keit  schoii  im  VorhergehöiiSen  und  fi'üher  an 
feineih  ahderii  Orte  erwähnt  wbi^deü  ist  *).  Bei 
t^Iosbach  aii  deii  Ebäjrtsbergen'  zwischen  Far- 
ttntodit  und  l'hal  ^  bei  Seebach  ^    Schmerbach  ^ 


*)    S.   LEONKAiiD's    Taschenbuch    für   Min^rtlogit 
4i  Jatrg;  I8IO;  S.  97;  f.  u.  114. 
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Fischbftch  ^  Tabarts ,  Eng^elsbach  •  Kfttterfcld  ^ 
Gräfenhayn  ist  er  überall  giit  zu  beobachten. 
Aber  eine  ^er  vorziiglichsteu  Stellen  um  ihn 
genau  zu  untersuchen  «ind  die  Hohlwege  über 
Schmerbach ,  die  zuglis^cb  als  Steinbrüche  be* 
nuzt  lyerden.  Der  b*  M.  zeigt  sich  hier  auf 
dem  Todtliegenden  aufgelagert  '»mit  einer  JitiTi" 
Jäheit  und  Ruhef  die  man  ohne  f^envunderun^ 
Pflicht  bemerken  kajin^^  **);  das  Flöz  streicht 
zwischen  der  neunten  und  zehnten  Stunde  mit 
einem  Fallen  von  18^  g^^gcn  Norden.  Da  vro 
es  auf  dem  Todtliegenden  ruht>  ist  es  scharf 
abgeschnitten,  man  bemerkt  keine  Art  xon 
Übergang  zwischen  beiden  Gebirgsarten ,  und 
die  Oberfillche  dieser  leztern  hat  ganz  das  An- 
sehen^ als  wenn  sie  völlig  fertig  und  verhür- 
tet  gewesen  Ware,  da  der  bituminöse  Mergel- 
schiefer auf  ihr  abgelagert  wurde,  welcher 
auch  auf  seiner  untern  Flticlie  die  Eindrücke 
von/ allen  Unebenheiten  ihrer  oberen  und  alle» 
daraus  hervorragendeh  Geschieben  empfans^en 
hat.  Die  ganze  Mächtigkeit  cle»  bitunrJnÖsen 
Mergelschiefers,  beträgt  ungefähr  6  Dezimeter, 


•)    Voloi*$    Worte    in    s^intr   praJkt.    GebirgsluiU« 
.  1.  Ausg.  $.  9^. 


)     $85    ( 

im  untern  Drittneil  dj?rselben  ist  er  dickscWef- 
rig    und   am    festesten,    mehr    nach    ob^n    zu 
wird  er  allmählig  mehr  dünnschiefri^,  und  dio 
obersten  2  Dezimeter  unter  dem  Zechstein  sind 
äufserst    diinnschiefrig    und    bröcklich.      Seine 
Farbe  geht  von  dem  Dimkelschwarzen>    bi«  ins 
Bpn^nlichschwarzo  und   Schwärzlichbraune,    so 
dafs  die   erste   mehr   den    unteren   Lagen  ,^    dii^ 
leztere    aber    den   obern  *  angehört.     Seine   Be- 
schaffenheit ist  ybrigens  zu   bekannt,    als    dai^ 
es  einer   ausJBiihrlichen   Beschreibung   derselbeii 
bedürfte.     Er   ist    durchaus    mit   Erztheilchen 
gemengt,  und  zwar  hier   vornehmlich  mit  zart 
eingesprengtem  Bleiglanz  und  .wenigem  Kupfer- 
Kies.     Die  Überreste  von  organischen  Körpern, 
die  er  enthält,  sind  hifer  Abdrücke  von  Fischen, 
vorzüglich   in    den   unteren   Lagen;    Gryphiben 
mit     wohlerhaltener      Perlmutter  -  gläiizendei? 
Schaale,  vorzüglich  iu  den  obei^n  Lag6n,  doch 
auch  mit   den   Fischabdrücken    zusammen   vor-* 
kommend,    Belemniten',    Reteporiten ,    gerippte 
Terebrateln,  ,und  eine  den  Lykopodlen  ähnliche 
Gestalt   von     JPßauzeiiabärückeru      Oe wisse    Ei- 
runde  Körper,  die  ebenfall«  darin  vorkommen^ 
scheinen   nur    Nieren   aju    seyn,    die    au«    der^ 
mehi*  verhärteten ,   bisweilen  mit  mehr  Metall- 
gehalt   durchdrungenen    Hauptmasse   bestehen* 
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Zuweilea ,  *  b^sqnders  bei  Fischbftch  ^  kömmeq  | 
zwischen  den  Schiefefl^lätteFii.^  und  z;vrar  ganz  I 
in  paralleller  Richtung  mit  dP^^s^^^^^W  9  lange  ' 
(4  bis  8  und  m^hvßce  Zentimeter)  zylindrische,  ' 
doch  etwas  platt  gedrüi^te  Körper  oder  Adern 
vor,  yon  braunem,  fest  zusainmengebackenem, 
doch  sehr  f*eichem  Eisenpc^^er,  im  DurchschaiU 
50  Millimeter  bis  2  Zentimeter  4^ck,  Sie  ha- 
)>en  auf  dem  Durchschnitt  ein  sternförmig 
strahliges.  Gefüge,  und  konzentrisphe  ron  hell- 
und  dunkel  brauner  Farbe  gezeichnete  Ringe. 
Mit  dein  Schiefer  S4?lbst  haben  sie  gar  keinen 
Zusc^n^menhang ,  sondern  sie  lassen  sich  leicht 
mit  den  Fingern  zwischen  den  Schichten  df^- 
selben  herausnehmen  und  ihipe  Oberfläche  hat 
ein  etw^K  unregelmäfsiges,  der  Länge  naph  ge- 
streiftes, sehr  zerfressenes  Ansehn.  Auf  den 
alten  ^aldcn,  deren  sich  in  dein,  ganzen  hier 
bemerkten  Str:|ch  mehrere  finden ,  sieht  man 
den  bituminösen  i\Iergelschiefer  l^äufig  mit  Kup- 
fergrün beschlagen.    ^ 

Von  Gräfenl^ayn  bis  gegen  Dörr^r^  geht 
er  nirgends  zu  Tage  aus,  nnd  bergmännische 
Versuche  giebt  es.  ^ifrisplien  den  genannten  bei- 
den Orten  au^h  nicht,  m^t  welchen  man  auf 
ihn  gestofsen  wäre.  Bei  Pörrberg  aber  zeigt 
er.  sich  im  Thale  am  Fufse  der  Altenburg»  eines 


ff 
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•|or  vordern  Berge.  Nach  dieser  Stelle  zeigt 
|r  sich  gegen  O^ten  wieder  bei  Ilmenau  an 
Jer  Sturmhaide,  Daa  merkwürdige  Verhältr^ 
ikl£sj  in  welchem  er  dort  abgelagert  ist^  indem 
er  in  der  Tiefe  mit  geringerem  Fallen  auf  dem 
Todtiiegenden  ruht,  dann  gegbn  Süden  ein 
Knie  bildet,  und  unmittelbar  an  den  Porphyr 
fast  senkrecht,  (gangartig  nach  der  Bergmann)« 
spräche)  in  die  Höhe,  steigt,  ist  aus  Voigt'ji 
Schriften  bekannt  genug.  Bei  Ilmenau  ist  er 
voA  gleicher  Beschaffenheit,,  wie  in  den  vor« 
her    angeführten   Gegenden  ^^  seine  Beichhallig« 

« 

keit  an  Erz ,  besonders  an  silberhaltigen  Blei« 
und  Kupfererzen  ,  hat  in  früheren  Zeiten  den 
beträchtlichen  und  beri^hmten  Ilmena^uer  I^erg- 
bau  v^ranlafst.  Er  enthalt  auch  hier  Qryphi^ 
ten,  wie  ich  mit  Gewifsheit  behaupten  Ji^nn» 
da  m|i'  eine  Schieferplatte  auf  einer  dortigen 
Halde  in  die  Hände  gefallen  ,  ist ,  an  welcher 
sich  ein  unverkeiinbares  Stück  eines  Gryphiten 
fand ,  feiHier  Fischabdrücke ,  welche  hi^r  gc-» 
wohnlich  in  platte:  Öchiefermienen,  eingeschlos- 
sen sind  i  so  dafs  jede  derselben  einen  i'iscli 
enthält^  dessen  beide  Hälften,  im  Abdrucke 
auf  den  beiden  Hälften  d^r  aufgeschlagenen  Niere, 
sich  zeigen.  Ich  besizze  sogar  eine  solche 
Niere,   worin   der  Körper    des  Fisches   selbst 


■ 
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noch  vorhanden  und  in  welfscn  Kt^lkspath  vei 
wandelt  ist.  Weiter  östlich,  von  Ilmenau  hi^ 
Saalfeld ,  JiÖmint  der  bituminöse  Merijelschiefej 
noch  mehrmals  vor,  bei  Blanke nburg,  bei  dei 
Hause  des  Berf^'kommissions-Kaths  Di\NZ ,  ai 
Aus^anjifc  der  Thliler  der  Himie  und  Sciavarzi 
und  bei  BeuUviz,  wo  die  ehemals  sehr  ergie-' 
bi^e  Grube  Haus  Sachsen  und .  einige  andere 
darauf  gebaut  haben.  In  der  Gegend  von  Bian- 
Itenburg  und  SaalfWld  ist  das  Verhalten  des  bi- 
tuminösen IMergelschiefers  etwas  verschieden 
von  dem  in  den  westlicheren  Theilen  des  Ge- 
birgcs.  Er  kömmt  hier  zweimal  übereinander 
vor  ,  durch  ein  Lager  von  Gryphiteii  -  Kalk  ge- 
trennt,  welches  auch  übei  dem  ober.n  Schiefer- 

Böz  noch    einmal   sich  wiederholt.     In  diesem 

j 

lezteren  kommen  die  Braun -Eisenstein -Flöze 
vor,  auf  welchen  dort  Bergbau  getrieben  wird. 
Ich  fblge  hierin  den  Bestimmimgen  des  Hrn. 
Bergr.  Voigt  *)  ,  da  ich  selbst  dis  dortige  Gegend 
nur  im  Aufsern  habe  beobachten  können.  In 
dieser  Gegend  enthalt  er  keine  Fischabdrucke, 
ivie  man  mich  versichert,  und  die  in  ihn  ein«« 
gesprengten   Erze   sii^d  Fahlerz, ^  Kupferlasur, 


*)  VoioT*s  kleine  nimer.  Schriftcp.  Th.  FI.   S.  127. 
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grüne  Kupfofrerze ,  Kupferglarlz  und  a.  m.   Am 
Rothenberge  jenseits   der  Saale  fehlt  er  ganz. 

Am  südlicheil. Gebirgsabliange  zeigt  er  sich 
in  Westen  zuerst  bei  Wolfsburg  und   zieht  sich 
von    da  südwestlich    gegen  Eckardshausen    und 
Kupfersuhl.       Bei     dem    lezteren    Orte    wurde 
sonst  ein  bedeutender  Bergbau   darauf  getrie- 
ben ,    der  ganz    zum    Erliegen    gekommen    ist. 
Von  hier  stammt  das  Stück  mit  einem  Abdruck  , 
von  Überresten  dos  Skelets  einer  Eidechsenart, 
( Lacerta  moriitor    oder    Tvpinamhis )    welches 
sonst  für  ein  Krokodil»  Skelet  angesehen  wurde> 
bis  CüviER  es    einer  genauen  Untersuchung  un- 
terwarf; es  ist  aus  der   SpENEU^chen  Sammlung 
in   da?  köi^igliche '  Mineralienkabinet    zu    Berlin 
gekommen ,    wo  ich  es    im  ^ahre  1807  '  gesehe^i 
habe*).  Weiter  fort  zieht  er  sich  über  Waldfischa 
nach  Schweina  und  Glücksbrunn,  wo -er  durch 
den  Bergbau  am    Heidelberg    ersunken  -worden 
Ist.     Er-  ist  hier  reich  an  Kupferkies ,     enthalt 
viele  Fischabdriicke  und  zuweilen  Kohlenblende» 


•)   Miscellanea  Beroliniensia  L  jj,  99.  fig,   24  u.  25. 
-Faujas  ■  DE  Stj.  FpaiD ,    Essai    de  GMogie   T,  t. 

f.  154. 
iß.   CuviER  in  jinnales  du  J^useum  d'Hist,  Nat» 
T,   13.>.  79. 


V 
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Jenseits  des  Schweinabachs  vei^birgt  er  sicli  $e 
lange  als  die  grofse  Masse  von  Eisenkalksleiii 
die  Formation  des  altern  Flözkalkes  re^^äsen- 
tirt ,  bis  er  am  Kuhberge  unweit  A-sbach  wie« 
der  ztun  Vorschein  konunt ,  so  wie  nicht  weit 
davon  am  Kernberge,  dann  rerbirgt  er  sich 
Mrieder  f  bis  er  sieb  von  neuen  bei  BenshiiuseQ 
zeigt«  Von  hier  an  weiter  gegen  Osten  ^  habe 
ich  ihn  nirgends  mehr  angetroffen,  selbst  nicht 
an,  den  Stellen,  wo  die  übrigen  Sdiichten  des 
altern  Flözkalke^  sichtbar  sind,  und  seii^  Da« 
«eyn  wenigstens  vermuthen  lassen. 


ti* .  t 


Der    Ziechs  t  ein ,     Stitihst^^in^    Rauh- 
kalk u,s,w,  nebst  dem  Eisenkalks teiru 

■s 

t 

Die  zunächst  über  den  b|tttmin<>seB  Mergel<« 
achiefei*  gelagerten  Schichten  des  altern  Flöa;- 
kalkes  zeigen  sich  in  sehr  verschiedener  Mäch- 
tigkeit  und) mit  einigen  Abänderungen  in  dea 
oryktognostisoben  Kennzeichen  des  Gesteins  so- 
wohl^ als  in  der  Lage^^ung  und  der.  äufsern 
Gestalt  der  Von  ihnen  gebildeten  Theile  des 
.  Gebirges.  Sie  sind  unzertrennlich  von  dem 
bityminösen  MergelschiefsK  und  folgen  genau 
dem   Streichen    desselben    an    dem  Fufse   der 
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SfifFgl^ette  bin,  Pa  sie  aber  weit  mSchtigeF  $UA 
^Is  jener,  so  sieht  man  sie  Öfter  ohne  ihn  zu 
Tage  ausse?:zen ,  doch  kann  man  ihn  wohl  stel« 
yiiter  ihnen  und  ron  ihnen  bedeckt  rermutl^en , 
finsgenommen  in  den  Ge^^epden ,  di^  der  Eisen- 
kalkstein  einnimmt,  in  welchen  er  ganz  zu 
'fißlüeii  scheint,  Pie  verschiedenen  Abänderun?- 
^en  in  den  oryktognostischen  Kennzeichen; 
haben  verschiedene  Benennungen  verafilafst, 
j^ls ;  Zech^tein ,  Rauchwäcke ,  StinksJ:ein  und 
fiauhkßlk ;  die  sich  aber  alle  ai|f  eine  und  die^ 
selbe  Formatioii  be:^iehen, 

Ich  mufs  gestehen ,  dal^  es  mir  .nicht  mög- 
lich gewesen  ist^  in  dem  Verhalten  der  ein* 
feinen  Abänderungen  dieser  Flözschicht  zu  ein» 
ander  viel  Kegelniäfsigest  aufzufinden.  Nur  so 
viel  scheint  mir  (lusgemacht,  dafs  unmittelbar 
|iuf  dem  bittimindsen  Mergelschi^fer  fast  immer 
der  eigentliche  Zechstein  fuht,'  der  bisweilen 
zum  ßtinkstein  wird ,  oder  doch  i^  denselben 
ül^ergeht,  und  dafis  dagegen  Rauhkalk  uind  Höhlen« 
kalkstein  mehr  4ie'  obern  Regionen  ausmachen ^^ 
besonders  wenn  die  Ablagerung  des  iiltern 
Flözkalkes  eine  grofse  Mächtiglieit  erlangt«  Hr« 
6^.  jB^.  H^m  glaubt  bemerkt  %ii  haben,  dafs  He« 
gelmäfsigkeit  der  flöi^sichichteii  in  der  Forina« 
tion  dieses  Kalksteins  da  statt  finde ,  wo  er  da« 
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Todtliegende  begleite,  dafs  aber  Un/ordnung  i 
seiner  Bilnke  dort  eintrete ,  wo  er  unmittelbar 
auf  das  Urgebirge  zu  liegen  komfiie.  Diese 
Vorstellung , '  welclie  allerdings  an  mehrercH 
Orten  von  der  Natur  bestätigt  wird ,  hat,  indem 
sie  den  Gedanken  an  vorhergegangene  Zerstö- 
rung begrilndet,  ohne  Zweifel  mit  zu  derVer- 
muthung  des  genannten  Geologen  Yeraiftlassuiig 
gegebeit,  dafs  der  sogenannte  Kauhkalk  durck 
eine  spätere  Einwirkung  zerstörender  Kräfte 
auf  die  sehen  vollendete  Flözkalk  -  Fornnatioa 
hervorgebracht  worden  sey.  Die  Beimischung, 
welche  der  ältei'^e  Flözkalkstein  zum  StinksteiJi 
macht ,  findet  sich  bald  iu  gröfserer  bald  in  ge» 
cingorer  Menge ,  so  dafs  fast  jede  Art  Theil* 
weise  den  Stink  Steingeruch  bald  an  sich  bat, 
bald  davon  frei  ist. 

Es  wird'  nöthig  seyn  die  verschiedenen  Ab* 
Änderungen  diesei;  KalHsteinforanation  näher  zh 
bezeichnen,   .  , 

Zechstein  nenne  ich  einen  dichten  Kalk« 
stein ,  hfut  mehr  oder»  weniger  Thon-  gemengt 
lind,  dahei^  mergelartig.  Seine  Masse  ist  dick-» 
schiefrig ,  von  dichtem  auch  wohl  erdigem  Ge» 
füge  ,  auf  dem  Bruche  uneben  ins  Kleinspiitti'igo 
übergehend ;  matt ,  doch  audi  oft:  von  ganz  feia 
eingemengten  Kalkspatldiurnchen  schwachscium« 

) 
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»  -  • 

inernd  ;  halbhart ,  nicht  sonderlich  schwer  ter^ 
sprengbar  ;  giebt  weifsen  Strich ;  die  Farbenab^ 
ünderungen^ gehen  vom  Dunkelrauchgrauen  bis 
ins  Lichtgraue.;  er  braust   stark  auf  mit  Salpe-« 

■ 

ter saure*  Oft  enthält  er  Gryphiten.  Bisweilen^ 
hat  er  Stinksteingeruch. 

Der  StinksteiJt,  begreift  die  Abänderungen 
der  vorher  aufgeführten  ui^d  der  folgenden 
Flözhalksteinart ,  welche ,  den  Stinksteingeruch 
{hituminösen  ^uch  Schwefelwasserstoff  gas  -  (?c- 
rucli)  in  hohem  unverkennbaren  Grade  von  sich 
geben ,  wenn  sie  gerieben  werden»  Oft,  scheint 
er  auch  andere  Kennzeichen  zu  Folge  einen 
Übergang  der  vorhergehenden  A^t  in  die  fol- 
gende ftuszumachen»  Ausgezeichnet  ist  eine 
zunächst  auf  dem  eigentliclfen  Zcchstein  ru- 
hende Abart  davon ,  welche  in  dicken  Platten 
bricht,  voll  von  kleinen  und  sehr  kleinen,  oft 
Reihenweise  liegenden  Poren  ist^  von  Farbe 
rauchgrau  mit  •  gelblichgrauen  abwechöelndoa 
sel^r  feinen  Streifen,  die  mit  den  Ablösun- 
gen der  Platten  parallel  laufen.  Eine  aude,re 
Abänderung  davon,  z.^B.  bei  Tabarts ,  besteht 
aus  lauter  kleinen  rundlichen  Körnchen  und 
ähnelt  dem  Hoogenstein. 

Der  Rauhkalk,  Höhlenkalks b ein  ist  in  sei-* 
nsr   Masse   mehr    und    oft    durchaus   kr^^trüli- 
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Itistfi  ••  ktfrmg  und   spathartig  ^   geht  bisweileii 
in  vollkommenen    sogenannten  kärnigen    Kalk- 
stein über ;  und  ist  häufig  auch  vol^  m^hr  oder 
minder    tnächtigeii  Kalkspathadern  durdizogen. 
J}9tbei  ist    er  inehl*   oder    weniger   porös   Jini 
klüftig«    Aus  dieser  Srucktut*  et-giebt   sich  von 
telbst  ^  dafs  er  von  kleinblättrigem  Bruche  und 
Ton   .kleinkörnig     abgesonderten     Stücken    ist 
Er   ist   schwach    oder   st^rk    siihimmerndy    je 
Hachdein   die   eiil^elheii    Körnchen   aus    denen 
ei*  besteht }  kleiner  oder  grdfser  sind.      In  An« 
sehung .  der   Härte  ^   Zersprehgbarkeit  und   des 
Strichs  i  kömmt  er  mit   denk  Zechstein  überein; 
Seine  Farben  enthalten'  fast  alle   Sehattirüngen 
des  Graueni  vorätiiglich  sind  ihm  aber  die  gelb- 
lichgrauen Farben  eigen.     Oft  ist   er   voll  von 
Ockerflecken  und   Eisemheilclien.     Ail  einigen 
Stellen  seines  Vorkomtnens   enthalt   er   Verstci-* 
jierüngenj  meist  kleine  zweischalige   gestretße 
Muscheln«  {Pektiniten) i    es   ist    ait    ihn!  eine 
^eichförmige  regelmäfsige   Schichtung  nicht  ttx 
erkennen  9    sondern    die    Schichten    sind  sehr 
verworfen^    Der  Stmksteiii  kommt  am  häufig- 
sten in  dieser  Art  Kalkstein  vor^    aber  —  wie 
schon  bemerkt  —  mehr  in  den  Untern  Theileri 
desselben}    wo   er    aii  den    Zechstein    grenzte 
"^•^  gi^ofseni  meist  ziemlich  ieiücrechten  Kkiftöi 


f  . 
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Biad  diesem '  Ka&stein    el>en   so   eigenttidmli^li 

-^e.  die  kleinen  Poren^    Wo  ei^  am  Thürihgei* 

Walde  in  ^niger  Mächtigl^eit    vorkommt,   Aa 

enthält  er  immer   solche   Klüfte,   die  man  ge^ 

wohnlich  Höhlen  nennt  9   die    immrer  —  auch 

He  Weitesien  -^  sich  «'wiewohl  mit  Krümmun* 

gen^   nadi  t^nem   gewissen    Hauptstreichen  in 

die    Länge   erstrecken  ^    so    dafs    ihfe    gröfste 

Breite ,    g^gen  ihre  Länge  ixl  einem  sehr  unhe* 

deutenden  Verhältnisse   steht)    und   die   daher 

knit    offenen    tGrängen    die    gröfste  *  Ähnlichkeit 

haben ,  wie  auch  Hr.  Q.  K.  tLtim  schon  ge^eigb 

hat    sie  enthalten  zum  l'heil  Stalaktiten ,   und  ^ 

in. mehr ^1  derselben  hat  khan  bekanntlich  Kno^. 

chen   von  Landthieren^    b^londers  von  unbe« 

kanntet  Arteif  laus   dem    Bärengesishlechte  ge^ 

fanden» 

Noch  eine  Abandeli'Uitg  des  altern  FlÖZ'» 
kalksteins  gehört  hierher ,  und  mufs  in  der 
Keihe  ^et  vorhergehenden  aufgefiihrt  werden» 
Js  ist  dieses  der  Elsenkalkstein ,  äii  einigen 
Ort^n  Züchtwand  genahnt«  'Auch  diesen  Ei- 
genkalkstein ^  machte  Hr.  G.  K.  Heim  für  das 
Produkt  einer  mit  dem  schon  gebildeten  altern 
fldzkalk  vörgegahjjenen  spätei'n  Veränderung 
halten»  ßs  ist  schwer  sich  zu  denken, >  wie 
mit  einer  abgelagerten  Fldzschicht »  noch   eine 
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Solche  Veränderung  hätte  vorgehen  können  5 
^eren  Wirkungen  bis  in  die  innerste  Masse 
derselben  dringen  und  diese  in  Gestalt  und  Be« 
standtheilen  umwandeln  ^  konnten  und  ^  die 
schon  erwähnte  eigenthümliche  kristallinische 
Bildung  des  Rauhkalks,  spricht  dünkt  mich, 
ziemlich  laut  gegen  diese** Vorstellung.  Aber 
die  Bemerkung  des  Hrn.  Geh.-  Raths  ist  voll- 
kommen richtige  »d^fs  sich  der  Eisenkalkstein 
«hauptsächlich  auf  solchen  Punkten  findet  5^ 
»wo  entweder  in  der  ^ursprünglichen  Lager- 
«Stätte  desselben,  zwischen  dem  Todtliegenden 
«und  dem  bunten  Sandstein  eine  Verände« 
«rung  vorgegangen  oder  der  Kalkstein  ur« 
«sprünglich  auf  primitives  Gestein  zu  liegen 
«gekommen  ist«  *).  Wo  nämlich  das  Todtlie- 
gende ,  zwischen .  ihm  und  den  Urgcbirgsarten 
liegt  ^  da  findet  er  sich  nur  als  bituminöser 
Mcrgelschiefer  j  Zechstein  u.  s«  w. ,  w.o  \ene§ 
fehlt,  da  liegen  fast  immer  grofse  Ablagerungen 
von  Eisenkalkstcin«  Ich  glaube  dieser  sehr  be- 
stätigten B^^merkung  des  Hrn.  G.  R#  Hsiin  noch 
die  hinzufügen  zu  dürfen,  dafs  das  Todllic^ 
gifide    selbst   überqll   am     Thüringer    fValdet 


*)  Hmm  a.  «.  O.  IL  S.  ß-  142.  145. 
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^ntuieder  durchaus  7)on  Eis  entheilen  gefdrht 
iuid  sehr  reichlich  durchdrungen  ist ,  oder  eh^n* 
falls  abgesonderte  grojse  Niederlagen  von  £i- 
Senerz  enthält,  wie  bei.  Friederic hroda^ 
JD i ethar t s ,  T^a mhach^  Schwarzwatd, 
a?n  Dam  her g  bei  Suhl,  bei  Crock,  u.  s.  \v. 
Die  Eisen  formall  on  im  Todlliegendeii  und  die 
im  äkern  Flözkalk,  kommen  also  in  ihrem 
Verhalten  so  überein  >  dafs  man  sie  wohl  füi: 
einerlei  Foi'matfoh  halten  darf,  zu  der  auch 
noch  di«,  in  beiden  gewohnlich  vorkommen- 
deH  Schwerspath-Gärige  gehören.  Es  sclieint  da- 
her in  der  Biläungs,- Gescniclite  unserer  altern 
Flözlag^r,  ald  eine  Thatsache  angenommen 
^Verden  zu  können:  dafs  bei  oder  bald  Hack  . 
der  Ablagerung  des  Trümmer gebirges  und  fast 
gleichzeitig  mit  der,  der  älteren  Kalkschichten 
eine  groJse '  Masse  von  Krz ,  besonders  Jßisen* 
theilen  ab^esezt  wurde,  die  vielleicht  yon  den  - 
Verstörten  Ürgebii^gs arten  dazu  geliefert  wor- 
den «eyn.  kann ,  — •  vielleicht  auch  •  nicht*  £« 
ist  ferner  Tliatsache,  dajs  nicht  überall  Todtr 
liegendes  *iir  gleicher  lilenge  gebildet  ^  wurde , 
oder  dafs  es  wenigstens  nicht  überall,  lals  gros» 
ses  hoch  am  Gebirge  herauf  steigendes  Lager 
niederfiel,  sondern,  dafs  hie  und  da  Stellen 
des  JJrgebirges  bis  auf  eine  betruchtliclic  Tief 9 
8t€r  Jalirgang.  26 
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SO  entblfjfst  bliehen,  dajs  der  altert  TloikaW 
•  sich  unmittelbar  auf  denistlben  ablagern  komue. 
Dieser  erhielt  an  solchen  Stellen  wahrschein- 
lich den  Antheil  von  Erzen,  den  an  andern 
Stellen  das  Todtiiegende  in  sich  aufnahm^ 

Der  Elsenkalkstein   lä/st   sich  auf  folgende 
Weise   charakterisiren»     Er    besteht   aus-  «incr 
Masse  von  erdigem  Ans^hn,   von   im    Kleinen, 
unebenem  und  erdigem,  im  Grofsen  splittrigcm 
pruche;  nur  durch  die  Loupe   lafst  sich  wahr- 
nehmen, 'dafs    die   einzelnen    Theilchen   kleine 
«J)athartige  (d.^  i.  krystallinisclie)  weÜse  Körner 
sind,  von  einer  ockrigen^  Erde  umhüllt,  welche 
die  Farbe  der  ganzen  Masse   bestimmt.     Dieser 
Stein   saugt   da»    Wässer    zi'emlich    lebhaft  ^in, 
braust  nur   trage   mit*  Salpetersäure  ,    ist  halb- 
'hart  und    nicht    schwer    zersprengbar.     Seme 
•  Farbe  ist  ockergelb  auch  braunroth   (die  Farbe 
des  Rcithels)   bis    ins  Dunkelbraune*     'Charakte- 
ristisch   für   ihn    sind   die   ihn  durchziehenden 
Adern  von  Kalkspath,  von  Spath-Eisenstein  und 
die    von    Mangankalk , '  -welcher    leztere  *  sich 
auch    häufig,  in    dendritischen    Flecken    zei^U 
Unmittelbar  von   einem   ThonI.'\ger^   und  über 
diesem    von    dem    bunten    Sandstein   bedeckt ^ 
zei/rt    sich    der    Eisenkalkstein     zunächst    unter 
seiner  Decke  so,   wi«  er  hier  bescKrieben  iitj 
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Und    zwair  von  der  gelben   und  rötlilichen,  nui* 
noch    sparsam   mit   wirklichen    Eisenerzen ^  ge- 
mengten Abänderung.   In  grofserer  Tiefe  seines 
Lagers    aber^    nimtnt.    sein    Eisengehalt,  immer 
mehr  zu^  er  färbt  sich  dunkler  und  wird  end- 
lich ganz  Äum  Eisens teiniager^   das  iaus  Späth* 
£.is^ns teilt  uhd  allen  Abarten   des    Brawieishi'» 
Steins  mit  häufigen  Mangankalken  uiid  mit  vie- 
lein  JBafyt  duixhzogen,    hie    und    da    auch  mit 
Kii-pjeremen  gemengt ,    besteht  ^    und   in  dieser 
(xestalt  auf  den  nächsten'.  Schichten  des    Urge- 
birges    ruht^    die    selbst   von    dem   Eisengehalt 
hiaunichfaltig  durchdrungen  und  verandei^t  sich 
finden.      Diese    Verhältnisse    zeigen    sich    bald 
mehr     bald  -  weniger    deutlich     ausgesprochen^ 
und  die  ganz6   Abljtgerung   des   Eisenkalksteins 
kommt    bald   in    grofserer  ^   bald  in    minderer 
Mächtigkeit  vöi*.    < 

Die  ganze  Masse  des  Eisenkalksteins ,  be- 
sonders gewisse  Theile  desselben  und  vorzüg- 
lich die  unteren  ^  dem  Urgebirge  zunächst  lie^ 
genden^  haben  alterdings  niciit  nur  vieles, 
sondern  alles  mit  den  Ganginasseu  getuein 
(wie  solche«  überhaupt  alle  Erzliigen  haben), 
indesjsen  kanik  man  doch  —  nach  den  ange- 
nommenen Begriffen  und  Unterschieden  der 
Verichiedeiien  Lagerstätte    der    Erze,    sie   auf 
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keine  Welse   eine    weit«  Gangausßillung    oSlcP 
•in  Stockwerk   nennen,   wi^  Hr.   G.   B.    Heibc 
will  *)f  sondern   sie  ist  nichts   ahcters    als    ein 
Flöz ,    nämlich    ein  -  Theil   der  Flözgebirgsfor- 
mation^    ein   ganz    untergeordnetes  Glied    der« 
selben.,   dessen    Bildung    unwidersprechlich  in 
die    Periode,    zwischen     der    Entstehung    der 
beiden  Sandsteine  ,   des  Todtliegenden   uamlich 
und  des  bunten  Sandsteins,  fallt,  über   dessen 
eigentliche   Entstehungszeit    in    Beziehung   auf 
den  bituminösen  Mergelschiefer   und   Zcchstein 
aber,  noch  «in  Dunkel  verbreitet  ist,   welches 
erst  durch  genauere  und  umfassendere  Beobach- 
tungen" aufgeh-ellet  werden   mufs.     Indessen  hat 
allerdings    diese     Erzniederlage    an    mehreren 
Orten    zuglwch    Klüfte    und    Spalten    iü   dem 
unter    ihr   liegenden    Urgebirge  ausgefüllt   und 
diese   gehören    zu   ,den   Gängen   und    zwar   zu 
denen ^    auf     welclie    die    VVjSRNERSche    Gang- 
Theorie  anwendbar  ist. 

Von  des.  Verbreitung  der  Formation,  wel- 
che den  Zechstein,  Stinkstein,  Rauhkalk  und 
Eisenkalk  in  sich  fafst,  an  dem  Thüringer 
Walde  ist  noch  ohne  das,  was  schon  über  den 


*)  A,  a,  O.  Thl.  3.  Abthl-  $.  6,  i^i. 
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SItem  FItfzI<alk  iiberhaupt  gesagt  worden ,   fol- 
gendes   beizubringen.       Auf     dem-   nördlichen 
Gebirgsabi^ange  zwischen  Mosbach, und  Kittels- 
thal  finden  wir  zuerst  den  Zechstein  mit  Stinh- 
steia   bedeckt,    er   bildet    bei   Thal    den    altfii$ 
Keller  ,      Spizigenstein- ,      Pf^it genstein ,      die 
Kuppen  der  beiden  Rhart^herge  und  die  Kupp# 
des  SchaiJ^enhergs ,   auf  ^velchem   die  jTrüinnier- 
eines    alten    Schlosses    dieses    Namens    liegen.  - 
Weiter  gegen  Südost  >     zwischen  den   Dörfern 
Thal  y  Seebach  und   Schmerbach ,   erheben   sich 
steil   und   hoch    die.  beiden   Marktberge,   ganz 
aus  porösem   Kauhkalk   besteh^id^    Jessen    ge- 
waltige   Felsen    an     ihren   Abhängen    und   auf 
ihren    Rückeii  hervorragen.     Der    hier   befind- 
lichen Höhle,   des  Backofenlochs,  ist  schon  er- 
wähnt worden ,    sie  :jst   nicht   weit  hinein  im- 
tersucht,.    einzelne    voi^efundene   Bruchstücke 
beweisen    aber,    dafs    sio    Stalaktiten    enthält. 
Östlich  .^on  den  Marktbergen  bis  gegen  Tabarts 
hin,    zieht  sich    die   ältere  •  Flözkalks leinforma- 
tion    sehr    zusammen«,    und    man    findet   blos 
wenig  mächtige  Lager  von  Zechstein,    bis  zum 
Taicnberg.     Am  Fuf^e   dieses  Berges  scheint  er 
auf  einmal   zu   verschwinden,    und   wenn   man 
iliix  auf  der. östlichen  Seite  desselben  nach  dem 
Thal  der' Laucha  zu  verfolgen  will;  so-  sucht 
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KnaH  anfangs  vergebens  seiue  Fortsez^ung  und 
findet  »icJi  blofs  von  Stücken  vo«i  Porphyr  und 
Todtliegqndein  umgehen.  Dies^  Erscheinung 
rülirt  unfelilbai'  voi\  den  von  dem  Berge  "her- 
{ibgerolUen  Trümmern  her ,  welche  die  Stelle 
bedccUt  ]iabeil,  wie  ich  in  dem  vierten  Jahr- 
gange ^e^  laschenbuchs  §.  115.  zu  zeigen  ge- 
sucjit  habe. 

,  An  di^m  Östlich  von  Tatenberg  liegendca 
^immerberg,  tritt  der  hunte  Sandstein  so  hoch 
^n  das  Todtliegende  herauf,  dafs  auch  da- 
^uroh  die  Schichten  des  älterii  Flözkalks  auf 
»eine  kurze  Strecke  verdeckt  werden.  Doch 
sieht  Juan  noch  an  demselben  Berge,  wo  er  nach 
dem  Ungeheuern ^Gi'und  zu  abfällt,  einen  pa- 
i'Öscn  Stinkstein  vyieder-  hervortreten,  und 
gleich  ,  davauf  j  b^i  deir  Ziegeini  im  Büchig, 
sind  vom  Sandstein  ar^  bjs  auf  den  Porphyr, 
^11  e  iflüzschichten  mit  einem  Stollen  diuxh- 
schnitten  worden,  pieserjt'der  Herzog  Ernsts 
Stplleii  *)  ,  ist  vom  Mundloch  bis  auf  den  Por- 
phyr ungcrähr  430  Schntte  lang^  streicht  in 
der    dritten    Stunde  9.     duJTchsezt     den    bunten 


*)  INT  an  vergleiche    hierüber    meinen  so  eben    ange- 
führten Aufsaz.  ' 
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Sandstein  mehrere  Laichter  lang  uud  tritt  dann 
in    den   altern   Kalkstein^  der    auch    hier  über 
Tage  durch  einen  Steinbruch   entblöfst   ist.     Er 
ist     über    4    Lachter    •machtig     und     liegt     in 
Schichten , '  die   sich    abwechselnd   von    einem 
halben    Zoll    biai    zu  1 ,  Fufs    mitchtig  finden  ^ 
zwischen    der    neunten    und     zehnten    Stund« 
streichen )  (also  nach   dem  Streichen   des  nörd- 
lichen  Abfalls    des    altern   Gebirges),  und   57^ 
gegen    NO.,   fallen..     Seine  Masse  ist  hier   von 
lichtegrauer  und  gelblichgrauer  Farbe,    körnig 
und   spathartig,^     bisweilen    fast,   erdig,   häufig 
voll  kleiner  dunkelgrauer   zuweilen   etwas    er- 
habenep  Tüpfelchen,  welche  schiixxmernd  sind, 
und  sich  durch  die  Lupe  als  glänzende^  spath- 
artige  Körnchen  zeigen,    und  dem'  Ganzen   oft 
das  Ansehen  .eines    feinkörnigen   Roogensteins 
geben  *).     Er    enthalt  *  keine.    Versteinerungen 
und  ist  ohne  Gcruchl    Seine  Schichten  werden 
von   einer   gegen   1   Fnfs   machtigen   Lage   von 
rothem   schmierigem  Thon   durchsezt,    welcher 
fast   horizontal  liegt,    aber   keine   Verrückung 


»■  I 


*)  Von  eifern  '^hnliolieric  Vorion?mei>  s».  Fjvetesle- 
BEN  geogii.  Eeitiv  zur  Keivtitnifä  des  Kupferschie-« 
fcrgebirges  Th.  IK  S^  21. 
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in  der   Lage    der    Kallisteinsclücliten    bemrlt 
Da    wo  •dieser    Thongang    streicht,    haben    in 
seinem  X^iegendeu  alle  Kal};schichten  einen  Zoll 
dicke    poröse   Rindo,     welche     gröfsoi'o  spatli- 
^rtige  Flecken  enthült  9    als  das  übrige  Gespein* 
Aiif  diese   KalUstemschichten    folgt    tiefer*  im 
Stollen  eine  dünne  Thonschicht,  dann  ein  weifs- 
lichgrauer     jneFgelartiger      weicher     Kalkstein, 
ebenfalls  in  einer  dünnen  Schicht,  hierauf  eine 
Thonlage ,   dann   noch-  eine   Lago    von  grauem 
porövScin  Ixalhstcin ,    dann    wieder   Thon ,   dann 
eine  mächtige  Lage  von  Gyps ,  welcher  für  die 
bcnachbf\rte    KalUliütte    benuzt    wird,    Iperauf 
wicdc-r  eine  X«a^e  ven  grauem  Thon ,  und  end- 
lich  der    ei  gen  il  ich   sogenannte   Zechstein    iind 
der    bituminöse    Mergclschicfer ,     die   alle    das 
oben   erwähnte    gleiche    Str«?icheA    und    FalieQ 
haben. 

Von  hier  an. tritt  wieder  der  bunt«  Sand« 
Stein  ziemlich  hoch  au  das  Hauptgebirge  her» 
^uf  nnd  bedeckt  auf  dem  Wege  über  Friede* 
richroda  bis  gegen  Engelsbach  die  untern  Flöz-» 
schichten,  doch  erheben  sich  diese,  von  Neuem 
bei  der  Eng«9lsbacher  IMühle,  wo  poröser  Kall;-* 
stein  (Rauhkalk)  Slinkstcin  und  iiechstcin  mit 
Gryphitcn  hintpreinander  in  einem  Hohlwege 
zu    Tag©    ausstreichen.     Das    Thal   der  Leine 


\ 
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macht  sodanli-  eine  kurze  Unterbrechung ,  cla 
sein  mit  GerÖlle  bedeckter  Boden  die  Schich- 
tung verbirgt;  aber  jenseits  desselben,  am 
Wege  nach  Katter/eld,  streicht  sogleich  der  äl- 
tere Flözkalk  wieder  unter  dem  Ihn  bedecken- 
den bunten  Sandstein  zu  Tage  aus,  erhebt  sich 
zu  einigen  yorbergen,  an  welchen  ehemals  auf 
Kobalt  gebaut  worden  ist,  und  zieht  sich  in 
unverändijrtem  jStreichon  bis  gegen  Georgen- 
thal in  clas  Thal  der  Apfelstedt,  Eben  so, 
östh'ch  von  diesem,  bis  gegen  Louisenthal  hin, 
wo  bei  Gräfenhayn  ebenfalls  Bergbau  auf  Ko«- 
halt,  in  den  sich  steil  'gegen  NO.  niederstür- 
zenden altern  Flözkalkschichten  getrieben  wor- 
den ist.  "     * 

Zwischen  Ohrdruf  und  Ilmenau  ist  wogen 
der  ihn  hoch  herauf  bedpckenden  neuern  Flöz- 
schichten  fast  nichts  von  ihm  zu  sehen";  nur 
hai  Dorr  her  g  an  der  Altenburg  zeigt  sich  eine 
kleine  Parthie  davon,  und  bei  Elgersburg  ist 
der  Stinkstein  mit  einem  zum  Behuf  der  Ge- 
winnung von  l'hon  ^ür  die  dortige  Steingut- 
Fahrik  durch  den  Sandstein  getriebenen  Stollen 
erreicht  worden.  Sein  Vorkommen  bei  Martin- 
roda  und  Ilmenau  als  Zechsteih  ^und  Stinkstein 
ist  aus  deir  VoiGTischen  Schriften  hinlänglich 
tekannt.    In  $einer   gröfsten  Verbreitung   zeigt 
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#r  sich  als   Stinicsteiny  Aauhkalk  und  Höhlen- 
Jcalkstein'  in  der  Gegend    zwischen   der  Wohl- 
rose   und    Schwarze,"   auf    beiden     Ufern   der 
Rinne ,  deren  ganzes  Bette  diesen    altern  Flöz- 
kalk   durchsclineidet.     Er   bildet  dort  als  dick«» 
»chiefriger  Stink  stein,  vorzüglich  aber  als  kör^ 
niger,  klüftiger,  poröser  iriit  Kalkspath  durch- 
ajogener,    zum   Tlieil   von   Ocker   gelbgefarbler 
Eauhkalk,    den  breiten  Fufs   des   Bürzels,  der 
das  Gehörne  genannt  wird  ,   und  init    den  gro- 
tesken .Felsengruppen    gespickt  ist,   deren  wir 
oben  gedacht  haben,*    Die   Orte  Sorge ,    Penne- 
wiz,  Dörnfeld,   an  der'Hayde,  Garsiz ,  König- 
see ,     Unterschöbling ,    Lichtau ,    und     alle  die 
■weiter    ani    der  Einne    hinabli,egen ,    bis    nach 
Ifa-zdarf  i    sind  ,auf    diesen    von    Holen    und 
Erdfüllen  durchschnittenen  Kalkstein  gegründete 
Zwischen     lej&terem     Orte  '  und     Jßlankenhur^y 
treten  die  neueren  Flözschichten  über  ihn  her- 
über ,  bis  an  das  Ufer   der   Schwarza.     In  der 
Gegend  von   Öiuttelsdorf  ^    Leutniz  und  /:f  ä:- 
dorf,  ist  Mie  ganze  Kalkmasse  stark  von  Eisen 
.durchdrungen ,  zugleich   enthält    sie   besondere 
Eisensteinftöze  und  wird   auch   noch    von  dew 
bitiuninösen  Mergelschieferllöz  begleitet,  dalier 
ihr    Verhalten   hier    von    dem    an    der  Südseite 
des   Gebirges   am  Stahlberge  u*  s.  vv.   verschic* 
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{ 
ß.en  ist,    und    s^ch    in^hr    der   Beschaffenlieit 

iiahert,    dia   sie   bei    Saalfeld    und     Camsdorf 
annimmf,    Sje  ist  :£u gleich  von  unzähligen  Kalk*  * 
spathgängen  durchsezt, 

Von  hier  ^  findet  man  am  westlichen  Ufer 
cler  Saale  den  Zechstein  ii.  s,  w.  nicht  mehr' 
zu  Tage  ausstehen ,  aber  der  Bergbau  bei 
JDanzeiis  l^echenhaus  am  Eingange  des  ei;igen 
Schvvarzathals ,  und  die  Grube  Haus  Sachsen 
bei  Beulwiz  ^  haben  sein  Daseyn  in  der  Tiefe' 
dargethan.  Bei '  Saalfeld ,  WQ  dev  fitere  Flöz- 
lialk  auf  das  Östliche  Ufer  der  Saale  tritt,  und 
den  Jlothenberg  bildet ,  ist  die  Grenze  xnein^* 
Beschreibung. 

Wie  er  sich  ana  südlichen  Abhänge  zeigt, 
ist  in  der  Hauptsache  auch  schon  oben  erzahlt 
worden.     In  der  Gegend  von  Glücksbrunn  kom- 
men  zwei  ni«i'kwiirdige  Lager    darin  vor.     Das 
^ine   ist   der  in   dicken   Platten  brechende    gc-  > 
streifte  und   poröse   Stinkstein ^   der  «oben,   aus- 
führlich  beschrieben   worden   ist,,   das    andere 
die  ungeheure  Masse  von    Raühkalk ,    die   gro- 
teske Felsen,    unterwandern  don  Hohlen ^ Stein' 
vad  die  Hohlen  in  dieser    Gegend   bildet.     Von 
^ieseni  Allen  ist  oben   schon   das   Nöthige   ge- 
sagt,   so  wie  Von   seiner   weitern   Verbreitung 
an  dem  südlichen  Abhänge,  ^velches  ich  daher 
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liicp  nicht  wiederholen  darf,  besonders  da  seia 
Vorkommen  auf  dieser  Seite  von  Asbacli  aa 
vreiter  gegen  Osten  unbedeutend  ^ist.  und  er 
sich  liier  hauptsächlich  als  Eisenkalkstein  zeigt» 
wovon  weiter  unten. 

Des  sehr  "merkwürdigen  Vorkommens  de» 
altern  Flözkalksteins  mit  Flözsandstein,  Biittea 
auf  dein  ijbergangsgeblrge  am  Sandherg  :KVfU 
ftchtn  Steinhaid^  und  Scheib&,  ist  schon  obeQ 
gedacht  worden.  Man  findet  ihn  hier  als  gelb- 
lichen m^ergelartigen  Stinkstein  mit  schwar- 
zen Dendriten,  am  Küf'biztiigel  über  dem 
grofsen  Flofsteich  unweit  Scheibe ,  wo  er  zum 
Kalkbrennen  benuzt  wird.  Es  sollen  hier  Hoh- 
len darin  bemerkt  worden  seyn  *)^ 


3- 
Gips*' 


Das  Vorkommen  des  altern  Gipses  (Schlot^ 
iefigips)  am  Thüringer  Walde  veranlafst  mich, 
diese  Geb^i^-gsart  nicht   als   eine   eigene   Forma^ 


*)  J.  C.  W.  VoiciT*$  naiiier.  und  bcrgm^mv.  AbK. 
Tli.  I.  S.  53^.  und  dessen  kl^iue  zniueraL  Schiif* 
fen'Th.  II.  S.   IriO.     '  "      \ 


)    409    ( 

tion,  sondern  sils  ein  Glied  der  altern  Flöz^ 
J{alkformation  aufzuführen.  Ich  folge  hierin 
unserm  geprüften  und  genauen  Geognostei» 
Hrn.  Fa£I£$l££en,  und  beziehe  mich  auf  die 
von  ihm  für  ein  gleiches  Verfahren  an^eführ« 
ten  guten  Gründe  *)•    '  ,  ■ 

Der  älieve  Gips  zeigt  sich  am  Thüringer 
Walde  sehr  ungleich  verbreitet,  bald  mehr 
bald  minder  miichtig,  bald  fehlt , er  ganz.  Aber 
immer  findet  er  sich  über  dem  Zechstein  und 
meistens  unter  verschiedenen  Abänderungen 
des  Stinksteins  <tind  Hauhkalks  gelagert.  Er  ent- 
halt Höhlungen ,  wo  er  von  einiger  Mächtiglteit 
vorkommt  und  Erdfillle  bezeichnen"  aifk  mehre- 
ren Orten  sein  Daseyn  oder  das  des  Hölilen- 
•Kalksteins.  Auch  scheint  er  anfT  Fufse  des 
Thüringer  Waldes,  so  wie  an  mehreren  Orteri 
einigen  Salzqxtellen  ihre  Nahrung  zu.  geben, 
jni  'Kreuzburg ,- Salzungen  und  Schmalkalden, 

Die  Punkte  rings  um  das  Gebirge,  wo  er 
kis  j^zt  gefunden  worden  ist,  sind  folgende:      s 

Am  nördlichen  Abhänge  bei  Kittelsbhal 
xanvfeit    Eisenach,    wo    grofse    Steinbrüche    ia 


»i*" 


*)  J.  C.  Fr£iesle&en  j  geogiiostischei*  -  Beitrag  zur 
Ke^^ntiiils  des  Kupferschiefei-G^birgea  u.  s,  w.  Tk. 
1,  S.  28.  Tb.  n.  S.  121. 
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fa  dem  tJrgebirge  noch  in  dem  neueren  Flöz« 
gebii^ge  finden  unJ  ganz  in  den  Greüzeif  des 
Todtliegenden  und  des  altern  Flözkalks  einge« 
•chlosien  sind. 

,  ,  Sie  bestehen  1)  aus  den  Eisensteinlagern , 
die  in  dem  Todtliegenden ' und  zwischen  dies-nn 
und  dem  altern  Flözkalk  vorkommen,  und  2) 
aus  den  Kobalt^  und  Kupfererzen  u.  s.  w.  Hie 
Älch  als  Ausfüllungen  wahrer'  Gänge  (von  eini- 
gen Rücken  genannt)  finden,  welche  den  altem 
FJÖzkalk  und  das  Todtliegende  durchsezzen. 
Und  in  ihrem  Verhalten ,  in  Ansehung  der 
Verrückung,  die  »e  in  dtn  FlÖzschicli«teA  her- 
vorbringen, und  ihren,  verschiedenen  Ausfül- 
lungen, gewissen  bestimmten  Gesezzen  regel- 
mäfsig  folgen. 

X  ^  1.   Die  Eisens teinlager. 

Von  den  Eisensteinlagern  ist  schon  in  die^ 
sem  Abschnitte,  bei  Gelegenheit  de%  Eis^nkalk- 
stttins  das  Wesentliche  angeführt  worden,  und 
ich  habe  auch  dort  bemerkt,  dafs  ich  sie 
filimmtUch ,  sowolil  die  ^^  im  Todtliegenden  als 
die,  welche  als  Eiseftkalksteirt  den  altern  Flözkalk 
vertreten ,  für^  Produkte  einer  und  derselben 
Formation  halten  ,mufs.  Ich  gehe  sie  jezt  nach 
«inander   in   der   Ordnung    ihres   Vorkonuhens 


'i 
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durch  und  mache  den  Anfang  mit  dem  nSrdÜ« 
chen' Gebirgsabhange  am  westlichen  Ende. 

Bei  Kittelstlial  und  von  da  nach  dem  Dorf# 
Tlial  zu ,  zeigt  sich  auf  dieser  Seite*  die  erst» 
Spur  von  Eisenkalluteiii  und  Eisenstein. .  Der 
ältere  Flözkalk  ist  hier  in  jenen  yauf  die 
oben  beschriebene  Art'  zum  Theil  umgewan«  - 
delty  und  der  Baxyt,  der  stete  I^egleiter  un« 
serer  Eisensteinlager,  sezt  an  dem  Berge,  wel« 
eher  zwischen  Mittel sthal  und  den  beiden 
EJbartsbergen  liegt,  in  Gängen  auf,  die  ungeiahr 
in  der  neunten  Stunde  streichen.  Die  so  eben 
genannten  Ebartsberge ,  enthalten  ebenfalls 
Spuren  des  Eisenkalksteins.  Von  da  weiter 
gegen  Osten  über  die  Marktberge  hinaus,  wo 
der  ältere  Flözkalkstein  keine  grofsen  Räume 
mehr  einnimmt,  fangt  der  Eisengehalt  an,  mehr 
dem  Todtliegenden  eigen  zu .  werden  und  man 
findet  in  demselben  schon  von  fVintersteiri 
viele  kleine  Eisenablagerungen  in  Höhlungen 
und  Klüften,  bis  sich  endlich  Um  FriederSch-» 
roda  am  Abtsberg y  Sperrweg,  TVolfs stieg y 
an  der  Schauenburg ,  am  Gotttob  und  am  Kern»  ^ 
herg  die  jgrofse  Eisenniederlage  darstellt,  die  ' 
dort  bergmännisch  benuzt  wird.  Auch  die 
Gänge' am  Zimmerberg y  zwischen  Tabarts  und 
Friederichroda  gehören  hieher,  wo  EisengUm- 
8t«r  Jahrgang.  27 
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mer  und  Roth-Eisensteine  mit  Baryt  und  FluT«- 
spatli  in  Menge   vorkommen. 

Diese    Eisen  «-  Niederlage  ^    welche    an  Ort 
.  und   Stelle  von  den    Bergleuten    ein  Gang  ge- 
nannt wird)  gehört  ganz  dem  Todtlicgenden  an. 

••  •    • 

Es  ist  mir  noch  nicht  gelungen ,  von  ihren  Ver- 
kältnissen  mich  vollständig  2u  unterrichten.  \\>s 
ihir  davon,  theils  aus  eigener  Ansicht,  theils 
aus  mündlichen  Mittheilungen  des  kenntnifs« 
reichen  Bergmeisters  zu  t'riederichroda ,  Hrn» 
Köcher >  bekannt  worden  ist»  besteht  in  Fol- 
gendem* 

Der  Gang  —  oder  das  liager  (welches  von 
beiden  angenommen  werden  kann,  mufs  noch 
unentschieden  gelassen  xyerden)  ist  in  ei«* 
ner  Länge  von  einigen  100  Lachtern  bekannt 
und  behauptet  in  dieser  Erstreckung  sein  Strei- 
chen in  Stunde  9  mit  einem  Fallen  von  unge- 
fähr IS^^  gegen  Mittag ;  also  ist  zwar  das  Strei- 
chen, dem  Streichen  des  Abfalls-  des  altem 
Gebirges  gleich  >  eben  so  wie  bei  den  Flözla- 
gern,  aber  das*  Fallen  ist  dem, Fallen  de»  altern 
Gebirgsabhanges  entgegen,  die  Eisensteinmasse 
fallt  widersinnig  in  das  Gebirge  hinein»  Die 
Ablösung  der  Erzniederlage  im  Liegenden, 
also  ^e'^eti  Norden,  ist  scharf  abgeschnitten  an 
dem   Xodtliegenden ,    auf   welchem  die  Eisen« 
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jtteinmasse  ruht;  in  dem  Hängenden  aber^  also 
gegen  Süden  und  nach  dem  Gebirge  zu^  ist 
ein  solcher  sc^iarfer  Abschnitt  nicht  \Tahrzu- 
tiehm'dui  denn  alle  nach  dieser  Seite  zu  lie« 
gende  Gangarien  und[,  Eisensteine  sind  mit  dem 
darüber  liegenden  Todtliegendert  verwachsen 
und.  vermengt^  und  verlaufen  sich  an  manchen 
Stell  eil  Ein  uild  jnehrere  Lachter  weit '  in  das- 
selbe hinein  >  so  d^fs  sie  natürlich  oft  von  un« 
haltiger  Gebii^gsart  unterbrochen  Werden  >  da- 
gegen aber  zuweilen  in  desto  gröfseren  Knol- 
len und  Massen  ansteheil.  Die  Gangarten  ^ 
welche  im  VVolfsstieg  und  Gottlob  vorkommen 
&ind  Baryt .  und  Kalkspath ,  die  Efzarten^  alle 
Arten  des  Braun-Eisensteins,  vorzüglich  Glas- 
kopf und  Eisenrahm  von  besonderer  Schönheit, 
schlackiger  BrauiuEisenstein ,  und  (besonders 
am  Gottlob  und  Kornberg)  Eisenglanz^  und  £i- 
sengiimltiert 

Diese  Verhältnisse  der  Eisen-Niecierläge  im 
Wolfsstieg,  rechtfertigen  die  oben  aufgestellte 
Vermuthung^  dilfs  die  Eisenmassen  im  Todt- 
liegenden^  und  die  im  altern  Fiozkalk  Einer 
jFormatiort  angfehören.  Hier  spricht  alles  dafür, 
dafs  durch  Losreissen  einei  Theils  des  Todt- 
liegenden  und  durch  Herabsinken  desselben 
I  nach  dem  Abfall  ««iner   Oberüäche   zu  (welche 
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damals  auch  die  Oberfläche  des  Gebirgsahhan« 
ges  war)  eine  'grofse  weite  Spalte  entstand» 
die  dem  Streichen  dieses  Abhanges  folgte;  und 
dafs  diese  von  oben  herein  mit  den  Eisen« 
massen  angefüllt  würde,  welche  sich  zugleich 
mit  dem  altern  Fldzkalk  —  dem  Jüngern  näch- 
itsn  Nachbarn  des  Todtliegenden  -^-^  nieder« 
schlagen.  Da  nun  das  Todtliegende  bei  seiner 
verschiedenartigen  Konsistenz ,  sich  im  Han- 
genden nicht  lange  frei  erhalten  koimte,  ohne 
Unterstüzzung;  so  brachen,  wahrscheinlich 
während  der  Dauer  der  Eisen  -  Niederschlags- 
Operation  selbst,  viele  Trüimner  hereiit,  zwi- 
schen denen  allmählig  alles  mit  Eisenerzen, 
Baryt  und  Kalkspath  ausgefüllt  wurde;  daher 
der  Umstind,  dafs  im  Hängenden  sich  kein« 
scharfe,  ein  bestimmtes  Streichen  haltende  Ab« 
lösung  der  Erzniederlage  von  ^er  Gebirgsart 
zeigt,  sondern  die  ei^stere  in  die  leztere  sich 
einmengt,  und  sich,  bald  niehr^  bald  weniger 
weit  in  dieselbe  hereinziehend,  findet. 

Östlich  von  Friederichroda^  in  dem.  grolsea 
Distrikt,  welchen  das  Todtliegende  von  da 
bis  nach  Geor^erUhalj  Tambachß  Scbioarzwald 
und  Friederichs  allfang  hin  einhimmt^  zeigen 
sich  ün  mehreren  Orten  Spuren  der  grofsea 
yi;istoablagerun||;>9     besoadtrs     im    Tambacb«r« 
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Forste,  wo  sie  auf  mehreren  Punkten  Teran« 
lassung  zu  bergmännischen  Versuchen  gegeben 
liaben,  die  wohl  nur  aus  Mangel,  zweckmafsi« 
Sen  Betriebes,  lyieder  liegen  geblieben  sind, 
al^  z.  B.  am  Gespring ,  bei  Diethurts ,  beim 
Falkenstein,  u.  s.  w.  In  der  Gegend  von 
Schwarzwald  finden  sich  ebeAfalls  einige  dergl. 
^och  weiter  gegen  Osten  verlieren  sich  diese 
Spuren  wieder,  wie  denn  überhaupt  in  dieser 
Gegend  das  Todtliegende  und  der  ältere  Flöz- 
kalkstein in  sehr  gt  ringer  Menge  vorko;nmen ; 
aber  zwischen  Königsee  und  Blankenburg  ^  um 
Ouittelsdorf  y  Leitniz  und  J^azdorf  kommt 
die  Elise  nablagerung  von  Neuem  und  zwar  im 
altern  Flözkalk  zum  Vorschein.  Hier  ist  jedoch 
ihr  Verhalten  von  dem  .an  den  vorherange*» 
führten  Orten  etwas  verschieden,  so  wie  auch 
der  ältere  Flözkalk  selbst  in  seinen  Verhält- 
nissen von  denen  in  dem  westlichen  Theile 
des  jGebirges  einigermafsen  abweicht.  Der 
Braun-Eisenstein  bildet  hier  regelmafsigere,  aber 
minder  mächtige  Flöze  zwischen  den  Kalk- 
steinflözen,  und  beide  werden  von  häuügen  hie 
und  d/i  bauwiirdig  befundenen  KalkspatligiUigen 
durchsezt.  Der  Baryt  ist  viel  seltener  als  in 
den  westlichen  Gegenden.  Es  ist  uiizweifek 
haft,     dals    hier    die   Eisensteinformatioa    ei- 
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(^entlieh  anfängt  ,  welche  .  mau  im  Ron 
^Jienberge  bei  Saalfeld,  {vuf  dem  rechten  Ufer 
der  Saale  noch  mächtiger  uad  verbreiteter  fin- 
det y  obgleich  eiu  ^eognostiseher  Zusammen- 
liang  zwisclieii  beideq  Gegenden  jezt  nicht 
mehr  sichtbar  ist.  Dieses  leztere  rührt  ohne 
Zweifgl  daher,  >veil  in  dem  Winkel,  de»  das 
tfbergangsgebirge  faej  S^alfeld  bildet,  der  bunte 
Sandstein  und  der  neuere  Flözkatk  sehr  weit 
i\ach  Süden  herübertreten  und  dort  diQ  ältere 
Flözkalkformatrön  bedecken,  die  tiefen ,  durch 
die  Saale  eingeschnittenen  Punkte  dieser  Ge- 
gend aber,  durch  diesen  Flufs  zugleich  mit 
einer  so  inächli gen  liage  von  aufgescliwemmtem 
Boden  überdeckt  worden  sind,  dafs  man  dort 
die  Beschaffenheit  d^s  Flözgebirges,  nicht  mehr 
wahrnehmen  kann*  Wh'  verlassen  nun  an  der 
Saale  die  N9rdi>eite  des  Gebirges  und  machen 
den  Anfang  mit  Betrachtung  dei-  lüdUpnen 
wie  der  am  Westende  dess.elben^ 

Andern  südliclien  Abhang«  zeigt  sich  die  Eisen- 
stein-I^iederlage  mit  dem  Eiscnkalkstein ,  zuerst 
zwischen  Liebenstein  und  Ba^yroära  ^  n^Q  an 
der.  Klinge,  iin  Ochseitstßll ,  im  Att^erod^ ^  am 
Frauher g  lind  an  der  Steffenshuppe  mehrere  j 
sowohl  gangbare  als  auch  verlassene  Gruben 
von  denii  Bergbau  auf  derselben   ^^eugen.    Hier 
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ist  Braun-Eisenstein  das  herrschende '  Erz.  Im 
jitterodt  sezt  der  Eisenstein  mit  dem  Kalkstein 
in  den  zerrissenen  Granit  i  nieder.  Etwas  wei« 
ter  dstlich .  finden  wir  zwischen  Herges  und 
J^allenburg  den  beträchtlicheren  Bergbau  in 
der  Mommiljt  der  guten  Späth-Eisenstein  in 
Menge  liefert,  und  noch  weiter  Östlich  die  ge* 
^valtige  Eisenniederlage  def  Stahlbergs  bei 
SelgerUhal, 

Die  Eisenstein«  und  Eisenkalksteinmasse 
des  Stahlbergs ,  liegt  auf  dem  Glimmerschiefer 
uiinuttelbar »  so  dafs  also  ^uch  hier  das  Todt« 
liegende  fehlt.  Ein  dickes  Saalband  von  Baryt 
trennt  sie  von  jener  ürgebirgsart.  Ich  habe 
mich  von  diesem  —  von  einigen  zweifelhaft 
gemachten  —  Vorkommen  an  Ort  und  Stelle 
in  der  Grube  überzeugt,  und  ein'  von^mir  .dort 
mitgenommenes  Stück  Glimmerschiefer,  mit 
ansizzendem  Barytsaalbahde ,  giebt  den  Beleg 
dazu«  Das.  Streichen  dejc  Eisensteininasse  im 
Stahlberg  sQWohl,  als  in  der  Mommel,  fällt 
zwischen  die  neunte  und  zehnte  Stunde.  Die- 
ses ist  alio  wieder  da&  Streichen  des  Urge- 
birgszuges  und.  seiner  beiden  Abhänge  (des. 
südlichen  und  nördlichen)  iiv  jener.  Gegend 
selbst  —  also  auch  das  Streichen  der  auf  dem 
Urgebirge  aufgelagerten  altern  Flözkalkforma- 
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üoüf  woraus  sich  dann  ebenfalls  cler  aufg^ 
stellte  SsLZ  bestätigt,  dafs  die  Eisenstein -Nie- 
derlagen dieser  Gegend  untergeordnete  Glieder 
dieser  Fldzbildung  sind,  obgleich  man  auch 
hier  oft  von  einem  Gange  reden  hört,  an  d«a 
aber  gar  nicht  zu  denken  ist..  Ihr  Fallen  ist 
ohngefahr  30^  gogen  Mittag  —  Abend,  uno. 
auch  dieses  stimmt  mit  dem  allgemeinen  Fallen 
der  ähern  Flözlagen  auf  diesev  Seite  des  Ge« 
birges  überein« 

in  Ansehung  der  Mächtigkeit  zeigt  sich 
die  Eisensteihmasse  u^glj^ich.  Man  hat  sie  auf 
50  und  70  Lachter  angegeben ,  die  lezte  Zahl 
scheint  jedoch  nach  neuern  Beobachtungen  — 
welche  näher  zu  prüfen  mir  nicht '  vergönnt 
war  —-'  irrig;  indessen  ist  es  ausgemacht,  dafs 
sie  30  Lachter  und  vielleicht  mehr  erreicht 
Da  wo  sie  die  geringste  Mächtigkeit  hat,  be- 
trägt diese  noch  immer  15  Lachter. 

Die  Masse  selbst  ist  in  ihren  gröfsten  Tie« 
fen  am  reichsten  an  Eisenerz ,  ja .  sie  besteht 
dort  ganz  aus  solchem.  In  ihren  obern  Thei- 
Icn  dagegen  verdrängt  der  Kalkgehalt  das  Eisen 
immer  mehr,  und  sie  wird  endlich  zu  einem 
gelblichgrauen  splittrigen  Kalkste^,  der  über- 
all nur  eine  sehr  geringe  Mächtigkeit  hat,  und 
von  dem  in  d^r   Gegend  umher  weit  verbrei- 
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teten  bimim  Sandstein  bedeckt  wird.  Dieser 
leztere  erreicht  als  Dach  des  Eisenkalksteina 
eine  Mächtigkeit  von  6  —  10  Lachiern;  aa 
einer  Seite  aber,  bei  den  sogenannten  DachS'^ 
löchern,^  —  da  wo  der  Kahlberg  mit  dem  »hö- 
hern Gebirge  zusaJ3(imenhängt  —  fehlt  da» 
Dach  ganz  und  der  Eisenkalkstein  >  sezt  dort  zuj 
Tage  aus. 

Die    Bestandtheile    der     Eisemnasse    sind 
folgende:     - 

1)  Der  mit    Eisen    durchdrungene ,    gelbe 
und   rothbraune    Kalkstein    —  Zuchtwand  ge- 
nannt, —  der  eigentliche   Eisenkalkstein,   vrel- 
eher  die  übrigen  Erze  in   sich   ^inzuschliefsen 
oder   zu  umhüllen  scheint;   denn    man    findet 
ihn   sowohl   unmittelbar     auf  dem   Urgebirge^ 
als  auch  in  den  obern  Th'eilen   des  Lagers.    2) 
Vet'worrene    Gemenge  von  thonigem,  ockrigem 
und   späthigem  Eisenstein^    meist  von    dunkel-i 
brauner  Farbe.     3)  Dichter  Braun-Eisenstein.  4) 
Faseriger  Braun-Eisenstein,  od^r  brauner  Glas-^ 
köpf,   von  mannichfaltig    getropften  Gestalten. 
Zuweilen  finden  sich  auf  demselben  silbervyeifse 
Dendriten,  die  von  Mangan  -  Schaum  herrühren 
liönnen.    5)  Ockriger  Braun-Eisenstein,  der  fast 
alles  in   der     ganzen    Masse    durchdringt   und 
%bt*  €)  Brauner  Eisenrahsn.  7)  Spath-Eisensteiit 
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in  Rhomben  kiystallisirt  und  derb ,  sehr  Mvt^ 
iig  und  von  verschiedenen  Farben.  8)~Mangaa- 
kalk,  theils  als  Graumanganerz  in  sehr  kleinen 
Krystallen,  theils  als  silbörweifser  blaulich 
angelaufener  Schaum  auf  den  andern  Erzen« 
theils  als  Dendriten,  9)  Ein  Gemenge  von  Kup- 
ferkies, Fahlerz,  Malachit,  Kupferlasur,  durch 
Eisenmasse  und  Baryt  verbunden,  bildet  einen 
kleinen  Gang  in  dem  grofsen  Eisensteinlager. 
10)  Gemeiner  schaaljger  Baryt  von  weifslicher 
und  röthlicher  Farbe,  welcher  die  ganze  Mass« 
durchdringt,  hie  und  da  auch  grofse  Nester 
und  Drusenlöcher  anfüllt,  11)  Kalkspath ,  sei- 
teuer,  12)  Braunspath,  noch  seltener.  Man 
hat  auch  zwischen  dem  Sandstein  und-  der  Ei- 
senmasse ein  Lager  von  Porzellanerde  gefun- 
den, von  welcher  die  Fabrik  in  Kassel  eine 
Zeithng  Gebrauch  gemacht  hat.  Alle  diese 
Subik^tanzen ,  die  leztere  ausgenommen,  liegen 
in  keiner  erkennbaren  Ordnung,  sondern  ganz 
vermischt  durcheinander,  was  d^nn  auch  mit 
zu  der  grofsen  Unregelmafsigkeit  heigetragea 
hat,  mit  welcher  der  Bergbau  hier  seit  un- 
denklichen  Jahren  getrieben  worden  -ist,  Blan 
baute  solange  grofse  Weitungen  aus,  bis  sie 
zusammenstürzten,  und  nahm  bald  hier  bald 
dort  das  Erz  weg,   wo  man  es  eben   am  ergie* 
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bigsten  Fand,  Die  ganze  IVIasse  «cheint  ÜbtU 
gens,  nacltidem  ihre  Bildung  voUeadet  war, 
auch  von  der  Natiir  einige  Veränderungen, 
durch  Brechung,  Senkung  und  Losreissen  er- 
litten zu  haben, 

Weiter'  gegen  Osten  zeigen  sich  wieder 
Spuren  von  der  Fortsezzung  des  Eisensteinla- 
gers,  bei  Jshachy  am  Komberg  und  Kuhberg, 
bis  gegen  Sceifibach^ffalleiiberg  hin,  In  dieser 
Gegend  erifeichen  aber  auch  die  grofsen  Eisens 
Steinmassen  inf^  altern  Flözkalk  ihr  Ende,  Um 
Benshausen  und  Suhl  nimmt  das  Todtliegende 
wieder  überhand,  der  ältere  Flözkaik  ver- 
schwindet fast,  und  das  Eisen  ist  dann  wiqder 
in  die  Masse  des  Todtliegenden  niedergelegt 
und  zwar  hier  hauptsächlich  als  Koth-Eisen« 
stein ,  der  in  den  westlichem  Gegenden  fast 
gär  nicht  vorkommt.  So  zeigt  er  sich  am 
Domberg  beim  JLiusenhof ,  beim  Hinßberg  und 
Dullberg  bei  Suhl  %  und  die  dortigen  Gruben , 
Glorie,  Glückauf,  fröhlig  Geheide,  weifse 
Nachtviple,  Gabe  Gottes,  brauner  Johannes, 
Friedrichs  -  Grube ,  Segen  Gottes  und  viele 
;^ndere  *) ,  liefern  davon  für  clie  EisenWerkd 
^-^ ^  :. 

*)  S,  W*  Gt  SpANQEivBEiio  Übersicht  aller  im  kur- 
ftllchsischen  Uennebeig  liegendsn  Rev«  Gruben,  in 
•YoiQT*«  kl,  miiicral,  Schriften,  Th.  2.  S,  106. 


# 
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'üe$  kSnigl.  Sächsischen  Hennebergs.  Die  Erz» 
werden  ron  Kalkspath,  Flufsspath  ,  ^arz  und 
Hornstein  begleitet,  und  bestehen  aus  Eisen- 
glanz, Roth-Eisenstein  von  allen  Arten,  Braun- 
Eisenstein  und  Ocker ;  Späth  -  Eisenstein  findet 
•ich  hier  nicht,  er  scheint  nur  mit  dem  altern 

'  fflOzkalk  vorzukommen.  Diese  Erzablagerun- 
gen ,  sezzen  häufig  di|rch  das  TodtUegende  bii 
in  den  Porphyr  nieder.  Ob  die  etwas  weiter 
östlich,  bei  Vesser  und  Schmiedefeld  am  Cru% 
ti.  s.  w.  vorkommenden  Eisenerze ,  die  am 
Ocker,  Kies  und  magnetischem  Eisenstein  be- 
stehen, genau  zu  derselben  Formation  gehö- 
ren, wage  ich  •—  aus  Mangel  an  tielegenheiB 
zu  einer  sorgfaltigen  Untersuchung  —  niciit  zu 
entscheiden.  Indessen  scheint  auch  ihre  A}^ 
lagerung  auf  der  Grenze  zwischen  dem  altem 
.Gebirge,  das  dort  meistens  aus  Syenit  besteht, 
imd  dem  Todtliegenden  atatt  gefunden  zu 
iiaben. 

«Noch  weiter  gegen  Osten  zeigt  sich  noch- 
mals die  Eisenstein -Niederlage  in  genauer  Ver- 
bindung mit  dem  Todtliegenden  bei  Crock  un- 
weit Eisfelds    Am  dortigen  Kirchenhügel,  der 

.  eigentlich  der  Irmelsberg  hcifst  und  aus  dieser 
Gebirgsart  besteht,  findet  sich  eine  starke  Ab- 
lagerung  davon  ^  auf  welche  auch  Bergbau  S^ 


T 
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trieben  worden  ist,   der  jedoch  — ^  so  viel  mii:^ 
bekannt  —  jezt  darnieder  liegt. 

Auf  dem   linken    Ufer    der    Werra,  durcb, 
dsLS  Aleinungische  Oberland  und   im   Bambergi;« 
achen ,  wo  das  ganze  Gebirge  aus  Thonsehiefer 
und  Graliwackc  besteht,    das   Todtliegende  fasfc 
ganz    verschwindet,   und   der   ältere   FlÖzkalk<« 
stein    nur  noch  «n    wenigen   Orten,   in   einem 
eben   nicht   gar   mächtigen  Lager  vorkommt  — •. 
ivie  oben  bemerkt   worden  —  dort    verändern 
sich     au(^   die    Verhältnisse   in   Ansehung   der 
£isenniederlage.     Diese    hört   aufser   im  Fldz« 
gcbirge  des  südlichen  Abhanges  ganz  auf,  aber 
im    Übergangsgebirge   selbst,   findet  man   noch 
ihre  Spuren.     Dieselben  Arten    van  Eisenerzen, 
uamlich ,   welche    sich   auf   der    Nordseite  •  ant 
Rothenberg   bei   Saalfeld  '  finden  ,    zeigen   sich 
auch  hie  und  da  im  Gebirge  als   einzelne  mul«- 
denfcJrmige  kleine  Lager  auf  dem  Thonschiefer 
und   Grauwackenschiefer.     Vielleicht   sind   die- 
selben dielLJberbleibsel  einer   sonst   mehr   ver-« 
breiteten  Ablagerung.  .Solche  Lager  finden  sich 
bei  'Schmiedefeld  unweit    Gräfenthal,    am    /^e-^ 
nusherß^hei  JUeickmannsdorf^    bei  Limbach  ,\m'» 
vr&t   Graf  entlud  f   am    TJiierber^  und  Heckber^ 
bei  Steinhaide  u.  «.  w.  wo   auch  -überall   Berg- 
bau darauf 'gelrieben    worden    ist.      Vielleicht 
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dienen  diese  Stellen  und*  das  merkwürdige  Voll- 
kommen des  älteren  Flözkalks teios  bdm  Ur- 
tprung  der  Schwarza ,  am  Sandberg ,  ( s.  obefl 
S.  4^0  einander  gegenseitig  zur  Erläuterung. 


Die    Kob'alterzniederlagen   auf 

Fl  özrüs keil. 

Diese  Art  der  Erzniederlagen  ^  auf  vrelchö 
man  vorzüglich  durch  da»,  was  Riess  *)  «nd 
Voigt  **)  darüber  berichtet  haben ,  aufmerk- 
sam geworden  ist>  liifst  sich  zu  Glücksbrtinn ^ 
so  wie  zu  Riecheisdorf  in  Hessen  vorzüglich  gut 
beobachten.  Dafs  sie  zU  der  Gattung  der  Gaoje 
gehören ,  leidet  keinen  Zweifel ,  ]ä  es  läfst  sich 
sogar  <iie  eigentliche  Gang- Natur  ^  die  augeft- 
scheinliche  Zerrelssung  der  Gebirgs schichten 
und  die  Sparer  erfolgte  Ausfüllung  der  dadurch 
entstandenen  offenen  Spalten  recht  deutlich  uad 
belehrend  an  ihnen  wahrnehmen*    Indessen  bin 


*)  RtESS  Beobachtüngeü  übet  einige  fiessiscke  Ge* 
birgsgegcnden.  Berlin  1791*  und  im  bcrgmaim» 
Journal*     Jabrg«  3*  Bd*  l2*  S.  28 1* 

•*)  VoioT  praktische  Gebirgskunde*  S*  Jl6* 
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Ich  dafitr ,  dafs  man  filr  ihre  Bezeichnung ,  den 
sehr  charalueristiscken  Namen,  Rücken  oder 
JFlözrücken  .beibehalte ,  >yeil  sie  nicht  nur  da- 
cLurch  sogleich  von  den  Gangen  im  Ur-  nn^ 
"(ybergangs  -  Gebirge  unterschieden  Werden  >  son- 
dern Weil'  auch  bei  ihnen  allezeit  nicht  blos 
eine  Spaltung,  sondern  auch  eine  wirkliche 
Verrückung  dei*  Flözschichten  auf  beiden  Seitea 
des  Ganges  statt  findet  ^  welches  bei  den  Gän* 
Jen.  der  altern  Gbirge,  wenigstens  nicht  inuner 
der  Fall  mit  den  Lagern  au£.  iiiren  beiden 
Seiten   Is^t» 

Eine  ausführliehe'Beschx^eibunff  der  Glüclijt«* 

li)runner  Fldzrücken,    scheint  mir  hier  sehr   aU 

ihrem  Plazze  zu  seyn,  daher  versuche  ich  sie 

5mi  geben,  tiaeh  dem  wa^  ich  selbst  vor  einigen 

Jahren,^  als  der  Bergbau  daselbst  noch  im  Um-     - 

trieb   und  einige  Gruben  noch   fahrbar  waren  ^ 

im    Innern    und    Aufsern     mit    ausnehmendem 

Vergnügen  beobachtet    habe,    theils    nach    den 

3tnlr   noch    darüber    vom   dortigen    Bergmeister 

Herrn  Köcher  >  jezt'zu  Friedei'ichroda,  mitge- 

theilten  Angaben.     Dabei  beziehe  ich  mich  auf 

einige    von    eben    diesem     geübten    Geognosten 

und  Bergnjiann  verfertigte  Profilrisse  (Taf.  2u.3. 

Fig.  1,2^.5.).     Die  Gegend  von  Glücksbrunn  ist 

übrigens     am    Thüringer    Walde    d«r    einzige 
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jpunkty    wa   in    dem    altem    Flözgebirge   diese 
merkwürdigen  Erzlagerstatten,    so  häufig   und 

charakteristisch    vorkommeBy    oder     doch  der 

t 

einzige,  in  welchem  sie  bis  jezt  aufgeschlossen 
und  untersucht  worden  sind. 

Die  Gegenden ,  welche  die  dortigen  Grubeo 
enthalten ,  sind  der  Heidelberg  und  der  Kalter, 
nordwestlich  von  Schweina,  Dort  haben  Ait 
Schichten  des  altern  Flözkalks  eine  sanfte  Yer- 
Rächuug  (ein  Fallen  ron  5^  ungefähr)  gegea 
Südwest,  also  von  dem  Urgebirge  weg  oder 
abwärts,  und  ihr  Streichen  ist  parallel  dem 
Zuge  dieses  leztern,  zwischen  der  achten  und 
neunten  Stunde.  In  dieser  Stunde  nun  streichen 
auch  alle  dortigen  Rücken  oder  Gänge,  und 
zwar  auf  die  Weise ,  wie  in  Fig.  I.  ein  Beispiel 
dargestellt  ist.  Man  sieht  hier  deutlich,  dafs 
ganze  grofse  Stücke  des  Fldzgebirges  abge- 
rissen und  eingesunkeh  sind,  wie  zwischen  a 
und  i  Fig.  I.  dafs  diese  selbst  wieder  in  ihrem 
Innern  in  mehrere  kleine  Rücken  zerspalten 
sind ,  von  welchen  einige  mehr  andere  weiügcr 
einsanken.  Die  Spaltungsklüfte  '  zwischen  allen 
diesen  einzelnen  Theilen,  die  sich  mit  Auflösttn- 
gen  ausfüllten  sind'  unsere  Rückeru  Die  Figitr 
stellt  deren  neun  dar ,  ix,  hw,  gv,  fu,  u.  s.  w, 
Pas  Stück  zwischen  h  und  i  jst  hier  am  wenigsten) 
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das  zwischen  a  und  b  schon  ^tiefei*)  und  dftt 
zwischen  e  und  f  am  tiefsten  gesunken.  Eine 
solche  Heihe  von  Rücken,  wie  von  a  bis  i, 
jenseits  deren  beiden^  Enden  die  Flözschichten 
ihre  gewöhhliche  Lage  haben ,  wird  in  Glücks- 
brunn ein  Zug  genannt,  und  es  kommen  der 
ren  mehrere  in  der  dortigen  Gegend  vor.  Die 
Kücken  eines  jeden  Zugs  haben  zwar  einerlei 
Streichen,  aber  ivie  auch  die  Figur  zeigt,,  ver- 
schiedenes Fallen ,  sowohl  in  Ansehung  der 
Richtung  als  des  Winkels,  und  die  Rücken  bei 
i  und  bei  -a  fallen  entgegengesezt ,  scT^  dafs  sie 
sich  in  ^die  Tiefe  verlängert,  schneiden^  wür- 
den.  Der  Winkel  ihres  Falleiis  ist  indessen 
nie  beträchtlich  verschieden,  er  kommt  mei- 
stens dem  60.  Grade  ziemlich  nahe,  doch  fin<* 
det  man .  auch  eim'ge  mit  •  einem  Fallen  von 
nicht  mehr  als  25 °»  Ihre  Mächtigkeit  beträgst 
von  ^  Zoll  bis  4  Lachter.  Sie  sezzen  bis  ins  Todt- 
liegende' nieder ,  in  welchem  sie  sich  als  eine 
feine  Kluft  zu  verlieren  (auszuheilen)  pflegen. 
Ob  es  Jlücken  giebt,  die  dtu*ch  das  TodthV 
gende  bis  in  das  Urgebirge  niedersezzen  ?  dar- 
über hat  man  noch  keine  Erfahrung  gemacht. 

Wir  haben  auf  der  Fig.  1.  das  Verhalten 
der  Rücken  und  eines  ganzen  Zuges  derselben 
liennen  gelernt,  so  weit  uns  der  hier  darge- 
^tfir  Jahro-ajtor,  28 


;?""•*» 
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Stellte    ^uerdurc)bischmtt    eined    tolchen   Zugt 
darüber   belehrt,    und    wir    sehen   aus  diesem 
deutlich  9   dafs   ein    solcher   Zug   von  Rücken, 
eine   Einsenkung  der   sänuntiichen   Flözschich- 
ten   veranlafsty   oder,   wenn  man  lieber  will, 
dafs   er   selbst   durch    dieselbe  hervorgebracht 
ist.     Die^  £insenku|ig    aber   —   welche    häuBg 
mit  einer  sehr  starken  ümstürzung  ojer  dnein 
viel    stärker,   als  die    Zeichnung   angiebt,  ver« 
mehrten    Fallen     der-    abgerissenen    Schichtea 
verbunden  ist  —.ist  nicht  dieselbe,   längs  des 
ganzen  Streichend  eines   Rückens^    sondern  die 
Flözschichten    sind    vielmehr     längs    desselben 
,  inuldenfdnhig   nieder   gezogen,   so   dafs  sie  in 
der  Mitte  am   tiefsten  liegen ,  wie    die  Fi^.  2. 
zeigt,  welche    den  Längen  -  Durohschnitt  aller 
Flözschichten  längs  des  Riickens  und  zu  «einen 
beiden    Seiten   darstellt.     Man    findet    nämUch 
.    die    gewöhnliche    Lage    der  Flözschichten  fb 
(Fig.  2.)    da  wo   sich    zuerst   eine   kleine  Kluft 
oder  ^der  Anfang  eines  Rückens  zeigt ,   nur  eui 
wenig  verändert ;  indem  zwar   auf  einer  Seite 
des   Rückens   die  Flözschichten    ihre .  gewöfaa- 
liche  Lage  beibehalten,   wie   hier   bei  bf,  «»uf 
der   andern   sie   sich   aber  allmäUig  niederseu- 
ken  ( —  stürben  —  ein   stärkeres  Fallen   erhal- 
ten,  ein  Fallen    nach    einer    Richtung,    »ad 
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welcher  tie  ihrer  njitürlichen  Lage  nach  nbch 
keia  oder  nur  yr enig  Fallen  hatten)  von  b  nach 
d  und  e  und  von  b^  nach  c^  In  unserer 
Figur  haben  sie  bei  cc^  ihre  gröfste  Tiefe  er* 
reicht ,  denn  .  auf  diesem  Funkte  liegt  der 
Stinkstevi  auf  der  einen  Seite  des  Kückens 
tiefer,  als  der  bituminöse  Mergelschiefer  auf 
seiner  andern  Seite.  Fig.  3.  zeigt  diesen 
Sprang  oder  das  Maximum  der  Verrückung 
der  Flözschichten  auf  dem  Quer  durchschnitt. 
Von. diesem  IMaximum  fangen  nun  die  Flöz- 
schichtea  an,  jenseits  wieder  liings  dem. Kücken 
empor  zu  steigen,  bis  aa^^  wo  sich  dann  der 
llücken  selbst  oder  die  Spalte  ganz  verliert  und 
alle  Schichten  bei  faa^  wieder  in  eine  ununter- 
brochene Lage  kommen.  Ah  dem  bituminösen 
Mergelschiefer  und  den  ,Sanderzen  bei  b^e'a' 
kann  man  die  ganze  Form  der  sich  senkenden  und 
wieder  emporsteigenden  Flözschichten  -wahr- 
nehmen ,  da  die  darüberliegenden  bei  c  abge- 
brochen gezeichnet  sind,  damit  man  die  hinter 
dem  Kücken  unverrüclu  liegen  gebliebenen  er- 
kennen möge.  Die  Stllrke  der  Verrückung  der 
Flöze  ist  verschieden,  selbst  an  den  tiefsten 
Punkten,  denn  hier  findet  nian  Kücken,  wo 
das  niedergesunkene  Flöz  10  Lachter,  von  dem 
in  seiner  Lage   gebliebenen    entfernt  ist,    bis-  ' 
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weilen   beträgt   der    Unterschied    auch    nur  \ 
Lachter. 

Ich  erwähne  hier  noch  einiger  bergmänni« 
«chen  Kunstausdrücke,  zu  welchen  diese  Yer« 
hältnitse  Anlafs  gegeben  haben.  Wo  sich  ein 
Rücken  (oder  Wechsel)  anfangt,  bei  bb'  und 
taf  sagt  der  Bergmann,  es  sey  ein  Wechsel 
angesprungen,^  die  Gröfse  der  Schichten -Ver- 
rüekung,  nennt  er  die  Holte  des  Sprungs,  und 
•o  ^  sagt  er :  der  angehauene  Wechsel  ist.  A ,  4 
«tc.  Zoll  hoch  im  Sprung,   er. erhebt   sich,  er 

m 

wird  höher  werden.  Wo  er  aufhört  sagt  man: 
er  legt  sich  zum  Flöz.  Die  Flözschichten  zu 
beiden  Seiten  unterscheidet  man  durch  die  Be- 
nennungen:  das  hohe  und  das  tiefe  Flöz. 

Die  Darstellung  des  ^uerdurchschnitts  ei- 
nes ganzen  Zugs  von  Kücken  in  Fig.  1.  pafst 
im  wesentlichen  auf  alle  Züge  in  der  Gegend 
Ton  Olücksbrunn;  und  nie  kommt  dort  eio 
Rücken  einzeln  vor,  sondern  immer  ein  sol- 
eher  Zug  von  etwa  100  Lachter  lang,  mit 
mehreren  derselben.  Wo  ein  Zug  aufhört  fangt 
zur  Seite  ivieder  ein  anderer  an,  je  weiter 
aber  di^se  Züge' gegen  Westen  liegen,  aus  einer 
desto  geringem  Zahl  von  Kücken  bestehen  sie; 
im  Kalter  oft  nur  aus  zweien. 

Die  Figur  zeigt   ferner ,   dafs   die  Yernil- 
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kung  alle  Schichten  des  altern  Flözkalksy  eleu 
bituminösen  Mergelschiefer ,- den  Zechstein  und  , 
den  Stinkstein  betroffen  hat.  Die  Vertiefung  ^ 
welche  dadurch  auf  der  Oberflixhe  des  Lez« 
tern  (also  nach  seiner  Bilduhg  auch  auf  der  . 
Oberfläche  des  Gebirges)  entstanden  ist,  (zwi-« 
sehen  den  Rücken  a.m  und  i  ,x)  ist  spater  mit 
Thon  oder  Letten,  dqr  häufige  Gipsstücke 
und  auch  Trümmer  von  Stinkstein  selbst  ent«« 
halt,  bedeckt  und  zugefüllt  worden.  Da  aber 
in  diesem  Letten  niclits'  von  den  neuern  Flöz« 
schichten ,  dem  bunten  Sandstein  und  dem 
neuern  Flözkalkstein  vorkommt ;  da  ferner 
auch  in  dem  Rücken  selbst,  keine  Bruchstücke 
von  diesen  beiden  neuern  Gebirgs arten  gefun- 
den werden ;  so  bestimmt  sich  damit  von 
selbst  die  Epoche,  in  welcher  die  Rücken  ge- 
bildet worden  sind.  Sie  fällt  nämliph  zwischeii 
die  Bildung  des  altern  Flözkal|^$  und^  die  des 
bunten  Sandsteins.  Diefs  ist  unwidersprcch« 
liehe  geologische. Thatsache. 

Die  Ausfüllung  der  Rücken,  oder  die 
Gangarten  bestehen  aus  Kalkspath,  Baryt, 
Eraunspath ,  Kobalterzen,  Wismuth ,  Arsenik 
und  hie  und  da  Kupfererz.  Der  Baryt  zeigt 
sich  hier  vorzüglich  in  den  Rücken  des  Hei- 
delbergs ,  aber  c?rst  in   der   Tiefe ,   in  <lcr   Ge- 
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gend  des  bitumuiösen  Mergelschiefers  und  der 
Kalkspath  herrscht .  im  obern  Theile  in  der 
Region  des  Zechsteins  und  Stinksteins.  In  den 
Rücken  des  Halters  ~  aber  ist  Schwer spath 
überhaupt  selten,  und  der  Kalkspath  ist  durch« 
aus  herrschend  darin.  Die  Kobalterze  finden 
sich  nur  in  ihrem  unteren  Theil  von  dem  ho- 
hen Mergelschieferflöz  niederwärts ,  bis  in  die 
Region  des  Todtliegenden ,  in-  der  leztern  auch 
nicht  imn-jcr.^  Wo  der  Erzgehalt  bis  in  diese 
Region  niedergeht,  da  ist  das  Todtliegende  an 
der  Seite  des  Rückens  ^  von  den  sogenannten 
Sandefzen'  niederwärts,  auf  eine  gewisse  Tiefe 
seitwärts  entfärbt-  und  selbst  zu  Sanderz  ge- 
worden. DJese  Veränderung  nimmt  nieder- 
wärts  keilförmig   ab.     Sie   ist   auf  Fig.  1.  bei  1 

und  2  durch  die  Illumination  angegeben. 

■ 

'  Zuweilen  ist  die  Verrückung  der  FIöz- 
tchichten  noch  weit  gröfser  als  Fig.  1.  sie  zeigt, 
so  dafs  z.  B.  der  Stinkstein  auf  einer  Seite  bis 

r 

unter  den  bituminösen  Mergolschiefer  der  an- 
dej?n  niedergesunken  ist  ^  wie  Fig.  3.  darstellt. 
Dann  wird  der  Rücken  auf  der  Seite,  wo  die 
Flöze  gesunken  sind,  in  seinem  obern  Theil  von 
Letten  begrenzt,,  dieses  hindert  aber  nicht, 
dafs    er  doch   erzhaltig  ist. 

Dafs  die  Rücken  blofs  in  dem  Theile,  mit 
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welchem  sie  an  den  von  Erztheilen  durchdrun« 
genen      bituminösen    Mergclschiefer     grenzen  f 
selbst  erzführend  sind ,  dafs  ihr  Erzgehalt  sich 
von  da  an  auch  etwas  tiefer    hinab  erstreckt  ^ 
ins  Todtliegende  hinein,  aber  nie  höher  hinauf, 
zwischen  die  metalleeren  Kalksteinschichten,  ist 
merkwürdig  ,   und  führt  allerdings  auf  den  Ge- 
danken ,  dafs  eben  der  bituminöse  Mergelschie« 
fer,     den  Erzgehalt,  hergegeben    haben    möge« 
Weäner's    Theorie    der    Gänge  ^     bewährt  sich 
zwar   im  Ganzen-  sehr  bei  diesen  Rücken ,   in«  . 
dessen  wird  man  eben  dieses  Umstandes  wegen  ^ 
dabei  noch  annehmen  müssen , '  dafs  die  Erzan« 
theile   entweder  nicht  von  oben  in  die  Rücken 
gekommen     seyn    dürften,     sondern    vielmehr 
durch  Auflösung  der  in  dem  bituminösen  Mer«^ 
gelschiefer    enthaltenen    gleichen  Theile,'  oder 
dafs  die  Gesteinschichten,  in  deren  Region  die 
Gänge  allein  erzhaltig  sind,    wenigstens  einen 
wichtigen  Einflufs. auf  den  chemischen  Prozefs 
gehabt   haben,  müssen,    der  gerade  in  dieser, 
und    auch  nur  in  dieser    Region  gewisse  Erz« 
theile    absezte,    deren    Grundstoff  man    doch 
selbst    in    den    benachbarten     Gesteinschichten 
nicht  ündet.     Hierauf  macht  auch  Herr,  Geh.  R. 
Heim  aufmerksam ,  und  wirft  deshalb  die  aller-» 
ding»    schwer    zu    beantwortende.  Frag«    auf: 
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woher  kam  die  Menge  von  Kohalt  In  die  Hük« 
Iien?  und  die  noch  weit  ^röfsere  Menge  Schwer« 
Späth ,  zu  denen  wir  die  .Stoffe ,  weder  in  dem 
bituminösen  3Iergelschiefer,  noch  in  den  an- 
dern KalkschicKten  in  der  Gestalt'  finden,  in 
welcher  sie  unsere  Chemie  uns  suchen  lehrt? 

^  '  Die  Frage  in  soferne  sie  den  Schwerspath 
betrifft,  gilt  zugleich  ffir  die  uligeheuern 
Schwerspathgiüige,  die  sich  in  der  Nähe  von 
Schweina  im  Granit  finden.  Dafs  übrigens  Hr. 
Geh.  Rath  Heim  die ,  Flö4rücken  von  Glücks- 
brunn,  füi-  eine  aus  der  Tiefe  heraufgehende 
Zertrümmerung  ähnlicher ,  einfacher  ,  grofser 
Schwcrspalhgiinge  hält,  seheint  blofs  auf  einer 
Hypothese  zu  l>eruhen,  und  wenig  Grund  zu 
haben,  da  fast  alle  diese  Flözrücken  sich  — 
wie  oben  bemerkt  worden  —  im  t'odtliegeiiden 
auskeilen ,  und  eine  besonder«  Bildung  ftir  sich 
auszumachen  scheinen. 


Berichtigungetl   ' 

Taschenbuch  VII.  Jahrg.  1.  Abth. 

Smite   l37  Zeile     3.      r*  o.  statt  Nor dhelben,  lese  maa 

Nordh4lben* 
—     —      — *     '  4 II»  5.  ■—     —     Woscbwitz,  lese  man 

Moscliwit«. 
*— ^  l38     — •       5»         •—     "'—     Renesteig,  lese  man 

Rennsteigf 
— —  -l39      —       3.         —     —     Die,  Irte  man  Der. 
— —     14Ö      ~       3*  V.  u.       ~-     vorziig ,    lese    man 

Torziiglich. 
•—    lÖl       -^«       1,  V.  o.       -^    "Herrn,     l^se     man 

Herr. 
»—     .— <        ..—      .  4»  Vi  u, .     "*—     untertauft;,  lese  man 

xtgiterteuft, 
'—154       •— "     11.  T,  o»       -^        Eisensteinoxyden  p 

Eisenoxy  den« 
-^156       »-^        1  u.  2.  T»  o,  ^—     nach  Südwest,  und 
fallen  mit  23  Grad   von  Nordwest  gegen  West^ 
lese  man  nach  Sttdwest  gen  West  und  fallen  mit 
23  Grad  nach  Nordwest  gen  West. 
Seite  162  Zeile  2*  v»  o,  statt  Gerbersdorf,    lese  man, 

Gebersdorf, 
""—     166     —    3.  V.  u.     — ^     theure,  lese  m.  Tlieurer. 
—    iS2     — .   4«  V.   o.     —     kann,  lese  man  könne, 
•^    1Ö3     -—    5t  V.  u,     — ^     ist  d.    Wort   zi»  auszii- 
'  ^tr^icheii, 
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Über  die  Krystallisation    des  Magnetkieses 
und  eine  Abänderung  des  Schwefelkieses. 

Von 
Herrn  Professor  Haushann  zu  Göttingen. 


JL/ie  wissenschaftliche  Mineralogie  hat  durch 
Haüy's  scharfsinnige  Entdeckung  des  merkwür« 
digen  Verhältnisses  zwischen  der  Mischung  und 
der  Krystallisation  luid  krystallinischcn  Struktur 
der  unorganisirten  Naturkörper,  einen  grofsen 
Vorschritt  gewonnen.  Durch  sorgsame  vreitere 
Erforschung  dieses  Verhältnisses ,  durch  Er- 
weiterung und  Berichtigung  der  Erfahi(^ungen, 
welche  über  dasselbe  Licht  verbreiten,  kann 
die  Mineralogie  noch  inuner  mehr  gröfsere 
Fortschritte  machen;  und  jeder  auch  noch  so 
geringe  Beitrag  dazu ,  mufs  willkommen  ^seyn. 
Nicht  blafs  qualitative  Verschiedenheiten 
der  Mischung  drucken  sich  oft  auf  äas  Bestimm« 
teste  in  der  Krystallkation  und  regelmafsigen 
Struktur    aus ;    sondern    zuweilen    sind     diese 


)    439    ( 

Merkmald     auch     sichere     Andeutungen    einer 
quantitailven    Verschiedenheit   derselben.'    Das 
seilen  wir  z.  B.  überzeugend  an  dem  Risenoxy^ 
dule  und  Eisenoxyde  ^  welche  das  Eisen  in  ver- 
schiedenen  Verhältnissen  mit  Sauerstoff  verbun- 
den   enthalten  und    zugleich    durch  Krystallisa« 
tioii     und    Struktur    auf  das    Bestimmteste    ge- 
schieden  sind.     Krystallisation  und  kiystallini« 
sche  v*^truktur  bietön  dem  Mineralogen  das  .sicher- 
ste Kriterum  dar ,  ob  zwei  in  dfer  Mischung  ver* 
schiedene  Körper,  als  verschiedene  Mineral-Spe- 
zies betrachtet  wtarden  dürfen;  so  wie  sie  auf 
der  anderen    Seite   in   mineralogische!'  Üinsicht 
manche  Körper  zu  vereinigen  gel^ieteil  9  die  von 
dem    Chemiker  alt    verschiedenartige  Mijchun- 
gen  angesprochen  werden ,  wofür  u.  A.  JEwew- 
oxyd  und  Eisenoxydhydrcut ,  Kalkspath  und  die 
verschiedenen    Abänderungen    des  Bitter  Späths 
lehrreiche  Beispiele  geben. 

Durch  neuere  chemische  Untersuchungen 
war  es  überzeugend  dargethan ,  dafs  das  Eisen 
mit  dem  Schwefel  in  zwei  konstant  verschiede- 
nen Verhältnissen  verbunden  vorkonyne;  mit 
dem  Maximum  des  Schwefels  im  Schwefelkiese , 
mit  dem  3Iinirmtm  in  dem  31aßnetkiese ;  bis- 
her mangelte  es  aber  noch'  dem  Mineralogen 
an    einem  völlig  sicheren   Beweise»   dafs  beid# 
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Mischungen  auch  wesentlich  verschiedene  MU 
neral- Spezies  bilden,  weil  die  Krystallisation 
des  Magnetkieses  unbekannt  war.  Nicht  ge- 
ring mufste  daher  meine  Freude  seyn,  als  sich 
mir  die  Gelegenheit  darbot,  die  Krystallform 
dieses  Mineralkörpers  zu  entdecken  und  in  ih- 
rer wesentlichen  Verschiedenheit  von  der  des 
Schwefelkieses,  den  mineralogischen  Beweis  für 
^die  spezifische  Differenz  des  Magnet-  und 
Schwefelkieses  aufzufinden.  Die  erste  Notii 
von  dieser  Entdeckung  thcilte  ich  beiläufig  in 
meiner  Alihandlung  über  das  Verhaltnifs  zwi- 
schen der  Mischung  und  den  äufseren  Beschaf- 
fenheiten der  unorganisirtenNaturkörpermit*); 
hier  nun  eine  genauere  Nachriclit  von  densell>ea. 
Bereits  vor  anderthalb  Jahren  erhielt  ich 
zu  Audreasherg  am  Harz  ein,  in  regulären 
sechsseiligen  Tafeln  kry/Stallisirtes ,  in  Kalk- 
spath  eingewachsenes  Mineral,  welches  sich 
bei  einer  nachher  in  Verbindung  mit  dem  lim» 
Professor  Stromeyer  damit  vorgonommenea 
Prüfung,  als  Magnetkies  bewahrte.     Bei  meiner 


*)   S-pecirrien  de  relatiOne  inter  corporum    naturalinm 
anor^anicorum    indoles    chemicßS    atljuß    exterras. 

10^3.  p<tg,  Zi. 


\  . 
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» 

Anwesenheit  am  Harz,  im  Winter  des  vorigen 
Jahres,  fanden  der'  Herr  Bergprobirer  Bauer« 
SACHS  und  ich ,  in  der  eben  so  reichen  als  in- 
-struktiven  Sammlung  des  Ersteren ,  noch  un- 
gleich ausgezeichnetere  Krystalle  vom  Magnet- 
kiese auf,  die  ebenfalls  zu  Andreasberg  vorge- 
kommen,  aber , bisher  theils  übersehen,  theits 
verkannt  worden  waren.  Die  bemerkten  Kry* 
stallisationen  sind  folgende: 

1)  toas  regulär  sechsseitige  Prisma,  welches 
bald  als  höchst  dünne  Tafe],  bald  als  stär- 
kere Tafel ,  bald  als  Säule  erscheint.  Die 
tafelförmigen  Krysta^e  kommen  theils  ein- 
zeln, theils»  in  einander  krystallisift  vor, 
so  >daf5  mehrere  derselben  mit  einander 
einspringende  Winkel  bilden. 

£)  Dasselbe  Prisma ,   gemeiniglich   als  Säule  ^ 

'    an  den  Endkanten  mehr  und  weniger  stark, 

flach  abgestumpft«     Bei  mehr  zunehmender 

Abstumpfung  wird   aus    dieser   Krystallisa« 

tion 

3)  das  regulär  sechsseitige,  gemeiniglich  als 
Säule  sich  darstellende  Prisma ,  an  den 
Enden  sechsflächig  iliich  zugespizt,  die  Zu- 
spizzungsflächen  gegen  die  Seitenflächen 
sesezt.  * 
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Die  Knuten  dieser  Krystall«  pflegen  scharf 
ausgebildet  zu  seyn.'  Die  Seiten-  und  Endfiä- 
cheu  sind  glatt  und  stark  metallisch  glänzend; 
die  Zuspizzungsflächen  dagegen  in  dfe  Länge 
gereift  j  wodurch  sie  sich  als  sekundäre  Flä- 
chen dokumentiren.  Die  tafelförmigen  Krptalle 
3ipd  nur  Von  kaum  mefsbarer  Gröfse  bis  lu 
einem  Durchmesser  von  4  Linien  vorgekom- 
men; die  säulenförmigen'  von  ?  bis  5  Liuien 
Länge  -  und  1  bis  2  Linien  Stärke.  Bei  dw 
gröfseren  Krystallen  ist  ein  ausgezeichneter, 
den  Endflächen  paralleler  Blätter  durchjjaug 
nicht  zu  verkennen  ( — ein  Beweis,  daf«  die 
Krystalle  der  von  dem  Herrn  Geheimen  Bath 
Leonhai^d  zuerst  beschriebenen  hlättrigcn  Va- 1 
rietät  des  Magnetliieses  angehören  — )  und  ', 
aufserdem  bemerkt  man  drei  minder  deutliche,  { 
den  *  Seitenflächen  des  regulär  sechsseiügen 
Prismas  gleichlaufende.  Als  Kenikrystallisation 
läfst  sich  also 'das  regulär  sechsseitige  Prism 
annehmen ,  oder  auch ,  welches  auf  dasselbe 
hinaus  kommt  ^  das  geschoben  vierseitige  Pris- 
ma mit  Seitenkanten  von  (50**  und  12ö<^,  wel- 
ches nach  der  kurzem  Diagonale  spaltbar  ist. 
Die  Dimensionen  der  Kernkrystallisation  sind 
für  ]ezt  noch  nicht  zu  bestimmen,  weil  die 
J^leinbeit  der  Krystalle    eine  genaue  Ausmes- 
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aung  der  Winkel,  welche  die  Zuspizzungsflä« 
chen  mit  den  Seiten-  und  Endflächen  niachen^ 
nicht  gestattet. 

Die  Krystalle  kommen  theils  Ton  einer 
«twas  in  das  Speisgelbe  atechenden ,  tomback« 
braunen  Farbe,  theils  in  den  verschiedenen 
Stahlfarben  angelaufen  vor.  Sie  zeigen  eine 
bald  stärkere,  bald  schwächere  Wirkung  auf 
den  Magnet :  die  dünnen  Tafeln .  folgen  idemsel- 
ben  seh*  schnell  und  die  dickeren  beunruhigen 
die  Nadel  merklich;  nur  bei  den  säulenförmi- 
gen  Krystallen  konnten  Herr  BauersachIs  und 
ich  diese  Wirkung  nicht  deutlich  wahrnehmen, 
welches  vielleicht  der  begonnenen  Oxydirung 
der  Oberfläche  zuzuschreiben  ist.   .    ' 

Die  dünnen  Tafeln  hängen  theils  einzelln, 
theilf  zusammen  gedrust  in  'zelligem,  von 
Kalkspath  begleitetem  ^uarz ;  'die  stärkeren 
Tafeln  fand  ich  in  Kalkspath  eingewachsen ; 
die  säulenfÖi*migen  Ki'ystalle  in  der  Baüersach- 
sischen  Sammlung  ,*  sizzen  auf  dunklem  Hoth« 
Gültigerz. 

Unter  den  Andreasbergischen  Gruben,  auf 
denen  der  'krystallisirte^  Blagnetkies  vorgcikom- 
men  ist,  läfst  sich  die  Ahendröthe  mit  Gewifs- 
heit ,  anführen.  Da  der  Magnetkies  im  Andreas- 
berger    Erzgebirge    auch    unter    anderen  *  Ver* 
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hMItnissen  yorkpmmt  i  so  darf  man  sich  viel* 
leicht  Hoffnung  machen ,  die  krystallisirte  Ab- 
Ündeiung  bei  mehrerer  Aufinerksamkeit  da- 
bleibst in  der  Folge  häufiger  ttk  finden. 

Noch  erlaube  ich  mir  eine  kurze  Bemer- 
kung über  eine  Abänderung  des  Schwefelkieses 
{gemeiner  Schwefelkies  auctor.) ,  wovon  ich  in 
der  Sammlung  des  Herrn  Bergprobirers  Baler- 
SACHS  zu  Zeilerfeld  und  in  der «  des  Hrn.  Pro- 
fessors Knoch  zu  Brauüschweig  ausgezeichnete, 
wiK'fiicht  krystallisirte  Exemplare  angetroffen 
habe,  deren  Erwähnung  in  einer  ÄJineralogie 
mir  aber  nicht  erinnerlich  ist.  Diese  Va- 
'  rietiit  ist  charakterisirt  durch  einen  vollkommen 
^grols"  und  Jlachmu schlichen  Bruch  und  starken 
ßletallgianz  auf  den  Bruchßächen^  kömmt  aber 
in  allen  übrigen  htücken  mit  dem  gemeineH 
Schwefelkiese  üb^rei^i.  Ich  werde  daher  voa 
nun  an  meinen  Schwefelkies  (Handb.  d.  Äliu- 
I.  14(5.)  in  zwei  Varietäten,  in  unebenen  und 
mtischlichen  zerfallen,  von  denen  ersterer 
durch  den  unebenen,  zuweilen  dem  ünvoll- 
kommen^  und  Klcinmuschlichen  sich  nähera- 
den,  metallisch  glänzenden  Bruch  charakterisiit 
wird.  In  den  Mineralsystemen,  welche  einen 
gemeinen  Schwefelkies  al^  Art  der  Schwefel- 
kies-Gattung unttyrscheiden,  würden  hiernach 
zwei  Unterarten  gebildet  werden  können.  — 
Die  mir  zu  Gesicht  gekommenen  Exemplw'« 
des  muschlichen  {gemeinen)  Schwefelkieses  sind 
von  Kong»berg  in  Norwegen  und  scheinen  alt 
zu  seyn. 
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7, 

Das  Minera^-System  des  Hertn 

■Behzelius. 


ä^  örsök,  att,  genarrt  användantet  i^  den  elec^ 
trokemiska  Theorien  och  de  kemiska  proportio*  ' 
nerna^  Gruiidlägga  ett  rent  vettenskapligt  Sy 
Stern  för  Mineralogien,  af  J.  Jacob  Beazeliüs« 
Stockholm,  1^14* 


Der  Wunsch ,  meine  Leser  mit  dem  fieuen  System 
des  geistreichen  Herrn  Bekzelius  bekannt  2u  machen  , 
liefs  Jülich  an  meinen  -würdigen  -Freund  ^  den  Herrn 
SvfiDENSTiEHNA  in  Stockholm ,  die  Bitte  wagen ,  mir 
einen  Auszug  daraus  mittutheilea.  Mit  der  Hebens« 
Tvlirdigsteu  Gefälligkeit  erfullte^  er  diesen  Wunsch  und 
ihm  Tordanke  ioh  dasjenige ,  was  die.  folgenden  Zeilen 
in  einer  von  mir  verfafscen  Übersezzung  enthalten. 
5p*äter  War  Hr.  BEHtELfUS  jjiitig  genug  ,  mich  mit  ^dejr 
Übersendung  seines   sch%&baien  Werkes  zu  erfreuen. 

Der  Heraus j^9b$u 


<m  mt^mM'^mmtum 


öttr  ^  Jahrgang.  29 
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Dieses  neue  Mineral  -  System  beruht  atil 
reinen  chemischen  Grundsäzzen.  Die  elektro« 
chemische  Theorie  sowohl ,  als  die  durch  dii 
Scheidekunst  bestimmten  Verhältnisse,  werden 
darauf  inngewendet. 

Alle'  sogenannten  einfachen  Mineralien  sind 
chemische  Verbindungen ;  als.  solche  müssen  sie 
den  Gesezzen  der  Chemie  unterworfen  vrerdeo. 
Denken  wir  uns  eine  durch  die  Wirkung  de( 
galvanischen  Säule  zei*sezte  Verbindung  toi 
oxydirten  Körpern,  so  wird  stets^ein  Oxjd) 
selten  zweie ,  durch  den  *  positiven  Pol  ange* 
zogen  werden,  indessen  immer  eins  oder  luaj 
fig  auch  mehrere  sich  um  den  vegativen  H 
reihen.  Das  Resultiit  dieser  Erfahrung  lltf^ 
sich  auf  eine  andere  Weise  ausdrücken :  io  j( 
der  Verbindung  oxydirter  Substanzen,  ist 
destens  ein  Oxyd,  welches  sich  als  3iii 
zeigt,  wahrend  eins  oder  mehrere  wie  salii 
sehe  Basen  sich  verhalten.  Um  nun  die  I*(al 
einer  Zusammensezzung  oxydirter  Körper 
beurtheilen,  mufs  man  vor  allem  beinül 
seyn  zu  erforschen,  welche  ihrer  Oxyde 
Funktionen  von  Säuren  und  welche  die 
Basen  verrichten«  Wendet  man  das  6es; 
auf  die  Zusammensezzung  der  oxydirten  Mil 
ralkörper   an,   so  ergiebt  es    sich,   dafs, 
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Ausnahme  Aer  als  solche  anerkaWten  SäurePf 
noch  andere  Substanzen  die  nämlichen  Eigene 
Schäften  zeigen  und  in  gewissen  chemischen 
Operationen  dieselben  Wirkungen  herbeiführen. 
Hierher  gehören  die  Oxyde  von  Titan,  Tantal 
Und  Kiesel  wovon  zumal  die  leztern ,  betrachtet 
man  sie  alsStiure^  die  merkwürdigsten  Bezie* 
hungen  auf  die  Mineralogie  darbieten.' 

Die  Kiesel  einiget  sich  unter  verschiedenen 
Verhaltnissen  mit  den  Basen,  per  Verf.  nennt 
diese  Verbindungen  kieselsaure  (^siliciates)  und 
theilt  sie  nach  ihrem  Ouantitativen  ab  in  z/der- 
saure  kieselsaure  (supßrsiliciates)  ^  kieselsaure 
{siliciates)  und  kieselgesäuerü  {subsiliciates) 
Verbindungen  *)»    Gleich   den   anderen  SäUern 


*)  Aus  Atta  Gründe,  d.afs  die  Kieselerde  hier  als  ein, 
die  Funktionen  einer  Silure  ausübendes  Agen^ 
betrachtet  wird ,  Wohin  aueh' die  Eifdigung  --^ 
Mes  zieh,  welche  nach  dem  antiphlogistischen 
System  ^  in  der  Französischen  Sprache :  die  Ter* 
bindung  einer  iroUkommeneii  Sanre  nüt  einer  Base 
bedeutet.  Bmii2blzvs  führt  darum  obige  Namen 
bei  der  Klasse  der  vollkommenen  Salze  an.  S. 
TörS'ök  u.  Si  w.    S.  54  ff»     Sttpersilicias  ferricus ; 

,  Eisenkiesely  iiXidat  ferro  «■  magntsicuSy  Cht^t^lixk^ 
iiWita  ferr9-^tahi0t^^  MeUnit  e^  S»  W^ 
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'  giebt   die    Kiesel   Verbindungen  mit  einfacher  ^ 
gedoppelter  y    dreifacher    Basis    u.    s.    w. ;    sie 
scheint  selbst  mit  einer  ^röfseren  Anzahl  voo 
Basen )   Zusammensezzungcn    darzustellen,  als 
irgend    eine    andere.  Saure ^     d»    h.    in  natura 
licjien  Verbindungen.     Der   Grund    hiervon  hl 
darin  zu  suchen ,   dafs  die  Verwandtschafts-Ver- 
liältnisse ,  zu  schwäch  um  ihren  Einflufs  in  ifn- 
seren'  Laboratorien  geltend-  zu  machen ,     den^ 
noch   Gewalt  genug    besizzen  um    sich  in  den 
Operationen  darzuthun ,  welche  im  Inneren  des 
Erilkdrpers    vor   sich  gehen,    wo  jene  Verhält- 
nisse (vielleicht)  ununterbrochen  und  wählend 
eines  langen   2(eitraumes    thätig    wirken,   ohne 
da£s  sie  au£^fiiadernisse  stoCsen,  durch  welche 
sie  in  der  Werkstatte  des  Scheidekünstlers  stete 
Stdhr^ngen  erleiden* 

Was  die  nicht  oxydirten  3fineralkörper  be- 
trifft, wie  namentlich  Hie  Schwefel-  und  Arse- 
nik- Verbindungen  {sulpliu^es ,  arseniures)  u.  s. 
ly.  *),  so  betrachtet  Herr  Bbrz£lius   dieselben 


*)  Fiir  manche  m«ifter  Lese«  •  dili-fteB  vielleicht  Mck' 

stehende^  Bemerkungen  nicht  ganz  übeiüussig  seyn: 

Die  Französischen  Chemikeir  nennen  bekanndicli 

die    Verbinduag.  ^des  Cckweielg   mit  irgend  eiucm 


/ 
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unter  dem  liainlichen  Gesichtspunkte  wie  die 
oxydirten  Zusammensezzungen ;  denn  werden 
sie  bis  zu  einem  gewissen  Grade  oxydirt,  oder 
bringt  man  den  Sauerstoff-^Gehalt  jener  in  Ab- 
zug, so  bleiben  nicht  oxydirte  Verbindungen 
übrig,  welche j  was  ihre  chemische' Natur  be- 
triflty    denselben    elektrochemischen  GesezS^en 


hierzu  geeigneten  Metalle,  ':xi  Sulphu^.  So  z.  B.  die- 
jenige dieses  UxkÖrpers  mit  dem  Ei^en,  Sulfure  de 
fer,  zu  Deutsch :  Schwefelei$en.  Bekzeljus,  TOn  der 
Ansicht  ausgehend,  dafs  alle  Verbindungen  zweier 
oder  mehrerer  Körper ,  Metall»  u.  s.  w.  woToa 
der  eine  unter  andern  Verhältnissen  eine  S'dure 
zvL  bilden  im  Stande  ist,  -wie  z.  B.  das  Arsenilt^ 
metall ,  der  'andere  hingegen  sich  unter  TcrSud'er- 
ten  Umständen  als  Base  zeigt,  wie  z.  B.  das  Eisen, 
bringt  sie  unter  diese-  Klasse  mit  3'em  Anhang  -— 
9ta  am  Ende  des  Metall  -  Namens  (oder  des  Ur- 
körpers),  der  die  lUhigkeit^  besizt,  eine  Saure 
bilden  zu  können."  So  nennt  er.  Sutphuretum 
4trgenti  u.  s^  w. ,  das  GraugUltigerz ,  StiBietum 
hiargenti  etc,  das  Spicfsglanzsilber ,  Bitetluiretum 
Jtrgenii^  et.c»  das  Aurum  graphicum  (Schrifterz), 
^rienietum  ferri  ^    den  Mi£spickel  u.  s.  w» 

d.  K* 
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unterworfen  sind»  wie  die  oxydirten  Substaszeiu 
In  einer  jeden  Zusammensezzung  aus  zweien 
Met^Uen  oder  aus  Sichwefel  mit  einem  od^ 
mehreren  Metallen  j,  inufs  man  daher  das  Ba* 
dikal  aufsuchen,  welches  lühig  ist  die  Saure 
zu  bilden,  so  wie  das  Radikal  oder  die  Radi- 
kale^ welche  die  Basen  zu  erzeugen  vermögen. 
So  wie  man  Salze  mit  gedoppelten  und  drei« 
fachen  Basen^  und  Arsenik-,  Tellur-,  Antimon-, 
Schwefid*  u.  s.  w.  Yerlundungen  mit  einfachen 
lind  gedoppelten  Basen  u^  s.  w«  hat« 

N^chd^n^  der  Verf.  die  Anwendung  der 
elektrochemischen  Theorie  auf  die  Mineralogie 
gezeigt  hat,  geht  er  zu  den  bestimmten  Ver- 
hdltniissen  über  ,  in  welchen  die  Grundstoffe  der 
organischen  Natur  sich  verbinden.  Die  Mine^ 
ralkOrper  enthjf^lten  alle  GrundstofTe  und  es  ist 
eine  erwiesene  Thatsache,  dafs  die  Element« 
sich  in  gewissen  Proportionen  vereiliigen, 
zwischen  denen  kein  mittlerer  Grad  Vorhanden 
ist.  Warum  sollten  jene  Grundstoffe  nicht  den- 
selben Gesezzen  der  Chemie  in  ihren  Bildungen 
der  mineralischen  Subst^inzen  unterworfen  seyn» 
die,  wie  auf  andc^rn  Punkten,^  so  im  Innern 
des  Erdkörpers  vor  sich  ge^em         , 

Hierauf  beleuchtet  Hr.  B^  die  Umstände, 
welche  uns  in  der  Regeji  hindern  jene  bestimmten 
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rerhältnisse  zu  beobachteh,  so  wie  die  Gründe 
wegen  denen  die  Analysen  so  häufig  Resultate 
jltefern^  die  mit  den  Gesezzen  der  ckcmischen 
Terhältnisse  so  wenig  übereinstimmen. 

IJm  indessen  den  Beweis  zu  führen,  dafs 
jene  Verhältnisse  in  der  "t hat  vorhanden  sind 
und  das  anderer  Seits  eine  grofse  Vielzahl  von 
Zerlegungen  denselben  analog  ist,  so  hat  der  Verf. 
eine  Untersuchung  von  70  verschiedene^  durch 

KtAPROTH,    HiSINGER,    LaUGIER  ,    VaÜQUELIN    U. 

8»  w.  gemachten  Analysen,  veranstaltet,  welche 
mit  den  chemischen  Verhältnissen  sehr  gut 
übereinstimmen.  Man  darf  hierbei  nicht  un- 
beachtet lassen,  dafa^  Hr.  B.  durch  neue  Erfah« 
rungen  den  Sauerstoff  •  Gehalt  der  metallischen 
Oxyde  sov^ohl  als  den  der  Erden .  erforscht  hat 
init  Ausnahme  von  3  oder  4  welche  noch  nicht 
geprüft  sind.  Er  hat  gefunden  dafs  die  Kiesel 
49,64  Fr.  Sauerstoff,  die  Alaunerde  46>70»  der 
Kalk  28,00^  das  Kali  17,00  Pr.  u/s.  w«  enthalten. 
Die  Anwendung,  welche  von  diesen  Erfalirun« 
gen  gemacht  wird,  ist  folgende.  KAitsxEN» 
Sommit  z.  B.  besteht  nach  der  Zerlegung  von 
Vaüqüjelin  aus  46  Pr.  Kiesel-  und  49  Pr*  Alaun- 
erde.  Der  Sauerstoff  der  er^teren  macht  22,87^ 
der  der  lezteren  23,08  aus.  Es  ist  folglich  er- 
wiesen, dafs  in   dieser  lezteren  Zu^ammensez- 
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2ung  ungefähr  gleiche  Mengen  Oxygens  Torhan- 
den  sindy  darum  erhält  sie  den  Namen  Siliciai 
alnmifäcus  (kieselsaure  jilaunerde,  tkonerdigt 
Kieselsäure.  Der  Tafelspath,  nach  dem  Verf. 
Sisilicias  calcicus  (zweimal  kieselsaurer  Kelk, 
zweifach  kieselsaurer  Kalk,  doppelt  kieselsau- 
rer Kalk,  kalkige  Doppel ' Kieselsäure) ,  be- 
steht aus  50  Fr,  Kiesel-  45  Kalkerde  und  5 
Wasser,  zu, Folge  der  KLAPROTH'schen  Zerle- 
gung. Der  Sauerstoff  dieser  Substanzen  ver- 
halt' sich  wie  24,82,  —  12,60.  und  4,400 ;  daraus 
ergiebt  sich ,  dafs  di^  Kalkerde  dreimal  sa  viel 
Ox^gen  als  das  Wasser  und  die  Kieselerde 
zweimal  so  #viel  als  die  Kalkerde,  mithin  sechs« 
inal  mehr  als  das  Wasser  enthält. 

Der  Feldspath,  so  ungemein  häufig  auf 
unserem  Erdkörper  verbreitet,  ist  eine  höchst 
einfache  aber  zugleich  überaus  interessante  Zu« 
sammensezzung.  Nach  den  verschiedenen  Zer« 
legungen  von  Klaproth  ,  Vaüquelik  ^  Rösb  u. 
a.  enthält  er  63  —  68  Kiesel-,  15  — ^  20  Thon- 
erde  und  13  —  14  Kali.  Es  ist  bekannt,  dafs 
das  Kali  und  die  Alaunerde  sich  im  Allgemei- 
nen  in  solchen  Verhältnissen  verbinden,  dafs 
erstere  dreimal  mehr  Sauerstoff  enthält,  all 
leztere,  wie  z.  B.  im  Alaun,  Eben  diese  Yer« 
häitni$se  findet  man  im  F^ldspath  wieder«    Di« 


^ 
I 
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Rieselerde  ist  in  solcher  Menge  in  seiner  MI« 
schttng  vorhanden,  dafs  jie  dreimal  so  viel 
Sauerstoff  enthalten  mufs,  als  die  beiden  Basen 
zusammen.  Nimmt  man  das  Mischungs  •  Ver- 
hkltnifs  des  Feld  spat  hes  als  ein  solches  an,  so 
mufs  er  bestejien  aus  66,00,  Kiesel-,  17,61 
Alaunerde  ,13  —  16  Kali ,  iind  alle  Analysen 
deuten  ungeftihr  auf  dieise  ^uantitilten  hin. 
^^immt  man  die  Kieselerde  (Kieselsäure)  hinweg 
und  fögt  so  viel  Schwefel  daxu  als  nöthig  ist, 
um  mit  dem  Sauerstoff  dieser  Kieselsäure 
Schwefelsäure  zu  erzeugen,  so  ist  Alauii  vor- 
handen. 

Was  die  Klassifihations«  Ordnung  des  Hrn. 
B.  betrifft ,  so  wird  diese  .  durchaus  nach  der 
elektrochemischen  Theorie  bestimmt.  Die  erst© 
Skizze  derselben  findet  man  in  dem  Versuch 
über  die  chenitsche  Nomenklatur  *).  Das  auf- 
merksame  Studium  jenes  Aufsazzes  iiXhrl  zu 
denselben  Gedanken  über  Mineralogie,  welche 
man  in  dem  vorliegenden  Werke  mit  mehr 
Ausführlichkeit   entwickelt  findet. 

Der    Verf.    iheilt    die    Fos$ilien  nach'  den 


^  Jouiinal  de  Physique  par  DELAUETHEiiiy.     Jahr* 
gang  1811« 
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€&(acheii.  Kfirperji  in  Fnniliett  ab^  injfni  er 
$xdt  dem  Sauerstoff  beginnt  und  mit  äem  Kali 
endigt  9  welehe  die  beiden  äufsersten  Glieder 
der  von  ihm  also  genannten  elektrochemischen 
Kette  ausmachen«  Jede  Substanz  erhalt  ihre 
Stelle  in  der  Familie  desjenigen  seiner  Elemente, 
welche  dem  elektropositiren  Ende  der  Kette 
am  nächsten  steht*  So  wird  die  Familie  des 
Eisens  auf  folgende  Art  eingetheilt: 

1.  O  r  d  n  u  n  g.     Ferrum  Ttativuau 

1.  Spezies«     Gediegen  -  Ewn% 

2«  Spezies.     Meteor 'Eisen^ 

2*  Ordnung.     Sulphureta^ 

l.'Spesies.     i^uadrisulfhwretunk   Ferri   (Sebweftl* 
kies). 

d.  Spesiet.      BisiilphuretuM  Ferri   (M^netkies). 

3*  Spezies*     BistLlpkuretum  Ferri  mit  Sulphwretun 

Cupri  (Kupferkies). 

3»  Ordnung.     CarhuretiK 

1»  Spezies.     Supercarhuretum  Ferri  (Graphit}. 

4«  Ordnung*     Arsenietf^^ 

1*  Spezies.     Arsenietum  Ferri  (i^senikkies}« 

S,  Speziee.     Arsenietum    Ffrri    mit    Sülpkuretum 

Cupri   (Fehlerz). 

§,  Ordnung.      Tellureta. 

'    1*  Spezies*      Super telluretum     Ferri    (Gediegen« 

TeUur), 
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'i 

6«  O  r  d  n.n  n  g.     Oxidm,  ^ 

1,  Spezies.     Oxidum  Ferrl   (Eoth^Bil 
%.  Spezies«     Oxidum  JerrosQ  •  ferrUmm    (MagntC* 

Easeustcin), 
7.  Ordnung.     Sulphates^ 

U  Spezies.     Sulphas  ferrosut    (fiisenvitriol), 

2.  Spezies«     Sub^ulphtu    tfuadri  * fgrrUus    (EiMA* 
Pecherz), 

8«  Ordnung.  .  PhosjfhateSn 

9,  Ordnung«      Carhonates^ 

10.  Ordnung.  ArsenictteSn 
11«  Ordnung,  Chromaus^ 
12.  O  r  d  n  u  n  g«      JVolframiates^ 

I 

HS«  Ordntrng.     SUiciuUS^ 
i,  Spezies«     Sujf^rsilUia^    ferricuJf  ( krytt«]|isirtor 

braunrother  Eisenkiesel)« 
8*  Spezies«.    Trutiecini  ferrosus    (ojmi  anderer  Ei« 

senkiesel), 
3«  Spezies«     Silicias  ferrosa    magMsicns    (Clurj* 

soliüi)g 
4«  Spezies«     Silicias  ferroso  $alcieus  (MeUnit). 
5,  Spezies.     Silicias  fcrrosQ.  ^aUicut  ifdx  Silio%m$^ 

aluminicus   (ein  anderer  l\ilehnit)« 
14«  Ordnung.      Tantalates^ 

15.  Ordnung,      Titaniates^ 

-«  '  / 

16.  Ordnung«     Hydrates^  .  f 

U  Spezies.     Sutthydrus  ferricui  (Gelll-Eiientteiii).'' 
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« 

Die    Aluminium-Familit    htt  folgend« 
Unter  •  Abtheilungen  ; 

1.  Ordnung.  Suljfhates, 

2*  Ordnung»  Fluateu 

3*  Ordnung.  Fluosiliciates» 

4*  0  r  d  n  U  n  fi[.  Siliciates* 

J 

!•  Abtheilung.     Einfache  Silikate* 

,    1.   Genus. >    Silicias  aluminicns» 

2.  Spezies.     Silicias  aluminicus    (Nepnelin)« 
3»  Spezies.     «Su&xi/icMhr    trialuminicus    (Eol- 
lyrit). 

'S«  Abtiieilung«      Oedojrpelte  Silikate* 

1*  Genu5«      Silicias  aluminico  ^  5eryZ/iciif . 
1*  Spezies«     Bisilicias  aluminicus  mit  ^)sAifrt« 

* 

silicias  heryllicus  (S^^hmaragd). 
2«  Genus.     Silicias  aluminico^'^calcieus* 

1»  Spezies»  bisilicias  aluminico  ^calcieus  (Jajbl* 

tnonit)» 
2*  Spezies«      ^Trisilieias    aiuminieo  -  ca/rtcoi 

(Mehlzeolitii)« 

Die  Silber-^Familie  wird  also  eingeditilt: 

1.  Ordnung.  Argentum  nßtivum  (Gediegen-Silber). 
2«  Ordnung.     Sulphureta* 

1,  Spezies*      BiSut-phuretum^Argenti* 

2.  Spezies.     'Sulpkuretum  Argenti^  Stikii  9t  Ffrri 
(Spröd  *  Glänzen^)- 
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.3.  Spezies.     Sulphuretum  Jlrgentif  Ferri^  Cwpri  9i 

Stibii  (GraugUltigerz). 
-H»  Spezies.     Sulphuretum    Argenti    et   Stihii   cum 
Oxido  stihioso  (RothgUltigerz)» 
3#    Ordnung«      Stihieta. 

5L«  Spezies.     Stibietum  biargenti  (Spiesglanzsilt)ei>). 
2.   Spezies.     S tib iet um  triar gen U.(ßilheisfies^a^nzy 
^.    Ordnung»'   Tellureta, ' 

±,   Spezies.     Bitelluretum  Argenti  und  Setelluretum 

■ 

Auri^  (Schrifterz). 
2*  Spezies.      Bitelluretum  Argenti  und  bitelluretum' 
Plumbi  och   tritelluretum  Auri  (Gelberz). 

5.  Ordnung.     AuretcL 

1.  Spezies.     Riauretum  Argenti  (£lektruni). 

2.  «Spezies.   'Auretum  biargenti    (Guldisch-Silber). 

6.  Ordnung.      Hydrargyreta* 

1.  Spezies.     Bihydrargyretum  Argenti  (Amalgam}» 

7.  O r dp u-n g.     Carbonates, 

1.  Spezies.     Carbonas  argenticus  (Grausilber)» 

8.  Ordnung.     Mariates, 

1,  Spezies.     JHurias  argenticus  (Hornsilber).  * 

Mit  Bewunderimg  sieht  m^W,  wie  dies^' 
lucht  oxydirten  Verbindungen  äem  System  de» 
Verf.  l&onform  sind  und  bis  zu  welchem  Grade 
sie  in  ihrer  Zusanunensezzung  einer  Überein« 
stunmuni;  mit  den  fixirten  chemischen  Verhalt- 
uissen  darbieti^n« 
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Br.  B.  hat  eine  Methode  ersonnen  dlui'ch 
Zeichen  oder  ^elmehr  durch  Formeln  die  qua« 
litative  und  ({uantitative  Natur  der  Mineralkör- 
per auszudrücken.  Ein  Theil  dieser  Formeln 
ist  etwas  verwickelt,  aber  das  GaUie  ist  leicht 
2tt  fassen  und  überaus .  becpiem  anzuwenden , 
so  bald  man  einmal  In  das  System  eiigewei* 
het  ist. 

Dem  Werke  selbst  sind  fünf  Anlagen  bei« 
gefügt«  Die  drei  ersten  umfassen  die  Grund- 
säzze  zur  Berechnung  des  Mischungs  -  Verhält- 
nisses der  Mineralkörper.  Die  vierte  enthält 
eine  Analyse  der  dem  Magnet  folgsamen  Eisenerze 
deren  Resultate  von  der  gröfsten  Wichtigkeit 
für  die  Theorie  der  chemischen  Verh^lltnisse 
im  Allgemeinen  sowohl,  als  besonders  auch 
in  ihrer  .  Anwendung  auf  die  Mineralogie  ist 
Der  Ve-n*.  hat  den  Beweis  geführt,  dafs  diese 
Erze  aus  schwarzem  und  rothem  Eisenoxyd  in 
einem  solchen  Verhältnifs  zusammengesezt  sind, 
dafs  dieses  zweimal  so  viel  Eisen  und  dreimal 
mehr  Oxygen  als  jenes  enthält.  Ein  fünfter 
Anhang  hat  zum  Zweck  den  Sauerstof^halt 
der  Glizinerde  darzuthun.  Hundert  Theile  der«* 
selben  haben  68,861  Beryllium  und  31,136  Sau- 
erstoff. 

Ist  es  gestattet»  ein    Ifrth^   fiber  dieses 
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Werk    aufzusprechen,    so   iMst  sich  nicht  in 
Abrede    stellen  ^  dafs    es    überall   den  Stempel 
der   Wahrheit    trägt.     Und  in   der   That,   ytm 
wUren  die  Mineralien  wohl  anders  «i  als    chemi- 
sehe   Körper,    den    allgemeinen  Gese22en  der 
Natur"  unterworfen?    Es  leidet  keinen  Zweifel^ 
dafs   das   System   des  '  Hrn.  B.  in  Kurzem  von 
den    Chemikern     angenommen    werden    wird» 
unter  denen  manche,  nachdem  sie  einen  höchst 
flüchtigen  Blick  auf  dasjenige   geworfen  haben  » 
was    über    die    Natur    der   Kieselerde  etc.   in 
dieser  oder  jener  Zeitschrift  gesagt  wird,   sich 
das  Verdieiist  der   Entdeckung  anzueignen   ge- 
neigt sind.    Was  die  Anwendung  des  befragten 
Systems    von   Semiten   des  Qlineralogen  betrifft » 
so   wird  diese  mit  weit  mehr  Schwierigkeiten 
verknüpft  seyn,  indem  dasselbe  einen  Grad  des 
chemischen   Wissens    voraussezt,   der   bei   den 
bisher   angenommenen   Methoden  nicht   erfor« 
dert    wurde.     So    viel    läfst    sich   von  diesem» 
eben  so  neuen   als   abstrakten  Gegenstande  ur-^ 
theilen,  dafs   das  Bj^nzELius'sche  System  damit 
endigen  wird,  dafs  es  in  3  oder  4  Banden  alle 
früher  bekannten  vereinigt.    Nicht  als  ob  diese 
uns  nicht  den  wesentlichsten  Vortheil  gebracht 
hätten  und  auch  für   die  Folgezeit,   zumal  .was 
Beschreibung  u.  s.  w.   betrifft ,   höchst  nüzlicH 


« 
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bleil»«ii  würden.  Aber  k«iiu  der  aadem  Sy- 
steme beruht  auf  solchen  allgemeinett  und 
unwiderlegbaren  Grundsäzzen.  Liegt  nicht  in 
dieser  Unvollkommenheit  dei*  Mineral -' Systeme 
die  Schwierigkeit  daraus  für  diejenigen  Zweige 
der  Kunst  Vort heile  zu  gewinnen,  welche  von 
der  Blineralogie  abhängig  sind  ?  und  raufs  nicht 
die  Methode  des  Hrn.  B.  das  Wissen  der  3Ie- 
tallurgen  um  Vieles  erleichtern?  dem  gar  oft 
die  chemische  Natur  der  Substanzen  nicht  be- 
kannt  war,  d.  i.  der  ihre  ursprüngliche  Zu- 
sammensetzung '  nicht  wufste  und  die  Wirkun- 
gen und  Resultate  nicht  ahndete,  welche  durch 
eine  Zerlegung  derselben  erfolgen  mufsten. 


-  So  weit  Herr  Svedenstibrna. .  Ich, fand, 
gerade  als  ich  die  vorstehende  übersezzung 
zu  Ende  g*)racht  Hatte  ,  im  110.  Stücke  der 
Göttingischen  gel.  Anz.  1814  eine  Anzeige  des 
Berzejli  US  sehen  Werkes  mid  glaube  meine  Le- 
ser zu  verpflichten,  wenn  ich  einen  Auszug 
aus  derselben  hier  eine  Stelle  finden  lasse. 


»Hr.  Bj^RZKLitTS  meint,    dafo  man    di«  Mineralo- 

»gie,    ans     einem    wissenschaftlichen    Gesichtspunkte 

^uMt  für  einen  Theil  oder  eioen  Anhang  der  Chemie 
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«  betr&cl^ten  'könne ;  und  dafj  ,  wenn  uns  die  Chemiey 
%>  als  ein  w^issenschaftlidies  Ganzes  y  die  Kenntniß  der 
»  Element« ,  der  Verbindungen ,  welche  dieselben  ein* 
i»  gehen  und  der  Fotmexl ,  unter  denen  diese  Ytreini« 
^  gnngien  sich  darstellen «  verschafft ,  di6  voDendete 
»  Mineralogie  ilur  ein  Exzerpt  aus  jener  vpllcndeteii 
1»  Chemie  scy ,  welches  alle  die  .  Vereinigungen  ent- 
s>  hUlt ,  die  al^  Fossilien  Vorkomnlen.  Für  das  miüe« 
9  r alogische  System  gibt  es  d&her  nur  einen  wissen- 
9»  sehaftlichen  Grund ,  den  die  Chemie  darbietet ,  und 
s>  jeder  andere  ist  fUr  die  wissenschaftliche  Miheralo« 
Ä  gie  fremdartig.'  Die  elektrochemische  Theorie  hat 
9  un's  gelehrt  y  in  jedem  ziuammengesezten  Körper  diö 
1»  Bestandtheile  von  entgegengesczteii  elektrochemischeil 
t>  Eigenschaften  aufzusuchen.  Sie  hat  uns  gezeigt ^^ 
9  dafs.  verschiedenartige  Bestandtheile  durch  eine  Kraft 
x  verbunden  Werden ,  welche  dem  Grädfc  des  Gegen^ 
d  saizes  in  '  der  elektrochemischen  Natur  derselbeii 
«  proportionirt  isti  Hieraus  folgt ,  däls  sich  in  jedem 
*  zusammengese2ten  Körper  ein  ,oder  mehrere!  ^lektro^ 
1»  positiv^  Bestandtheile  mit  einem  oder  mehrei*en  elek- 
5^  tronegativen  vereinigt  Hnden ,  oder ,  was  dasselbe 
5»  sagt ,  dafi )  w;enn  die  Yerbitiduugen  aus  Oxyden  be^ 
a»  stehen ,    jedem  in  der  Zusammensez^iing  bej&ndlicheu 

•  's 

9»  Bestandtheile  y  welcher  als  eine  sogenannte  Basis  *«r« 
s>  scheint ,  ein  anderer  entspricht,  der  die  P^olle  einer 
9  S'iure  spielt ,  selbst  Wenn  dieser  lazttre  im  isdlJtrtia 
^L'Cr  JahtgangL  SO  . 
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»Zustande  nicht  4lie  Eigenscliaften  der  stärkeren,  ei- 
9  geldlich  sogenannten  Säuren  haben  sollte.  Jed«  v.n 
»  xwei  oder  mehreren  Oxyden  bestehende  Verbindun; 
9  hat  mithin  die  Natur  eines  Salzes :  dah«r  ts  zur 
»kritischen  Anwendung  der  elektrochemischen  TLccnt 
»auf  die  Untersuchung  der  Fossilien  nöthi^  ist,  b«t 
»den  aus  pxydirten  Stoffen  zusammengesezteu ,  di« 
» elektronegatiyeu  und  clektropositiven,  Bestandtheü; 
i»  arlfzusuchen.  r^  llr.  B.  erläutert  seine  Methode^ 
« nach  jenen  Prinzipien  die  wahre  Terbindnng  dci 
»  Be^taiidtheile  zusammengesezter  Mineralkörper  ausz^- 
»  mittein  y  durch  lehrreiche  Beispiele  *).  a.  s.  w.  C  ^^ 
)>  2^inA[^/aj,  welches  nach  Sicithson  25  Kieselerde  ucJ 
»  68,3  Zinköxyd  enthalt  ,  hei(öt  dagegen  Silicias  Zi- 
yt  cicus  p  weil, in  der  Basis  und  in  der  Satire  gi«t-« 
»  Sauerstoff -Quantitäten  sind.  HaHy's  Apophyllh  i^'* 
» nach  der  Analyse  von,  Rose  berechnet ,  Trisilici^' 
»  Kalico  -  Calcicus  ,  weil  die  Sauerstoffmengo  der  Kle« 
»seierde  zu  der  des  Kalks  und  des  Kali  sich -.verhalte/.. 
» wie  18 ;  5  :  1  ,  und  mithin  die  Saure  dreinuJ  yi 
»  vi«l  Sauerstoff  enthalt  als  die  beiden  Basen  zust^i- 
» men.  Zur  erleichternden  Übersicht  der  Proporti  - 
»neu,  in  denen  die.  Best$ndrhc'Je  vereinigt  6iud,  1-^ 
»de*  Verf.  gewisse  Zeichen  und  von  ihm  zusaiwnu" 
» gesezte    sinnreiche   Formeln    ausgesonnen«     Die   v^' 


♦)  T'af«l8path.    S.  oben« 
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^  schiedenen  ,  Stoffe     werden    durch     passend   giwaUt^ 

» Suclistaben  .    bezeicHnet ,      und      beigesezte      Ziffern 

»  drücken  di«  Verhältnisse  der  Verbindungen  yerschie^ 

»  dtuartiger  aus«     Zwei  Buchstaben  werden  c4ine  Zif« 

» fern    neben    einander    gesezt ,     wenn    die    Sauerstoff* 

9  mengen  beider  Bestandtheile  gleich  sind.     So  ist  die 

»  Formel  für  das   Zinkglas  ~  ZiSi     Eine  Ziffer  rechts 

»  oben  ,  giebt    das  Vielfache    des  Sauerstoffs  an ,    weL 

TD  ches    in    dem    einen  Stoffe  gegen  den  anderen  damit 

»verbundenen,    enthalten  isti      So  ist    die    Forrfelfür 

9>  Jeii    Täjelsfaih  nr  CS^i  Eine  links  vorgesezte  ZifiTtr 

M  zeigt  dagegen  die  Menge  von  Einheiten  eines  Stoffes 

»gegen  eiutn   andern,    damit    vereinigten.     So  ißt  did 

»Formel   für    den    Jjfo-piiyllit  ~Z  KS^  +  jCS*.     Das 

»  Kali  ist  hie!r  die  Einheit  und  der  Körper  ist  zu$arh- 

»  mengesezt  aus  einen!  Theile    Trisiliciäs  Kälieüs  u^d 

)» fünf  Theiien    Trisiliciäs    Catcieus  ^    daher    das  Sauer- 

»  stoffquantiim  der  n^it    dem  Körpef  verbundenen  Kie- 

•5)  seierde  m  5^3. 

V  Die  Produkte  des'  Minjöralreiehs  zerfdlen  nach 
» Hrri.  B;  iii  «wei  Häiiptklassen  v  l)  Körper  die  ganz 
»  un-d  gar  nach  dem  Prinzip  für  die  Ziisammenscx* 
5»  zung  der  ünorgänisirtfen  Nätür  gebildet  siiid,  d.  h. 
»  binäre  Verbiridiingeri  und  Vereiniguiigefi  derselben 
s»  untereihtiider ;  2)  KÖrpfer  did  nach  derii  Prinzip  für 
)»  die  Zusammensezziiiig  det  organisirteri  Nattir  ge- 
il bildet^    und    daher     t\\t   Überreste     einer   zerstörten 
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v>  Orgaiü<atiön  anzusehen  sind.  Die  erste  dieser  Klassen 
«siadic  den  Hauptgegenstaud  der  Mineralogie  aas, 
9  und  die  vollkommenste  Aufstellungs  -  Methode  ^  aller 
»  dazu  gel^öri^en  Körper ,  würde  die  seyn ,  bei  wel' 
9»  eher  man  sie  nach,  ihrem  elektrochemischen  Yei' 
«halten,  von  dem  am  meisten  elektro negativen  Sau* 
«  erst  off  an »  bis  zu  dem  am  meisten  elektroposätiVen 
« Kalium    und    jedem    zusammengesezten   Körpef    nadi 

V  seinem  elcktropositivsten  ^Bestandtheil  aufFUhrte.  Eine 
«solche  Aufstellung  ist  aber  mit  grofsen  Schwierig- 
«keiten    verknüpft,    daher    man    für  jezt    sich    einem 

V  approximativen  bedienen  mufs.  Alle  einfachen  Kör- 
»per  werden  in  drei  Klassen  getheilt:  1)  Sauerstoff, 
»2)  einfache  brennbare ,  nicht  bestimmt  metailisclis 
» Körper  oder  Metalloide  ( RadicaU  Sulphuricum , 
19  NitrieuTH ,'  DluriaticufH ^  Phosphoricum^  FluorUum^ 
M  Boracicum ,  Carhonicuni ,  Hydrogenium )  und  3) 
)>  Metalle  y  zu  denen  nicht  allein  die  sogenannten  Me- 
M  talle  f  sondern  auch  die  metallischen  Grundlagen  <let 
M  Erde  gehören.  Jeder  von  diesen  einfachen  Körpern 
» kann  eine  mineralogische  Fami^e  "  begründen ,  die 
»  aus  demselben  und  Tillen  Verbindungen  mit  anderen 
9  Sto£fen ,  die  gegen  ihn  elektronegativ  .sind  ,  bestehet. 
9  Die  Familien  zerfallen  in  Ordnungen  nach  den  vei- 
» schiedenartigen  elektrouegativen  Stoffen ,  mit  wel- 
» chen  der  elektropqsitiyste  vereinigt  ist.  Die  Ord- 
»uui^en  können  dann  z.  B.  seyn:    1«  Sulphuretu;  l 
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» 

rfCarhureta;  5,  Arsenieta\  4-  Tellureta*,  9,  Oxydai 
»  6.  Sulphates  ;  7.  Muritites  ;  8.  Carbonatet ;  9.  Ar^ 
T9  seniates;     10.    Siliciates    u.    8^    w.      Die    Zahl     der 

'  s  ' 

9»  Ordnungen  vermehrt  sich    in    dem    Verhältnisse ,    in 

»  welchem    man    sich    dx:m    positiven   Ende  der  Reihe 

-»  nähert.     Man  könnte  auch  die   Ordnungen  su  Fami- 

^ylitn    und    die  Familien    zu  Ordnungen  machen ,  >^ in« 

9  dem    man    die    Familien    nach    dem  elektronegativen 

19  und  die  Ordnungen  nach    dem  elektropositivsten  fie- 

V  sCandtheile     bestimmte ;     aber     die     erscere    Methode 

9  scheint    Hrn.  B.    mit    theoretischen  und  so  zu.  sagen 

9  auch  mit  praktischen  Vortheilen  verknüpft  zu.  seyn^ 

9  indem    man    dadurch    z.  >B.  die  grofse    Ordnung  der 

y  Silikate  ungetheilt    tibersehen    kann.     Sind    die  Ord« 

9  nungen  sehr  grofs,    so    kann   man  die  zu  ihnen    ge« 

y>  hörigen    Körper    in     Unterabtheilungen    bringen  y    t. 

)>B.  nach  der  Anzahl    der  verschiedenartigen  Bestand« 

5>  theile.     Übrigens*  zerfallen    die  Ordnungen  ( —  oder 

^ » die     Abtheilungeu     derseilb&n  -— )    in    Genera    und 

)>  diese    in  ^Spezies.      Ein    Genus    umJEa£st   die   JVIinera^ 

9>lieny    welche     dieselben     n'äheren    Bestandtheile    be« 

9  sizzcn.     Die  Speties    werden    dulxh  die  Abweichun- 

9  gen  in.  den  relativen  QuantitSten  dieser  BestaudtheilQ 

y>  gebildet.      Abarten    und    Variei*tten   ^eben    die    ver-^ 

» sehiedenen    Formen    an    die    Hand  y    in    denen    eine. 

9  Spezies  yorkoBm>t.     Um  die  Familien  »zu  besiixnmen> 

V  zu  denen  dia  Fossilien   gehören ,   wird  mau  bei  den 
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» Ordnungen  iex  brennbaren  und  den  der  oxydine n 
» Kölner ,  ein  etwas  ^bweicKeudes  Prinzip  befolgen 
»müssen.  Wenn  es  z.  B.  die  Bestimmung  der  Stelle 
» von  einem  inehrfach  zusanioiengesezten  Suiphuretwr., 
'  » Arstnietum  gilt ,  so   ordnet  man    es    nacli    dem   elek- 

V  tropo&itiysten  Bestaiidtheile ,  von  wel<dieAi  es  die 
» mehrsten  Partikeln  enthält ;  odar  bei  gleicbef  An- 
» zahl  derselben  ^  nach  dem  elektr9positivsteu.  Wenu 
9  man  aber  eiiiem  oxydirten  Fossile  eine  Stelle  aa- 
» weisen  will,  welches  aus  z^ei  oder  mehrcrea 
»  Oxyden  bestehet ,  so  ordnet  man  es  nach  dem  clek- 
» tropositivs^en  Oxyde ,  ohne  auf  die  Anzahl  der  Par- 

.   » tikeln  Rücksicht  zu  nelimen.*^ 

Was  »das  Urtheil  des  Ptezensenten  über  die  Me- 
thode des  Hrn.  B.  betrifft»  'so  Enden  wir  solches  auf 
folgende  Art  ausgcsproehen  : 

»  Die  Ansicht  des  Chenaik^rs    und  die  des  eigent- 

V  liehen    Mineralogen    von    der  unorganisirtcn    Natur, 
^    »können    und    müssen    verschieden    seyn,  ""ohne    dafs 

»sich  darum  behaupten  läfst,  die  des  Erstem  $ey 
»allein  eine  wissenschaftliche.  Den  Chemiker  inter- 
»  essiren  die  unorganisirten  Nat4rkörper  ,  so  wie  alle 
^  »  andere  Substi^nzen  hauptsächlich  ^ur  in  Hinsicht  der 
» Art  und  der  Verhältnisse  ifcrer  Mischung ,  und  in 
» Hinsicht  der  Erscheinungen ,  welche  sich  bei  mit 
»  ihnen  vorgehender^  Veränderungen ,  zumal  bei  ihren 
»Entmischungen  zeigen;    der    Mineralbg  als    Natuiki- 

I 
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t»  storiker-  liingegexi',  berücksichtigt  zwar  auch  jfne 
» Eigeiwchaften ,  aber  nicht  an  sich ,  sondern  in  be« 
59  Ständiger  Beziehung  auf  die  äufsern  Beschaffenheiten^ 
79  die  er  in  den  chemischen  nachzuweisen  sucht.  Dafii 
w  eine  naturhistorische  Ansicht  der  unorsanisirten 
5»  Natur  möglich 'ist  y  und  dafs  sie  auch  selbststaiidig 
1»  und  wis^uschaftlich  seyn  kann ;  eben  so  gut ,  wiä 
9»  eine  naturhistorische  Ansicht  der  oi'ganisirten  Natur  , 
vvrie  möchte  man  dies  bezweifeln  w^ollen,  wenn  pman 
-»  mit  Vlen  Fortschritten  bekannt  ist ,  welche  die  Erfor- 
»schung  des  Äufsern  der  I^neralkörper  in  neuern- 
» Zeiten  gemacht  hat ;  wenn  maii  weifs ,  dafs  ein 
» grofser  Theil  der  äafsern  Formen  einer  mathemati- 
5»  sehen .  Besitimmung   unterworfen  TYerden  kjinn  ;    dafs 

V  in  ihnen  inicht  minder  'merkwürdige  und  feste  Na- 
« turgesezze  sich  offenbaren ,  wie  in  den  bestimmten 
5»  Verhältnissen  der  Misphun^en ;  wenn  man  sicli  über- 
»•zeugt    haty    dafs   sich    schon  jezt    bei   einem   grofsen 

V  Theil  der  Miueralkörper ,  die  ä^ifsbre  Bildung  in  den 
y>  Bestaudtheilen  nachweisen  laf st ,  und  dafs  man  hoffen 
» darf  y  in  der  Ausniitteluiig  dieses  Verhältnisses ,  gc- 
9»rade   durch  die   Lehre,  von  den   bestimmten   Propor- 

V  tionen  der  Mischungen  y  die  gröfsten  Fortschritte  zu 
» machen.  Dafs  aber  eine  naturhistorische  Ansicht  der 
» unorgauisirten  Naturkörper  auch  f'ur  deu  'pliilosophi- 
s>  sehen,  das  Ganze  der  Natur  überschauenden  Forscher  im 
t  höchsten  -Grade    wichtig   und  dafs  ^ie  keines  Wegs  , 
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» wie  ttr.  B.  «ncanelunen   scheint ,   nur    für    Sammler 
sa^^eignet  ist ,    davon   wird '  man    sic}i    lebendig  über« 
»zeugen    müssen,    sobald    man  den    Einflufs  ^verfolgt, 
»den  das  n^tuibistonscbe   Studium    der  Mineralkörper 
»auf  die  Geologie  'it^fscrt,  wodurch^es  in  einen  inni^ 
» gen     und     noLbwendigen      Zuss^mmenbang      gebradiE 
»wir^»   *nit    der,  Erforschung    der~  aD gemeinen    Ver- 
»hältnisse  aller  natürlichen  Dinge ,    die    doch    unstrei- 
» tig  die  hö(^3te  Stufe  ist ,    auf  welche    sich     das  Stu- 
1^  dium  der  N^itur    erheben    kann.     Eine    Klassißkaiion 
»der  i^norganisirten    Naturkörper ^    i^elche    sich  allein 
» auf  cheinisclie  Prinzipien  stiizt  und    auf    das    Äulseie 
» gar    keine     Rücksicht     nimmt ,'    kann    folglich    nicht 
»wplil  eine  mineralogische    seyn.     I^ur    die  KlassiBki« 
»tion   ist    fiir    di^    IVüneralogi^    geei^ct,    -welche   dit 
» nnorganisirten    Natiu'körper    in    Gruppen    veTtheilt> 
\»in  denen  sip  ni^ht  allein  n^ch    gewissen  Ähnlichkeit 
»te](\    in    dpv    Mischung)    sondern  auch  nach  gewis'^^ 
»  tJ^berfi'istimmungen    im    Äufsern  neben  einander  stc- 
»hen»    und    welche     diese   ßruppcn  "^en    natürlichen^ 
»iunejn    und    äufseren    Veiwandtschaften    der   Körper 
»gemäfs  an  einander  reihet.     Dafs     nun  aber   ^e  voa 
»Hrn.    B.    vprgeschUgcne    Kl<|Ssi4kation    jenen    Forde- 
»r langen  durchfvus  nicht  entspricht,  geht  aus  den  tot. 
» angeschickte^    Cemei'kungen    hervor;     denn  .welcher 
» Mineralpg     würde    z,    B,    wohlj  auf    den    Gedanken 
»  konimen  ;  C'^yifiitji^  .  uiKSfnikjtiiex  ,j  Gediegen  -  TttluTy 
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^  lioth'1£.iseiistein  und  Chrysolith  in  einer  Ordnung 
»-zttsammen'zu  stellen?  Abor  nicht  blofs  im  Hinsicht 
»der  gröfsern  AbtJieilungen  ist  die  Klassifikation  des 
5»  Hrn.  B.  ganz  unniineralogigoh ,  son4er]:i^  das  Unna«« 
»  turliche  derselben  geht  ganz  besonders  aucli  aus  den 
»Unterscheidungen  der  Spezies  hervor.    Die  chenuschQ 

V  Ansicht  VDn  der  Gleich-  und  Verschiedenheit  der 
»Substanzen  weicht  -von  der ^  mineralogischen  sehr 
»  ab  i  denn -wenn  man  nach  jener  nur  auf- die  qualitative 
»und  ^quantitative  Gleich-  und  Verschiedenartigkeit; 
9  der    Bestandtheile   siehet ,    so    mufs    mau  nach  dieser 

V  zugleich  auch  auf  die  Gleich-  oder  Verschiedenar« 
»  tigkeit  der  äuf^crn  Beschaffenheit  Rücksicht  nehmen  ; 
y>  auf  den  Einflufs ,  den  die  verschiedenen  Theile  der 
»Mischung  auf  gewisse  konstante  Beschaffenheiten  des 
» Aufsem  h^ben ;  -wodurch  man  dahin  gelangt ,  in 
»mineralogischer  Hinsiclit  gewisse  Bestandtheile  Fiir 
»unwesentlich  zu  halten,  die  nadi  einer  rein  che« 
»nus9hen    Ansi&ht    nicht    minder    wesentlich   sind    als 

V  andere.  Der  Chemiker  wird  daher  oft  gewisse 
y>  Spezies  trennen ,  die  dem  Mineralogen  nur  als  Ab« 
ia  änderung  einer  und  der  nämlichen  Substanz  erscheinen« 
»Hr.  B.  spricht"  t,  B.  zwei  in  der  Mischung  etwas 
» verschiedene  YarieiUien  des  Eisenkiesels  für  zwei 
»  difTereiue  Spezies  an ,  worin  ihm ,  so  wie  in  vielen 
» Uhnlichen  Distinktionen ,  kein  wissenschaftlicher 
» Mineralog   folgen    witd.     L'äfst    es  sich  nun    keinem 
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» Wegs  leugnen  ^  d^fs  die  elektTOchemisclie  Tlieori« 
»und  die  Lehre  von  den  bestimmten  Proportionen 
y  in  den  Mischungen  '  der  unorgaaisirten  ^aturkörper 
ü  die  yorth eilhafteste  AnVchidung  auf  die  MineralCgit 
*  gestatten  werde,  so  leidet  es  jedoch  von  der  andern 
i^  Seite  keinen  Zweifel ,  dafs  die  An^^endung  der  elek- 
9  trochemischen  Theorie  u^d  der  Erfahrungen  über 
» die  festen  Proportionen ,  auf  die  Mineralogie ,  auf 
9  einem  ganz  andern  Wege  gemacht  werden  müssen  ^ 
»als  der  YerL  solchen  vorgeschlagen  hau« 


.  IL 

ü  e  b  e  r  s  i  c  h  t 

dev    neuen     Entdeckungen    und 
Veränderungen    in    der' 
Mineralogie. 


«*   , , 
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1.-      ■ 

O  r  y  k  t  o  g  n  0  8  i  e. 


AnthopKylli«  *). 

(HorvM^NN  nach  Wshnea  ,  Handbuch  I.  $• 
672  ff. Diese  Gattung  ist  erst  kürzlich  ent- 
deckt. Sie  steht  zwischen  den  Gattungen  dati 
Zoisits  und  Axinits  in  der  Mitte  und  zeichnet 
sich  zumal  durch  ihre  meist  dunkelbraune  Farbej, 
durch  den  Perlmutterglanz ,  der  sogar  zUweilen 
noch  zum  halbmetalliscKen  übergeht,  durch  den 
gespaltenen,  ai^s  flachenahnlichea  abgesondertea 
Theilen  besteheuden  Bruch,  durc^  die  körnigen 
abgesonderten     Stücke     und     durch    sehr    gering« 

Burchscheinenheit  und  Härte  aus.     Die  Verschie-* 

» 

denheiten  in  den  Verhältnissen  des  Glanzes  iinct 
des  Bruches,  so  Wie  die  abgesonderten.  Stückf 
haben  zur  Abtheilang  in  2Wfi  Arten  den  AnUfl 
dargeboten.) 


*)  Der  Name  ist  von   der  ApTinUchkeit.  seiner  farlie  mit  i» 
4fr  6«wlirzxi«2k«  (Aathophyllnm)  6utI«h.n^ 


)   474 '.< 

M.  Strahliger  Anthophyllit  *). 

(Vaterland :  die    Gegend   von    Kongsberg  in 
,  Norwegen.    Yorkommea  mit  Quar2  und  Glimmer. 
^—  Die   lichtere   sehr   ins    Graue  falleude  braune 
Farbe ,  der  etwas  minder  lix:hte  Glanz  ^  die  mein 
nach  der  Lange,  als  nach   der  Breite  sich  erstrek- 
kende  Ausdehnung  der    abgesonderten   Stücke  und 
die    Neigung     ziir     KrystäUisation     unterscbeiileii 
diese  Art  von  dßr  folgenden.) 
Mittel     zwischen     gelblichgrau    und    nelken" 
Iraun,  bald  dem  einen,  bald  dem  andern  mehr 
sich  nähernd ;  —  derb  >  seltner  krystallisirt^  ia 
schilfartigen     stark     geschobenen     vierseitigen 
Säulen,    thells    von    mittlerer    Gn'Jse,    iheiU 
klein   und   stets   eingewachsen  ;   —   die  Oberfla- 
che  der  Kry stalle    der   Länge   nach    gestreift; 
— '  imien  wenig  glänzend  und  glänzendf  zuwei- 
len dem  Starkglänzenden   sich   nähernd;   Perl" 
mutter glänz;   —   Bruch   gerad-   und   theiU  hu- 
scheiförmig auseinander,    theiU    UntereimitdtT 
laufend    strahlig,  'bald    breit- ^    bald    schmal- 
strahlig  ^  mit  gestreifter  Bruchßäche;  aus  ieui 


♦)  Haut  führte  dieses  Fossil  unter  den  IVf  ineralien  von  n<H-'i 
unbestimmter  Natur  äjuf  und  glaubt  daßi  dasselbe,  aw»  d^n 
geometrischen  Gesichtapunltte ,  mit  Wähner''»  I  a  b  r  ^  «1  "• 
rischer  Hornblende  verglichen  -nrerden  mtifstc.  £«''• 
•nid  j«doch  beträchtlich  von  einander  verschieden« 


* 
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Breitstrahligen    ins '  Blättrige    von    vierfachem 

Durchgänge  übergehend  (zvvei  der  Lange  nach 

schneiden      sich     schiefvvinlUich ,     ein    dritter 

schneidet    diese   nach    der    hui^en   Diagonale  ^ 

ein  vierter    lafst   sich  noch   nicht   bestimmen); 

—    theils     keilförmige    und    sjdittrige ,    theiU 

rhomboidale     Bruchstücke;    —    länglich     kor" 

nige   abgesonderte    Stücke,     die   in    das    Breit'" 

stängliche  übergehen    und   zuweilen   wieder   in 

keil/örmig,    stängliche   versammelt   sind;  — •  an 

d€?i  Kanten  stark   durchsclieinend  ^    auch  durch-^ 

scheinend;  ' —   hart,    in    geringem.    Grade;   — • 

nicht  sonderlich   schwer   zersprengbar ;  —  nich^ 

sonderlich  schwer j  im  mittleren    Grade  zz  3)129 

BlO£0£)< 

bt  Blättriger   Anthophytlit'^.) 

(Bei  Kraubac  in  Oherstey§rmark  in  grcfsen 
Massen  in  einem  Serpentin  -  Lagev ;  bei  Kupfer« 
berg  in  Bayreuth  y  in  kleinen  kuglichen  Massen,i 
zuweilen  begleitet  mit  Lagen  von  biegsamen  As- 
best und  mit    eingesprengtem   Magnet  -  Eisenstein  , 

■ 

in    Serpentin!    fn   kleinen   Faxthien  im  Serpentin 


♦)  Bisher  als  eigene  Gattiing  unter  cletn  Namen  ißronz^lt  tb«- 
lianiit.  UAilr  vereinigt  den  bl.  A.  mit  dem  Schiller» 
•  t€;in  und  ordnet  beide  dem  SchmaragdiCa  (Wsiixeh^s 
körnigem   Strahlscein )    anter. 
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b^  Ttinach  und  auf  der  Pacher*  Alpe  in  ÜÄtcr- 
steyennarkt  *^  Die  ichr  dilnkelbraune  Farbe,  der 
lichte,     schon    dem    metallisclien     sich     nähernde 
Glanz  I  der    nur   einen  deutlichen   Durcligang  zei- 
gende   blättrige      Brach,      und     die     nach     allen 
Dimensionen   ziemlich   gleichet}  körnige    abgeson« 
derte    Stücke ,    sind    die    charakteristischen  Kenn- 
zeichen   der   Ait  und  unterscheiden    sie    ron  der 
andern  *). 
jN'elkenhraun ,    ins    Gelblichhraune ,     fast    in» 
TombackbrauTte  übergehend  ,   selten  leherbraun; 
~  derb;  —  innen  glänzend,  Perlmutter'  ,  fast 
,  halb    metallischer    Glanz;  ' —   krummhlättriger 
jBruch ,  mit  gestreiften   Brvchßächen ;    —  unhe» 
jstimmteckige     und     stumpf  kantige     Biniclistuk* 
Jie,   niit  Neigung  zum  Hhomboidalen ;  —  grob* 
und      kleinkörnige      abgesonderte     Stücke ;    — ' 
an   den   Kanten    durchscheinend,    dem   Durch* 
sichtigen ,  sich   nähernd ;   —   hart , '  in    sehr  ge* 
r  in  gern    Grade;    —    schwer    zersprengbar  ;^  — 
nicht    sonderlich   schwer ,   im   mittleren  Grade  i 
~  3,213  —  3,281  (Bayreuther,  Bloede). 


"T" 


t 

♦^  Farbe ,  grörfsere  Härte  und  Spr'ödigkeit ,   geringere  BchweTt 
und  der  nur  einen  deutlichen  Durchgang  zeigende«  knunn»' 
blUtrrige   Bruch    mit  gestreiften  Bruchflachen  unterscheid«« 
'   Un  blättrigem  A.  vom   Schiller «tc in*  * 
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» 

Muschliches  Bittersalz. 

(Ullmakn,  systemat.  tabell.  Übers.  S.«  228^ 
51.  -7"  Fundort:  Bercfatesgaden). 
Blafs  ziegelrotih ;  —  sehr  und  ganz  kleine 
Körner,  unter  welchen  man,  mittelst  eines 
Suchglases,  ganz  kleine  vierseitige  Säulen  ent- 
deckt,  welche  an  ihren  Jßtiden  mit  .vier,  >auf 
den  Seitenflächen  aiifsizzenden,  Flächen  beinahe 
rechtwinMich  zugespizt  sind;  —  glänzend  und 
starkglänzend y  von  Glasglanz;  —  mu schlicher 
Bruch ;  —  durchsichtig ;  —  bitterer  Geschmack* 


Blätterthon  *). 

(Ullkann.-  Systemat.  tabelL  Übersicht.  8.  206 
ff.  —  Fundort :  ungefähr  2  Stunden  nordöstlich 
des  Städtchens  Linz,  diesseits  des  Rheines ;  in  ei- 
nem aufgesch-wemniten ,  auf  dem  dortigen  Über- 
gaügs  -^  Thonscliiefer-  und  GrauvsFacken  -  Gebirgo 
ruhenden  und    den   Fufs    des   dasigen ,    aus   Basalt 

I 

gebildeten ,  Minneberges  .  (oder  Minxberges)  zu« 
cleich  mit  bedeckenden  Gebirge,  dem  sogenannten 
Stöfscheu)  **), 


Ol  '  '■ 

♦)  Früher  schoii  erhielten  wir  von  NoSE,  Jordatt  u.  Chabche 
Nachrichten  über  dieses  Fossil.  Es  nimmt  seine  Stelle  UXK, 
System  unter  den  Arten  der  Tlion .  Gattung;  ein. 

«*)  Hierher  wahrscheinlich  auch  dicx  Dusüdile><  $.  TAfcben« 
buch  IV.  löl  und  182, 

ai$r  Jahrgang.  Sl 
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1.  f^arietät  *). 
'Gelblich"  und  rauchgrau;  —  matt;  —  g^ra^ 
de",  seltner  krumm*  und  stets  ävjserst  diinn- 
Schiefetiger  Bruch;  —  scheibenförmige  Bnica- 
Stücke ;  (läfst  sich  in  sehr  dünnen  Blättern  abhe- 
ben  und  spalten ,  3a  er  löst  sich ,  weaii  ei*  ei- 
nif^e  Zeit  an  der  Luft  gelegen  hat,  selbst  ib 
dergleichen  Blättern  ab  ; )  —  sehr  welch  ;  —  nd- 
de;  —  sehr  leicht  zersprcngbar ;  —7  erhält  durch 
den  Strich  einen  geringen  fettigen  Schimmer ; 
—  ist  in  einzelnen  BTältchen  elastisch  hie::* 
sam;  —  bleibt  an  den  feuchten  Lippen  liän- 
gen;  —  sanft  und  etwas  fett  awzujühlen ;  — 
giebt  angehaucht  einen  Thongeruch;  —  leich 
•  =  1,225  —  1,263- 

2-  Varietät. 
Mavch".  und  lichte^chwärzlichgrau ,  auf  dem 
Ouerbruche  graulich»  und  gelblicliweifs ,  zu- 
weilen mit  äifserst  feinen  schwarzen  Streijöi 
gezeichnet ;  —  matt ;  —  dünn- ,  theils  geraJ-, 
theils  krummschief  er  iger  Hauptbruch ,  Oiicr- 
bruch  erdig;  —  übrige  •  aufsere  Kennzeichen 
wie  oben;  —  leicht,  dem  nicht  sonderlich 
Schweren  sich  nähernd ,  ri:  1,750. 


*)  Die  Abtheilung  in   nielirere   Vaiietüten  ist    durtliaus   ilUr 
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« 

3*    V  a  ri  et  Utk 

SclLivür%li€li»  >  haar'  und  gelbliehhraunf  meist 

IS    Crriinliche.  stellenweise  auch  ins  Graue  zie- 

i^Yid  ;   ' — •    übrige    Kennzeichen    wie    oben ;    7-^ 

ageiischwere  rz:  1,172  ~-  1,363* 

(Zwischen  den  Lamellen  findet  sich  ein«  zarte 
"Oberkleidung  von  Töpferthou  mit  hin  und  wit- 
der  eingemengtcrt  Quarzkörnern ,  ftucli  sieht  man 
daviiin  kleine  schmale  Flecken  und  Triimmtr  von 
gemeiner  Braunkohle ,  in  Kohle  umgewandehe 
Vegetabilicn  und  eine  .  Menge  kleiner  s'äulenför^ 
miger   Gips  *  Krystalie.)  , 


Diamant. 

^  Ui^lmAnn.     Systemat.  ■  tabell.     Übersicht    der 

Fossilien.   S.   l87.    1.  — -  Vaterland  :  Brasilien). 

Kleine,    vierseitige   Doppet-Pyrami'» 

de,  die  Seitetißächender  einen  auf-  die  der  an* 

dem  anfgesezt ;  säirnntliche  Kanten  der  gemein^' 

schcifttichen     Gmfidßäche     Stark     Und    stumpf-^ 

uinklich    %ugeschärft ,  die    Z^u schar fungsßächen 

auf  die  Seitenßächen  'aufgesezt  und    dabei  die 

vier  Ztuschärfungs ecken  stark  und  sfihr  stumpf" 

winklich  und  dergestalt   zugeSchärft  y  dafs    die 

Ztuschärßungsßächeii    dieser    tweiten     Veranden- 

Tungi  welche  auf  deri  Kanten  der  erst^ren  aif^ 


"  1 
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sizzeiif  diese  lez^creri  völlig  iviedemm  verdrllih 
gen  y  oder  dafs  die  ,  ayf  eine  und  dieselbe  Zi 
schärfungskante  der  ersten  Veränderung  diese 
Krystalls  aufgese'^tCf  Znschärfungsßäche  ziveic 
gegenüber  liegender  E£ken,  sich  in  PuJikttti 
berühren*  —  Bringt  jman  diesen  Krystall,  dcissen 
24  Flächen  .  insgesamint  glatt ,  «tarkgianzend , 
sphärisch  konvex  und  mit  gckriuiiniteii  Kanten 
verseilen  sind ,  in  eine  solche  Stellung  ^  dafs 
eine  von  denei\  Ecken,  welche  die  Zuschar- 
fiingsflache  der  Ecken  der  zugeschlirften  ge- 
meinschaftlichen Grundfläche  mit  den  Seiten- 
flächen dieser"  vierseitigen  Doppel  -  Pyramide 
bilden,  in  einerlei  vertikale  Richtung  iriit  einer 
diagonaliter  gegenüberliegenden  Ecke  derselben 
Art  kommt,  so  erscheint  derselbe  als:  Hhoni" 
b o'i d a l ' D o d e k a e d e r ,  an  welchem  alle  Tlä* 

chen    sphärisch    konvex   und   nach  der    kürzeren 

*  '. 
Diagonale  durch  eine  gekrümmte  Unie  getheiU 

sind. 


Ichthyophtliahiiit  *). 

(pETZt  in   Arlieiten    der   matliem.   pbys.  Klasse 
der  K.  Akademie   der  Wissenscb,  zu  -fVIiuicIieu.  IV. 


*)  Bei  einer  Verglcichnn»  der  von  mit  im  1.  ß.  d.  mui-  Snviin 
M.  I'i3  fl".   C  Tiuaienbucli  VXI.  B.  S.  ^86,  u,  4S7 )   gegebene« 
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» 

Bericht.  S.  226  ff.  —  Fundort  das  Fassathal  in 
TyroL  Vorkommen  in  der  Maudelsteih-Fofnia- 
tion ,  niit  Analzim  j  Mesotyp  und  Kalkspath.  Zu- 
weilen sind  die  Kiystalle  zwischen  Würfeln  von 
Chabasie  eingewacliseni)  i      ^ 

lAchtegraulicliweifs;  mehr  o3er  weroger 
hlajsfleischroth ;  an  derben  Stücken  erscheinen 
heide  Farben  miteinander,  thella  Beckenweise^ 
thells  verlaufen  sie  sich  in  einander;  reinen 
Krystallen  ist  die  erste  Farbe  eigen  ^  nur  zu- 
weilen sind  sie  durch  beigemengten  Eisenocker 
gelhlicligraii  gefleckt  ;y  mitunter  irisirend;  — derb, 
eingesprengt  und  krystalllsirt ,  lezteres  ^in 
r  echt  winklichen  .vierseitigen  ,  an  deA  Endflächen 
zugeschävften   Tafeln^   die   Ecken   mehr    öder 


Beschreibung  des  schaa  tig>blU  1 1  r  i  gen  Zeolifhs 
AUS  dem  Thale  Fassa«  mit  der  Vorstehenden  Charakteristik' 
des  angeblichen  Ichthyophthalmits ,  werden  ^neine  Leser 
eine  so  auffallende  Uebereinstimmuug  Anden ,  dafs  e^  wohl 
keinen  Zweifel  leidet,  .Hr.  PetzIj  und  ich  haben  ein  und 
<Lisselbe  IVTlneral  vor  Augen  gehabt  «nd  die  wenigien  Ano» 
malieti  sind  darin  zu  suchen,  dafs  die  Suite  des  Hm.  P. 
reichhaltiger  war,  als  iöie  meinige.  So  willig  ich  mich 
belehren  lasse ,  so  kann  ich  onich »  ungeachtet  selbst*  HAür 
|ene  Meinung  theilt  (Taschenhuch  VU.  B.  S.  283  ff.)  vor 
einer  nochmaligen  sorgfältigen  Prüfung,  wozu  es  mir  für 
den  Augenblick  an  Mufse  und  Material  mangelt,  nicht  dazu 
verstehen ,  meine  frühere  Ansicht  von.  di-»a  in  Frage  üe*v 
^euden  Fossil  aufzugebe«»  d.  H. 
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weniger  abgestumpft;  in  länglichen  sechsseitig 
gen  Tafeln,  vollkommen  (?)  od^r  die.  beiden 
scharfen  Endkanten  abgestumpft,  oft  so  staik, 
dafs  eine  achtseitige  Tafel  daraus  wird ;  saimnl-i 
liehe  Eud-  und  Abstumpfungsfiächcn  ziige- 
scharft;  —  die  Kiystalle  von  miulerer  Gri'j  • 
'u?id  klein;  theils  mit  deii  Seitenßachen  auem' 
ander,  theils  unvollkommen  zellig  durcheijud- 
der  gewachsen  ;  —  die  Seitenflachen  der  Taftliv 
sehr  zart  ^  uitd  mit  ihren  äufserjt  TJviris^^v. 
gleichlaufend,  gestreift;  —  die  Kristalle  auiseü 
stark  glänzend,  Perlmutt  er  glänz;  im  Llin^e- 
bruche  stark  glänzend  bis  ins  /J^eniggläTizeiuUi 
Perlmutt  er  glänz;  im  Ouerbruche  wenigal^'' 
zeiid  bis  zui^i  Schimmernden ;  Mittel  zwisckc.i 
GlaS'  und  Fett  glänz ;  —  Längebruch  gerad- 
hlättrig ,  von  einfachem  JDurchgange ;  Oucr* 
bruch  uneben  von  kleinem  utid  feinem  Korne y 
mit  einer  Anlage  zum  Splittrigen;  in  reinen 
Kry stallen  muscldich;  —  Bruchstücke  nnh' 
stimmteckig  und  ziemlich  scharfkantig  ,^  theiU 
^ch  hJivhllkommen  Scheibe? förviig ;  —  geraJ.- 
schaalig  UU gesonderte  Stücke  von  verschiedener 
Starke  (doch  in  der  Regel  nicht  über  i  Zoll), 
gewöhnlich  keilförmig  abweichend;  —  md^^ 
oder  weniger  d^n-chscheinend,  in  Krystallen  /w/^- 
durchsichtig   bis   durchsichtig ;    —  Stigßt^  grau- 
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cliiveijs;  — '  glatt  und   ziemlich  kalt  anzufiih- 

jh  ; lialbhart  iit  hohem   Grade  (rizt   etwas 

\  Olas) ;    —  sehr   spröde ;   —   ungemein   leicht 
^rsprenghar ;  —  nicht  sonderlich   schwer. 


Späthiger  Kallcsteln. 

(  Ullmann  ,  systemat.    tabell.  Übers.   S.  216  £f' 

^—  Fundort  :  die  Kupfcrgiube  neue  Konstanz    im 

IDillenbiirgischen ;   in    einer    mit   etwas    sandigem 

Quarz  hin  und  wieder  überdeckten  KalkspathdruSft 

lose  iunliegend.) 

1.    Sechsseitige   Doppel  "Pyramide  9 

die    SeiteJißächen  f    welche    üWigens    paarweist 

unter  sehr  stum,pfen  PVinkeln  zusainmenstojsen^ 

auf  einander  schief  und  zwar  dergestalt  aufge* 

sezt  j  dajs  die    scharfen  SeitenkaHtcn    der  oberh 

Pyramide  aitj-  die  stumpfen  der  untern  treffen  ; 

die    Kanten  der  gemeinsdiaftlichen   Gründßäche 

schwach  und    sehr  stumpf  winklich   zugeschärft  ^ 

die  drei  scharfen  Ecken  der   geineinschciftlichen 

Grundfläche   schwach    abgestumpft ,    die   schar» 

Jen    Seitenkanten    schwach    zu  gerundet    und   die 

leiden    Rndspix.zen    mit    drei    Flächen,    welche 

aif  den    ahwe^hseliiden    scharfen    Seiten}iai}ten 

aifsizzen,    Ach^vach    und   stihn/f winklich'  zuge* 

ijjizt» 
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( A,  a,  O.  "^  Fundort :   die  Knpfergrube  Gnaiö 
Gottes  in  der  HacHelbach ,  ^ifrestwarts  von  Dillea- 
"bürg,  mit  Quarz), 

2.  Gleichwinhliche  sechs seiti ge,  SäulCf 
mit  zum  Theil  gleich  breiten,  zum  Theil  ah* 
wechselnd  breit ern  und  schmälern  Seitenßächen , 
au  welchen  nicht  nur  die  £nden  mit  drei  y  auf 
defi  abwechselnden  SeitenfiüQhen  Widersinn^ 
aufsizzenden  Flächen  fiach  zugespizt ,  sondern 
auch  zugleich  sämmtliche  Kauten  ,  welche  diese 
Zuspizzungs^  mit  den  Seitenßächen  bilden  (mit 
Ausjiahme  derer  jedoch ,  auf  denen  sie  selbst 
aufs]2^en^)  stärker  und  schwächer  abgestumpft 
sind^  —r  3.  Sechsseitige  Sä ule  dqr  vorher^ 
gehenden  Art,  alle  Seitenkanten  mehr  oder 
Weniger  stark,  nach  den  £jiden  hin  meist  et'' 
was  stärker  abge^tumpftn 

(A,  a.  O.  —  Fundort:  Andreasberg  am  Harze, 
in  einer  aus  späthigem  Kalksteine  und  etwas  xcr* 
hacktem  Quarze  zusanimengesezteii  Gangmasse,  wel« 
che  eingesprengten  Bleiglanz   enthält.) 

4»  Sechsseitige    Säule  wie  No,   2.  mit 
stark   abgestumpfter  Endspizzen 

(*A.  a>  O.  —  Derselbe  Fundort,  auf  einem 
Gemenge  aus  späthigem  Kalksteine,  Bleiglaos  unl 
ietwas  Fahlerz,) 
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5.  GleicJtwhihliche    sechsseitige   Sauleg 
^iim      Theil     mit    abwechselnden    breitern    und  ^ 
schmälern   Seitenßächen ,  die   Rnden  mit   drei  p 
€ziif  die  abwechselnden  Seitenßächen  widersinnig 
£ii4fgesezten,  Flächen  ßach  zu^espizt,  die  Seiten^ 

m 

kanten^  mehr  oder  weniger  stark   und  nach  dem 
JEride    etwas    stärker,    an     einigen    auch    noch   . 
überdies  die   Kanten,    welche    die   Seitenßächen 
iiiit  den    auf  ihnen   aufsitzenden    Zuspizzungs* 
flächen  bilden,    einmal  gebrochen  abgestumpft*. 
"■  6.  JDas  nur  wenig  geschobene Rhomhbe der , 
an  zwei  stumpfen  Rehen,  ivelche.  eine  von  oben 
nach  unten   gehende  Diagonale  trifft,  mit  drei 
auf  den  Seiteißächen  aufsizzenden,  Flächen  stark 
und    sehr  ßach    zugespizt ,    die    übrigen    sechs 
Jßcken   aber  schwach  abgestumpft.  ■ 


Leberkies  und  Strahlldes. 

(Hausmann,  Obseroationes  de  jjyvite  -giloo 
(hepatico  et  -radiato  auctor.)*  -^  HAiir  isi:  'seit 
einiger  Zeit  der  JVfeinung ,  dafs  der  Strahlkies 
eine  vom  Schwefelkiese  verschiedene  MiueraJ  •  Spe- 
zies sey ,  -welche  sich  von  lezterm  durch  ein» 
rhomboidal  -  prism*tisc1ie  Kern  -  Krystallisiitioa 
mit  Seitenkamenwinkchi  von  106°36'^  und  73*^ 
64^' und  durch  eiue^talii graue,   in  das  Spcisgolbe 
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ziehende  Farbe  auf  dem  frischen  Brudie  unter- 
scheide. Früher  zeiute  schon  Bcaishaadi  ,  dars 
die  KrystalLsation  des  Strahlkieses  eben,  so  gut 
•wie  die  des  Schwefelkieses  vom  Würfel  abzuleiten 
6cye  und     dafs    zwischen    diesen    Fossilien    keine 

spezifische  Differenz  statt  finden  könn^.  Hausmasn, 

1. 

der  kürzlich  eine  srofie  Anzahl  theils  noch  unbe- 
kannte  i^*ystallisaLiouen  des  Strahlkieses  j  zumal 
auf  den  Thon  -  Lagern  von  Grofs  -  Almerode  in 
Hessen  und  voirt  Harz  erhielt,  nahm  die  Unter- 
suchung von  Neuem  auf,'  wodurch  er  zu  dem* 
selben  Resultat  gelangte  *)•) 

Leberides, 

(Er  ist  besonders  im  Übergangs -Gebirge  und 
im' '  Fl-öz  -"Gebirge  zu  Hause  und  findet  sich  ror- 
ziiglich  ausgezeichnet  in  einer  zur  grof  ^en  Forma- 
tion des  jüngsten  Flöz  ^  Kalksteins  gehörigen  Mergel. 


*)  Was  die  Umwandlung  des  Leb  "er.  und  des  Strahlkif- 
ses  in  Br<iun-  Eisenstein  und  Eisenvitriol 
bcti'iFft,  so  soll  der  verschiedene  Aggregat-  Zustand  auf 
diese  gänzlich  abweichende  Art  der  Zersezzun^  einen  ent- 
schiedenen Eihflufs  äufsern.  Der  dichtere,  festere,  wenigtr 
•  abgesondeite  StrahJkies  geht  iit^  Braun  -  Eisenstein  über,  der 
lockere ,  stärker  abgcstmderte  dagegen  virrioleszirt  luid 
di«^  leztere  Zersetzung  wird  durch  die  Berührun,^  feuchter 
lAift  und  durch  abwechselnde  itTcmperatur  besonders 
Legi'tnstigt. 


'4 
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Sehr  hUufig  ^trifft  man  ihn  in  diesem ,  in  deu 
m^nnichfaltjgsten  Abstufungen  der  Zersezzunp;,  in 
der  We!>er  -  Gebend  ^n ,  am  schöustea  in  der  Niilxe 
von  Uffeln  ,  wo  ein  Meigeilager  mit  einzelnen 
Krystallcu  von  yersplxiedeuer  Gröfse  ganz  ange- 
füllt  ist,  *  Merkwürdig  ist  ferner  sein  Vorkommen 
im  bauten  Saudsteiji  und  das  der  zerse/lton ^ Le- 
feerkie^e  in  ^b9rien  und  ^ni  Vorgebirge  der  guten 

Hoffnuni.0.  ''  "^         •  . 

Seine  ins  Stalil^raue  mehr  oder  wehiger  sich 
ziehende  Farbe  auf  dem  frischen  Bruche,  lafät 
ihn  leicht  vom  Schwefelkiese,  so  >vie  sein  dich- 
tes Geftige  vom  Strahlkiese  unlcrschcideu,  Er 
$teht  :&>yiüclien  beiden  in  der  ilMitte  und  scheint 
in  beide  sich  zu  verlaufen.  Die  Üuineigung 
zum  Slrahlldese  iist  nicht  zu  verkennen  tind 
u,  a.  in  manchen  wür fliehen  Krystallen,  welche 
auf  dem  Bruche  eine  Anlage  des  Bllitler-  Durch- 
ganges nach  der  Diagonale  ^ei^en ,  der  für 
den  Stralilhies  besonder^  charakteristisch  ist. 
Pie  KrystaUisationen,  welche  am  hauiitsten  vor- 
kommen, sind;  der  JVürfel^  beinahe  stets  mit 
der  widei>innigen  Reihung  der  Flachen,  das 
JPentagoiLal  -  Doiiekaeder  und  die  XJhergangs- 
Jirystallisation,  welche  b^ide  verknüpft.  Selt- 
nere KrystaUisationen  sind :  das  puadraiigulär"^ 
Oktaeder  mit   Griinduanteii  voii  100 '^24''. 7'''^,  und 
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düs  ReJUanpilär  -  Oktaeder,  mit  Grundtanten 
roa  100«24'7^^  und  61^55''3y,  von  denen 
verschiedene  Abänderungen  vorliommen.  — 
Überaus  merkwürdig ,  und  für  jezt^noch  nicht 
genügend  zu  erklären ,  ist  die  albnllhlige  Zer- 
sezzung  und  der  Übergang  des  Leberkieses  in 
Braun  -  Eisenstein  y  mit  vollkommener  Beibehrf- 
tung^der  ihm  eigenthilmllchen  äufsern  Gestalt, 

Strahllcies. 

Das  GeRlge  sowohl  als  auch  die  aufsem 
Gestalten  dieser  Abänderung  geben  deutlich 
zu  erkennen,  dafs  bei  ihrer  Bildung  die  Kry- 
fitallisationskraft  und  die  Zentral  -  Attraktions- 
kraft  thätig  waren  und  einander  gegenseitig 
beschränkten.  Die  grofse  Teiidenz  zu  sphäroi- 
dischen  Formen,  die  Richtung  der  Strahlen  ge- 
gen den  Mittelpunkt  oder  gegen  eine  gemein« 
schaftliche  Achse.,  sprechen  die  ^Virkung  der 
leztern  aus,  s'o  wie  man  an  der  strahligen 
Textur  selbst,  an  den  krystallinisch  abgeson- 
derten Stücken,  an  den  Krystallen ,  die  sich 
an  der  Oberfläche  der  sphäroidischen  Masse 
zeigen,  nicht  minder  deutlich  die  Thätigkcit 
der  erstem  wahrnimmt  Bei  den  Krystallen 
^eigt  sich  die  regelmafsige  Struktur  oft  überau» 
deutlich.  Die  ausgezeiclmetesten  Blättev-Dureh- 
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gange  laufen  mit  Ebnen  par aUcJ'^  die  man  sicl> 
bei  dem  primitiven  Würfel  durch  die  diagonal 
einander  gegenüber  stehenden  Kanten  gelegt 
denken  kann  und  welche  bei  manchen  oktae- 
drischen  Krystallisationen  durch  die  einander 
gegenüber  liegenden  Seitenkanten  gehen.  Der 
primitive  Würfel  kommt  bei  dem  Strahlkiese  im 
Ganzen  selten  vor.  Zu  Grofs  -  Almerode  findet 
sich  das  Quadrarigülär  ^  Oktaeder  mit  Grund- 
kanten von  112*37'12'''  in  den  mannichfaltig« 
sten  Abänderungen ,  man  bemerkt  über.  12 
Haupt  -  Modifikationen»  Durch  die  Abstumpf- 
ung samnütlicher  Ecken  .gehet  diesem  Oktaeder 
in  eine  andere  übei*aus  merkwürdige  Krystalli- 
sation,  in  den  sekundären  PViirfel  über,  wel- 
cher a.  a.  O.  zuweilen  mit  ab£;erundeten  Ecken^ 

4 

abgerundeten  oder^  a^bgesjumpften,  Kanten  vor- 
kommt. Aufden  Gangen  im  Ubergangs-Gebirge  bei 
Klausthal  am  Harze  trifft  man  das  Rektangulär"  > 
^Oktaeder  mit  Grundkanten  von  112^37^12^''  und 
146*o6'5''  in  vielfaltigen  Abänderungen,  Aa 
zufammengesezten  Krystallisationen  ist  der 
Strahlkics  reicher ,  aU  irgend  ein  anderer  Mi- 
neralkörper, tinter  den  unvollkommenen  Kry^ 
stallisationeii  sind  die  merkwürdigsten  die  man- 
nigfaltigsten Ablinderurigen   kreuzförmiger  Kry* 


*  ^ 
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Stallt  sali oneii  von.  Almerode  *).  Sie  !»ehöreri 
AamiTitlich  zu  den  prismatischen  Varietäten  des 
spizzen  Ouadratigulär -^  Oktaeders ,  und  entste- 
hen bald  durch  einen  gröfseren,  bald  durch 
einen  kleineren  Man^'ei  an  den  Seitenkaulen 
der  Prismeta* 


Lherzolith  **)• 

(DetAMEtHERJE ,    LCcoiis    de    Mineralogie.  T« 
IJ»    P.   2u6.    und    VooEL ,    Journal    de    Pliysique. 

T.  LXXVI.  P.    456  ff. Fundort:    der    Teich 

Liiert  in  den  Py-renäen.    Vorkomraen  im  Serpeu- 

tin ,  jedoch  iii  so  bedeutenden    Massen  ,    das  man 

das  Mineral  als  Gebirgsart  auseh«n  könnte)* 

Schmaragdgrüii  ^     auch    oliveiigriiu  y     ferner' 

hraun  und    grau;  — i  nur  derb;    v-    Fettglam^ 

der  sich  dem  Diamant  glänze  nähert;  —  bläu* 


♦)  Sie^  dürfen  nicht  mit  den  kreiizFÖrrai^eft  Zwillirigs-Krystalleri 
verwechselt  werden,  sondern  sind  als  unvollendete  Bil- 
dungen anzusehen. 

**)  Vielleicht  riur  eine  Abänderung  des  Schmara^tits.  — *  Crar- 
pKNfiER  schlagt  für  dieses  Gestein  den  Namen  PjTOxene 
en  röche  vor.  In  dem  Lherzolith  kommt  eine  schwarz-- 
lirhe,  dem  GadolLilit  ähnliche  Substanz  vor,  vrelche  ileii 
Kumen  Ficotit  (nach  PicoT  LAPsrAOusE)  erhalten  hat. 
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I 

riger   Bruch;   -?-   diirchscheinend ;   — *    haf^t   im 

•  r 

geringen  Grade ;  —  nicht;  sonderlich  schwer,  ans 
Schwere  grenzend,  ~  3^545» 

(Schmilzt    vor    dem    Löthrohre    zu    einem  fär- 
benlosen Glase.) 


Ljglirit  ^* 

(y^rviANT,  Journal  de  Pliysique    par  Delame- 
«HERTE.    T.    LXXV*    pag.    236    ff.    —  Tundoxt ; 
zwischen  PvOssilione    und    Campo   Ireddo   an    dem 
Ufer  des  Stura,  233  M«ter  über  dem  Meeres -Ni- 
veau« ,  Vorkommen    in    einem    grof  en    Block  des 
,  Gesteines ,  vi^elclies  die    umliegenden    Gebirge  bil- 
den hilft.     Das  Ganze  ist  ein  Geraens;e  aus  Granat 
und  Talk   und  der  ßlock   auf  der  Aufienseite  mit 
einer     Pi-inde     von    schwäizlichgriiuem   Talk    be- 
kleidet.) 
j^pfelgrün  ;  —  krystallisirt  (doch  mir  selten 
deutlich  und  bestimmbar)  in  sehr  platt gedri^ck-* 
ten  geschobenen    vierseitigen    Säulen ,    zuweilen 
an   den   Enden   zugeschärft,     die  Zuschiirfungs- 
auf  die    stumpfen   Seitcnkrfnten  aurgesezt;\se74r 
und  ganz  fil^in  und  in  die  talldgen  Parthien  des 


*)  Der  Name  ist  von   der   Go^cnd  —'  Ligurien  -*•  entlehnt,   i« 
^ireichei;  dieses  Foüsil  eiuheimisgh  Ist. 


•  V 
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Gesteins  eingewachsen;  —  glänzend;  etvrjis 
fetter  Glas  glänz;  —  'Bruch,"  uneheii ;  —  Bruch- 
stücke  zum  Tedraedrischen  sich  neigend;  -^ 
vom  Zkirchscheinendeu  bis  zum  Durchsichtigoi 
mit  doppelter  Strahlenbrechung;  —  Jiart  (rizt 
das  Glas,  wird  aber  vom  Stahl  gerizt);  — 
grauliclLU>eifser^  rauh  anzufühlender  Strich;  — 
jchwer  i=  3,496. 

(Wird  weder   durch    die  Warme,    noch   durch 

'  Reibung   elektrisch   und   zeigt   gepulvert    uAd  auf 

Kohlen  gestreut    keine  Phosplioreszeuz.      I'iir   sicL 

vor  dem  f^örhrohre    unschmelzbar,  nur   bei  fort- 

^  geseztem   Gliiheii    zeigen   dünne    Splittev  eine    Art 

Toa  Schmelzung.     Mit  Borax  giebt>  er  eine  schöne 

^  strohgelbe    Schlacke.      Im    Flatintiegel     ^eigt    der 

Ligurit   weder   eine    Farbenänderung,     «och  eine 

Gewichts  -  Abnahm«*      Sauren  greifen  das  Alixieral 

« 

in  kaltem  Zustande  nidit  au). 


Mennige  *). 


(Ullmanw,    $yfitemat,    tabell.  .  Übersicht.    S. 
342  £f.> 


•!»•*•■ 
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«.    Zerreibliche    M. 

(Fundort:    der  Schlangenb^rg  in  Siberieii,    äut 
Einern  grauen   oder   braunlichen ,  durch  Verwette« 
rung  sehr    veränderttin    Gebirgsgesteine ,    Tvelehes 
Tiele    sch-w'irzlichbraune    Punkte     und    spirsame^ 
GlimmerblUttchen    enthält); 

JMorgenroth;  —  eingesprengt ,  dick  und  zart 
ujigeßogen  und  m  äufserst  dünnen,  oft  Äur  1''' 
starken,  das  Muttergestein  durchziehenden  La« 
gen  lind  l*rümmern ;  —  matt;  —  Bruch  J^««- 
trdig ;  »  -^  unbestimmt  eckige  stum.pj\antigi 
Bruchstücke;  —  undurchsichtig;  -^  matter ,  «t* 
WAS  ins  Orangehgeibe  fallender  Strich ;  —  sehr . 
tbeich  j  ins  Zerreibliehe  übergehend ;  —  inehr 
öder^  weniger  stark  an  der  Zunge  hängend;  -- 
fitager  anzufühlen';  —  scJuven    * 

*.    Verhärtete   Mi 

(Fundort :  Eschbach  (in  elnem^  Nebentnale  der 
Mittelachef  uri  Bcrgi sehen ?) ,  mit  Quarz,  WeiCi- 
Bleierz,  Bleierde  Und  wenigem  sündigem  l^hone); 

Morgenroth  ^  aufseH  an  einzelnen  Stellen 
rothlichbraun  öder  braunlichroth ;  —  derb^  ein^ 
^esptengt ,  angeßogeny  zuweilen  mit  säuleu'^ 
förmigen  Eindrücken  (von  ^uarz) ,  sehr  scU 
ten    krystallisirt,    in    sehr    tuen  ig  gesehö^ 

^teir  Jahrgang.  32 
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benen,  beinahe  reehtwinhlichen  ^ierseitU 
gen  Säulen,  an  den  freien  Mnden  mit  4^  ojtf 
4en  Seitenkanten  auf^izzenden  Flächen  ,  etwas 
spizwinklich  zugespizt ,  zuweilen  zugleich  mit 
schwach  abgestumpften  Seitenkanten  ;  oder  vdc 
sechs  Flächen  zu'gespizt ,  ivovon  vier  auf  den 
Seitenkanten  (öder  avf  den  Jbstumpfitngsfiä^ 
chen),  die  beiden  Übrigen  aber  q>uf  zwei  entgt* 
genstehenden  Seitenßächen  aufsizzjen;  in  sehr 
breiten  sechsseitigen  Säulen^  mit  sechs ^ 
auf  den  Seitenßächen  aufsizzenden  Flächen  etwas 
spizwinklich  zugespizt;  fille ,  auf serst  Alein  uni 
durcheinander  gewachsen;  —  die  Seiteußächen 
zuweilen  zart  in  die  Länge  gestreift,  haujfigert 
80  wie  die  übrigen  Flachen ,  glatt ;  —  aufsen 
glänzend  und  wenigglänzend;  innen  glänzend; 
Fettglanz  ß  der  sich  dem  Perlmut terglanie  et- 
was nähert ;  —  kleinmuschlicher  Bruch  ;  —  vn* 
bestimmteckige ,  nicJit  sonderlich  scharfkaiitigt 
Bruchstücke;  —  klein-  und  feinkörnige,  nur 
sehr  schwach  zusammenhängende^  abgesonderte 
Stücke^  mit  glatten  und  glänzenden  Absonde« 
rüngsflächen  ;  — •  undurchsichtig ;  —  Strich 
orangengelb  und  matt ;  ~-  weich ;  —  etwas 
spföde;  —  sehr  leicht  zersprengbar ;  *^  schwer. 


mtm 
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Salamstein  *). 

{HovrKAnN  aacli  Werner,  Handbucli  T*  S« 
^41  u.  9.  w.  und  Jassot  ,  Beiträge  der  Wette« 
jTftAiscHen  Gesells.  f.  d.  g.  N.  zur  Min.  I.  S.  44* 
*—  1  undort  und  Vaterland  wie  beim  Spinell. 
Die  Krystalii8atioi\s  -  Suiten ,  der  Lichtschein  und 
die  Schwere  sind  vorzüglich  für  den  S.  charak- 
teristisch  und  unterscheiden  ihnyom  eigentlichen 
Spinell.  Dagegen  nÄhern  ihn  dieselben  Kenn- 
zeichen der  Gattung  des  Saphirs ,  welcher  jeducK 
noch  harter  und  schwerer  ist,  und  sich  auch 
Übrigens  durch  seine  Krystallisatioh  und  seine 
Bruchverhaltnisse  von  ihm  unterscheidet.  Hr 
macht  auf  diese  Art    das    verbindende  Glied  zwi- 

I 

sehen    deii   Gattungen    des    Spinells    und    des  Sa« 
{(hirs  aus.) 

'  JSraii^licft-,  bliU",  kanniri' ,  kannoisin'  und 
koSche nilrat h ;  viol»  und  berlinerblau  ;  —  Kör" 
her  ^  welche  Geschiebe  sind ,  und  krystalUsirt , 


♦)  Aiich  Salamnibin.  •"-  Unter,  diesem  Nahien  "werden  von  ^ 
«  Werner  einige  Abänderungen  de»  Spinells ,  "welche  sich 
in  mehreren  ihr^r  Kennzeichen  von  den  iibrisren  AbUnde- 
runden  desselben  unterscheiden  nnd  sich  schon  dem  Saphir 
etwas  nähern,  von  Icztercm  a|s  besondere  Un'erart  abgesom 
Aert.  Der  Nawe  ist  aus  ihrer  Benennung  in  Osti;adi«n 
iiergeneinmeh.  '  ^ 
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lezteres  in  tknM-  üfigleichseitigen  sechsseitigen 
Säulen,  deren  Seitenflächen  nach  der  ^er« 
gekerbt  sind,  seltea  vollkommen,  meist  an  dea 
mdersinnig  abwechselnden  Bdken  abgestumpft; 
mit  dem  Wachsen  der  Abstumpfungsfiächen  der 
Ecken,  bildet  sich  eine  sechsseitige  Suule,  aa 
den  Enden  mit  drei,  auf  die  abwechselndes 
Seitenkanten  widersinnig  aufgesezten  Flächen 
flach  zugespizt  und  die  Zuspizzung  wiederum 
abgestumpft;  durch  das  Zusammenrücken  der 
ZuspizzungS''  und  das  gänzliche  Yerschwindeo 
der  Seitenflächen,  entsteht  eine  flache  dreiseitige 
Jioppel '  Pyramide ,  die  Seitenflächen  der  einen 
auf  die  Seitenkanten  der  andern  aufgesezt,  die 
Endspizsen  stark ,  die  Kanten  der  gemeinsa« 
men  Grundfläche  schwach  abgestumpft ,  end- 
lich eine  Art  von  TVurfel^  {ein  Fast  -  Würfel,) 
die  zwei  diagonal  entgegenstehenden  Ecken 
schwach  abgestumpft;  ^-^  die  sechsseitigen  Sau- 
leii,  die  meist  niedrig  sind,  scheinen  aus  vier« 
seitigeii  Doppel  -  Pyramiden  zusamniengesezt 
zu  seyn  und  dadurch  das  gekerbte  Ansehen 
ihrer  Seitenflächen  erhalten  zu  haben;  -•  die 
Krystaile  sind  klein  und  um  und  um  krystalU* 
sirt;  —  aufsen  und  innen  glänzend;  Glas* 
glant;  -—  Bruch  muschlich  und  zugleich  ver» 
stecktblänrig  (wie  beim  eigeailiehen  Spinell) ;  — 
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finhestimmtecJdge  \  scharfkantige  BriicTiftucke ; 
—  selten  durchsichtig ,  meist  durchscheinend 
und  dann  auf  zwei  einander  gegenüber  stehen  • 
den  Seiten  einen  eignen  Lichtschein  zeigend; 
*-^  hart  (wie  Spinell);  —  nicht  -sonderlich 
schwer,  dem  Schweren  nahe  koinmend  ^in  hö- 
lierem  Grade  als  der  Spinell)«  ' 


Weifs  *  Spiesglanzerz. 

( NöooEivATii ,    Magaziu  der  Berliner  Gesellsch. 
nftt.  Freunie.  VI.   2*  S.   l45  und  146,  —  Fund- 
ort :    Horhänsen     im     Na$sauisclien ,    unweit    des 
bekannten  Angsbacher  Bleibergwerkes  *),    Kommt 
in    den    Höb]unaen    des,  aus    Quarz  und  dicbtem 
Braun  -  Eisenstein  gemengten,  Ganggesteins  vor.) 
Schnee*  und   graulichwtifs ,    seither   gelblich* 
hraun,  durch  einen  Anflug  von  Spiesglans^ocker 
veranlafst;  — •  nur    krystallisirt ,    in   sechsseiti- 
gen   Säulen,   oft    mit    sechsflächiger,   auf  die 


*)  Pie  daiig^  Erzniederla^e  ist  ein  in  der  QrauTvackc  ^awfs*«- 
zender  Gang,  des«en  Gangart  aus  Quarz,  di,e  Erzführung 
aber  meist  a»is'  Braxui-.  seltner  aus  Schwarz  -  Ehsensrein 
besteht.  Das  klüftige  und  zerfressene  Ansehen  des  Gesteins, 
vorin  das  Sptesghuizerz  vorkommt  ^  macht  die  Vermuthnng 
rc'gc ,  dafs  solches  nicht  zu  den  ursprünglichen  Erzeug- 
Hiissen  dt^s  G<inges  gehört  >  sondern  ein  Resultat  späterer 
,  InfiUriition  ist.. 
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Seitenflächen  Aufgesezten  Zuspizzung  und  scheisi 
bar  mit  V\  iderabstumpfung  der  ii^ndspizze  ^; 
•—die  Krystaile  klein  und  von  mittlerer  GröJiCf 
theils  mit  den  beitenflachen  (tneinander-  md 
dann  bald  mit  diesen,  bald  mit  den  Kndüachen 
aujgeivachseii;  —  glatt ^  —  aufsen  sta.h^län* 
zend,  innen  glänzend;  Perlmutterglanz ^  dem 
Diamant  glänze  sich  nähernd  ;  —  y*.erbrucli 
unehen  und  kleinmuscKlich ;  —  weich;  "-^  ccuai 
milde  ;  ^  —  leicht  zersprengbar. 

(Das  Verhalten  des    zerriebenen  W.  S.  ist  dem 

der    äpiesg^anzucker    (S.     das     folgende..  Mineral) 

ToUkomditn  gleich.) 


Spiesglanzocker. 

.  (NöpoEKATH,  Magazin  der  B^rlin^r  Gcsdl- 
scbaft  naturf.  F.  VI.  2.  S.  144  und  l45.  — 
Fiuidort:  Horhausen  im  Nassaji  -  üsingischen- 
Kommt  in  einexn  Gemenge  von  Gangquarz  ufl« 
dichtem  Braun  -  Eisensteine  vor.) 
SchwefeU   und     zitronengelb,    selten    zeisig* 

grün;  —  derb,  eingewachsen  uiid  angeflogen  9ai 

Ouarz  und  Braun  -  £isenstein. 


*)  Die  Zuspizzung  ist  meist  unvoIUcommen  und  undeutlich, 
zuweilen  in  der  Art,  dafs  man  glauben  sollte,  der  Siale 
Wären  mehrere  nebeneinander  stofsende  Pyramiden  an^es^ zi. 


/. 
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(Scilxnilzt  vor  dem  LÖtHroHre  mit  seHr  leb* 
bftftem  Aufbrausen  bald,  reduzirt  sich  zu  kleinen 
Metallkügelchen  unter  Entwifklung  eines  knob* 
Uucbartigeu  Geruchs ,  bedeckt  die  Kohle  mit 
«inem  weifsen  und  zitronengelben  Spiesglans- 
Anschmauche  und  verflüchtigt  sich  zulezt  ganz* 
Mit  Borax  erh'ält  man  dieselben  Resultate.) 


Schwefelsaurer  Strontian  (Zoelestin)  *). 

Oassot,  nach  Werner,  Beiträge  der  Wette« 
rauischen  Gesellschaft  ft  d.  g,  N.  zur  Min«  I« 
Ö7  £F.). 

a*   Faseriger    s.   St. 

(Vaterland:  zumal  Lancashird,  Pensilvanien  and 
Toul  in  Frankreich.) 
Milchweif s,  blaulichgrau,  himmelblau,  u.  Mittet 
zwischen  schmälte-'  und  indigblau  ;  —r-  derb,  meist 
in  Trümmern,  —  innen  wenig  glänzend  und 
glänzend;  Ferlmut  t  er  glänz  ;  —  Längebruch 
gleichlaufend^  etwas  krumm'  und  zart",  häu- 
figer   aber    noch    grobfaserig ,    das     sich    ins 


> 


9 

*)  Der  faserige  8.  St.  von'  Aarau,  scheint  manche  ZusUzze 
ssu  dieser  Charakteristik  zu  liefern.  Ich  werde  darauf 
\eK  einer  andern  Gelegenheit  zurilckkommen. 


)    500    ( 

StrdkUge  verlauft;  i^uerbruch  hlätteiig  un^ 
Janen  unter  ^eüiem  rechten  Winkel  durchschnel 
dend;  —  splitterige  Bruchstücke;  —  undeul 
lieh  dünnstängliche  abgesonderte  Stücke; 
wenig  durchscheinend  ;  —  weiche  dem  Halhhartt 
•ich  nähernd;  — r  wenig  spröde;  —  leicht  ui 
sprengbar;  -— »  nicht  sonderlich  schlier,  ani 
Leichte  gi^enzend. 

>  ^    J.    Strahliger    s.    St. 

1  I 

(Fundort :    vorzüglich    Sizihen ,    in  Geselhtbtftl 
TOn  Schwefel.)  ^     '         I 

Gelblich*  und  graulichweif s ,  auc^  -^kh* 
m)eijs ,  sehr  selten  iiidigblau;  —  häufig  derb, 
auch  kf-ystallisirt ,  h\  etwas  geschobenen  vier' 
seitigen  Säulen ^^  vollkommen}  mit  auf  den 
stumpfen  Seitenkanten  aufgesezten  Flachen  zu« 
geschärft  (durch  das  Verschwinden  der  <iaen 
Zuschlirfungs fläche  entsteht  eine  schief  ange- 
sezte  Endflache) ,  mit  vier  auf  den  Seitenßache:i 
auf^esezten  •  Flachen  zugespizt ;  die  Krystalb 
'  lUein  und  ijt  Drusen  zusa^nmeugehäuft ;  —  d^r 
Länge  nacli  gestreift ;  —  stark  glänzend  ;,  Mittd 
zwischen  Fett»  und  Glasglanz ;  —  Bruch  breit* 
und  •  scTimßl  auseinanderlaufend--  strahlig ^  iii 
Krystallen  blättrig  von  dreifachem  Durchgaiit;« 
(der  ein©  Durchgang   ist  der  lAxe  ,    die  beiden 


V 
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anderen  sind  den  Zuschärfungsflächen  der  S9tt-* 
le  |>ara'(el ;  — •  keilfgrmig  sbänglich  abge* 
sonderte  Stücke;  durchscheinend,  die  Krystalle 
durchsichtig ;  —  weich ;  —  Mittel  zwischen 
milde  und  spröde  ;  —  leicht  ^rsprengbar ;  — ^ 
schwer^ 

p,.  Blättri ger  j.    Str, 

(Kornmt  zumal  aiif   den  Bleig'ängen    in    Derby^ 
sliirc  vor.)  , 

Milchweif s ,  hlafs  indigblau,  lichte  rauch» 
etau;  —^  derb  und  krystallisirt ,  ^tiitht  sehr 
deutlich)  geschobene  vierseitige  Tafeln,  die  En- 
deil zu  geschärft ,  die  Flachen  der  Zuscharfung 
auf  die  Seitenflächen  aufgesezt;  recht  winkliche 
vierseitige  Tafel,  die  Enden  zügeschllrft,  die 
Ecken  der  Zuscharfung  abgestumpft ;  —  ktein 
und  glatt;  oder  doch  nur  schwach  gestreift ;  .— • 
aufsen  starkglänzend;  innen  glänzend;  Perl--. 
mut  t  er  glänz  ;  —  Bruch  unvollkomnien  blättrig 
ron  dreifachem  Durchgange;  —  geradscJi^alige 
abgesonderte  Stücke';  —  der  Derbe  durchsehet" 
nend,  d^r  Krystallisirte  bis  durchsichtig;  — - 
weich;  —  wenig  spröde;  —  leicht  zerspreng» 
bar;  — •  nicht  sonderlich  schwer,  ans  Schwere 
grenzend.  ' 
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Zyanit, 

f  Jamöt,  nacli  Wbrnbr  ,  Beicrlge  der  Wetti» 
rauischen  Gesellschaft  f»  d.  g.  N.  sur  Min.  L 
S.  60  ff.) 

a.  Breitstrahliger  Zyanit. 

(Vaterland:  die  Schweiz ,  Vtnter  den  bekanntaa 
Verhältnissen  des  Vorkommens ;  Penig  in  Sach- 
ten y  eingesprengt  in  Weifsstein.) 
Milchweifs  ,  blaulichgrau ,  berUner--  und  A/m- 
melblau,  das  fast  ins  Grüne  übergeht;  selten 
einfarbig,'  meist  ges(;rcifti  und  geflammt;  — 
derb  und  eingesprengt,  häufiger  krystallisirt , 
in  breiten,  langen,  etwas  geschobenen  vierseitigen 
Säulen,  mit  abgestumpften  Seitenkanten;  die 
Krystalle  stets  eingewachsen  — ^  die  breiten 
Seitenflächen  glatt,  die  schmalen  mit  schwacher 
Langes t reijhing ;  —  die  Krystalle  aufsen  stark' 
glänzend;  innen  im  Längebruch  starkglänzend; 
von  Perlmutter  glänz;  —  Bruch  breit'  und  sehr 
breit'*',  gerad  ,  krumm'  und  untereinander  lau* 
fend  strahlig  (durch  das  freitstrahlige  Über- 
gang ins  Krummblättrige);  dreifacher  JOurch* 
gang  der  Blätter  (der  eiile  ausgezeichnet  nach 
den  breiten  Seitenflächen  der  vierseitigeQ  Säiile, 
der  zweite  schneidet  jenen  etwas  schiefwinItUch 
«nd  lauft  den  schmalen  Seitenflächen  parallel); 


)    505    ( 

•  «         r 

l^uerbruch  blättrige  (jene  schiefwinklicli  schnei- 
dend ; )  —  läiiglichköniige,  ins  Grobkörnige  tiber-< 
gehende ,.  abgesonderte  Stücke ;  — r  halbharc^*  *^ 
wenig  spröde ,  das  sich  dem  Milden  nähert ;  — • 
nichts  sonderlich  schwer,  "T  SiS'iO* 

i.    Schmalstrahliger  Zyanit. 

^  (Fundort  :  Tyrol.) 

Milch-,  gelblich'  und  graulichweijs ^  Mittel 
zwischen  lichteocker»  und  isßbellgelb ;  ockergelb 
dunkelrauchgrau ;  —  nur*  derb ;  —  glänzt nd , 
iits  Starkglänzende ;  Perlmutterglanz;  —  Bruch 
meist  gerade,  seltner  krumrn» ,  schmal--,  sehr 
schmal-,  büscheU  und  sternförmig  auseinander 
laufend  strahlig;  —  splittrige  Bruchstücke;  — * 
grofskörnige  abgesonderte  Stücke. 


««« 


I 


)'  504    ( 


2» 


Eigenschwere. 


BvcROtc,  MrolU}i,  bei  Erxl«ben,    .     ,    TZ  3,5994. 

4 

Xopf,  Idohrase,  aus  Piemont,       .      .      .     IIZ      3,4^1. 

—  ßiapsid,  daher,  ..••.,     rZ     .3,304- 
— »•        Variolit,  d^hcr,        •..,.-     IZ:     ?,903* 

fefORETTl  I  blättriger    schwefelsaurer  Stron^ 

tian,  Monte  Yiale  im  Vizcn- 
tinischen,       ,,.,,,     ;:;:::     3,9, 

StUOKETHK  ,     strahliger    Anhydrit ,    Jlfeld 

am  H^ra,       ,    ',     .     ,     .  .—  2,8662. 

ULlkAHIV,    Blätter thotif     Stöfschen   bei 

Lii«,    .....    n  1,172  — 1,750, 

-^  —  blättriger  Kupferglanz,     .      .  IZI  6,833, 

•"^  "-^  Schwar%er%      (Schwarzgflltig'-' 

era),      ,     ,     .     ,     =  4,842 -- 4,893, 

— •  —  Kupfergrün  y        .      •     .    ^     .  HZ  2,371. 

—  ***  faseriges  Phosphorkupfer ,  .  ::ir  4,214* 
•^—  —  Tellureisen ,  ,..,,.  IZI  6,644. 
••-*  •—  dichter  IVLagnet  -  JEw^n» 

mi«,    ,    .    .    ,    zn  4,587  —  5,283. 

•—  ^—  blättriger  Magnet- Eisens tein,  m  5,400. 
— •     —       ockriger  Magnet  ^Eisenstein  f     ZZZ     5.3«^ 
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^x.x.icAliif  I  faseriger  Roth  -  Eiseniteiitf     •     ^  5|0S 5* 
••<-      •*-      Pech" Eisenstein  (jStilfnosidem 

rit, =  3,767  —  3,775* 

•—     -*^      XJihbra^    '  i     .     i     i     i     i     .     !zr:  2,060« 

—      gemeiner  rother  Thon^Eisensteirtf  Z^  3,94l* 

- —     T     ^Röthelf       ......          ZZ  3,805« 

—  -^^      stänglicher  rother  T/io»-Bi* 

sensteiriy    .     .  _»^    «    «    <    i::!  4i026« 

-••     —      körniger  rother  TTion- Eisens 

stein ,    .     .    .    *    r!z  3,770  •—  3,6lO# 

*■"     —      gemeiner  brauner    Thon  -  ££- 

sensteiny  4  »  '  •  zi:  2,786  *— 3,567^ 
-*•     —      körniger   brauner    Thon^Ei» 

s^ttsteinf    ...«.«     ZT  3,Ol8ll 

— -     — *       ^ohneri ,          IZI  4,423* 

^—     -f—      iiehter  Schwarz  "Eisenstein y    p     ÜTT  4,750* 

•  —     — .      Pf^eijs '  Bleierz ,         .      ,      .     ^     IZ:  6,000« 

« 

*—     —       TVolframy      ..**».     ~  6,857« 
£[ffTNOKiii  Tyrodmalithy  Eisengruba  Bielke 

ia  Wtriiiilai^»        *     .  ^     ~  3,081^ 


'^» ." '  f  ii*iii— — — rtfc<wfc 
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5.  . 

Anal  y^s  e  n. 


Aerolith,  gefallen  bei  Erxhhirif  rz  14)2506 
triieile  debutMires  regalinitches  Eisen,  das  4  ^b.  Nik<- 
kelmetall  enthalt,  21,6250  Seh weFe) eisen  üikhisiTe 
«iuiger  Grane  Eisenoxyd  öder  Ei'senoxydul ,  23,6875 
Th.  Talkeide,  36,6250  Kieselerde,  2,2500  Th.  Thon* 
erde  mit  ciiiem  Hinterhake  von  Eisenoxyd,  0,7500 
^Th.  Kalk,  0,8125  Th.  Manganoxyd,  2  Th.  Salzsäure. 
(BucHOLz,  im  neuen  Journal  f.  Chem.  und  Physik. 
VII.  ß'  S.  143  ff.) 

Arra'gonltl 

ä)  prismatischei* ,  Molina  in  Arragonien^  m  Ö4» 
0757  kohlensaurer  Kalk,  3,9662  kohlensaurer  Stron* 
tian,  0,7070  mechanisch  eingemeagtes  Eisenoxydhy- 
drat nebst  Quarzsand  und  Gips,  0,3000  Krystallisa- 
tionswasser ; 

b)  stänglichor,  von  Bastene  unweit  Daoc  im  De^ 
partement  der  Landes  j  ZL  94)8249  kuhJen&aurer  Kalk, 
4)0836  kohlensaurer  Strontian ,  0,0939  Magnesium« 
•xydul  nebst  Spuren  von  £isenoxydhy4i  at ,  0,983 1 
l^ryatällisationswasser ; 

e)  Derselbe  |  von  Fähaison  in  Auvergne^  97,722f 


r 
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kohlensaurer  Kalk,  * 2,0552  kohlensaurer  StrontiaiLy 
O,0098  Plsenoxydhydiat,  0,2104  KrystallisationsiVasstr. 
(Strometer,  Göttingische  geL  Anz.  I8l3.  158  SU 
S.  1578- ff.) 

Bleiglas^  Zellerfetd  am  Harze ^  ,::r  72,9l46 
gelbes  Bleioxyd,  26,0191  Schwefelsaure,  0,1654 
Mangauoxydul ,  0,1151  Eisenoxydul,  0,4608  ^esel* 
erde,  0,1242  zwischen  den  Lamellen  eingeschlossenes 
Wasser  oder  Verlust  durchs  Verknistern,  eine  Spur 
Thonerde,  0,2008  Theile  Verlust.  (Strometea^ 
GÖtting«  geh  Anz.  St.   204-} 

(Das  Zellerf eider  bisher  sogenannte  Bleiglas  ist 
folglich  mit  dem  von  Klafroth  zerlegten  Blei- 
vitriol aus  Anglesdy  und  PT^'anlock  -  Head  bei 
Leadhills  in  England,  durchaus  ein  und  dasselb« 
Fossil.  Die  Kiesel-  und  Thonerde  dürfen  indessen 
keineswegs  ta  den  Bestand thexlen  dieses  Bleivi« 
triols  gezahlt  werden ,  sondern  riihren  von 
Quarzfragnienten  her,  welche  dem  Bleiglase  an- 
hingen und  davon  nicht  völlig  hatten  abgesondert 
werden  können«  Eben  so,  scheinen  das  Mangan- 
und  das  Eisenoxydul  därinn  nur  zufällig  vorzu- 
komtneu ,  da  ihr  Gehalt  verinddrlich  ist  *).) 

ßoräi&it)  Segeberg  im  Holsteinischen^  HTT  6  bxaii 
Boraxsäure,    S^    Gr«    Talkerde,    ./^'  Gr«   Eisi^oxydf 


*5  S,  Taschenbuch  VII.  Bd.  S.  474  und  SÄ». 


),  soft  < 

^  I 

^^  Gn  Kieselerde,  1^^^  Yerlust  *).  (FtAk9,  neeei 
Journal  der  Chemie.  VUI.  2.   l3l  ff.) 

Eisenerde^  blaue f  tou  Spandau  bei  Berlin , 
ZU  phosphorsaures  Eisen ,  et-vras  kohlensautc»  Eisen , 
Wasser,  nebst  geringer  Beimischung  von  phosphur« 
eaurem  Mahg^.  (Jöhh,  chemische  Untersuchiuigea« 
in.  S.  307  ff.) 

Fe Idspäth,  dichter  (^o^nanüter) ,  Slehinle* 

hen  bei  Frslherg ^  ZZL  51,00  Kiesel-,  30,50  Thonerd«, 
11,25  Kalk,  1,75 '  Eisenoxyd ,  4,00  Natron,  1,25 
Wasser«  (Kx.Apaötk,  Oii^^eU  Annal.  d.  Ph.  I8l3» 
12.  St.  S.  440.) 

Galmeiy  gemeiner^  Tamowiz  iii  OhersMesienp 
ZZ  Zinkoxyd  60,17  (oder  metallischer  Zink  47» 5343, 
Sauerstoff  12,6357)  Kohlensäure^  29,25  Wasser  1,08 
unauHösUche  Theile  9,50  (Kieselerde,  Eisenoxyd,  Kalk 
und  eine  Spur  von  Zink)«  (JOBZf,  Gemische  ^nter« 
suchungen^,  "tlL  S*  288.)   ' 


♦)  Aus  dieset  Zerlegtth^  geht  eine  be^enf^de  Verschiedenheit 
in  dem  Verh'altnisse  hervor»  welches  Haut  in  dem  Bo* 
razite  zwischen  der  Borax&Xture  und  der  .Talkerde  anninunt« 
indem  ei**  dabei  von  der  Kalkerde  abstrahirr.  Dieses  Ver* 
hUlmifs  ist  83,4  BoraxsUure  vtAä.  16,6  Talkerde,  die  vorsie« 
hende  Analyse  liefert  das  VerhUltnifs  63^7  Boraxsänre  und 
66j3  Talkercle.  f'ern^  ergiebt  sich,  dafs  die  Segebergi^r 
Borasite  auf  die  Benennung  reine  boraxsanre  Talkerde 
im  Ganzen  mehr  Anspruch  habe,  als  die  Lüneburg«:,  ia 
Welchen,  beinahe  immer,  ein  nicht  .unhedeisrender  Aatkeil 
Iren  KiO^wd«  ^thalten  Ui4 
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Derselbe^  KvJ,y  •  VUkw  unweit  . T^^rnowU^ 
Z=  Zinkoxyd  53,50  (oder  nieuülischer  Zink  42,265, 
Sauerstoff  11,235),  Kohlensäure  25,00,  Wasser  2,50 
unauflösliche  Theile  19,00  (Kieselerde,  Eisenoxyd ^ 
Kalk,  Zinkoxyd}.     (D£asbi.b£,  a.  a.  O«  S.  289.) 

Derselbe^  ebtndaker  *)^ -IZ  Zinkoxyd  39  (oder 
Zink  30,8l  Sauerstoff  8,19),  Kohlensäure  und  Wasser 
15,  unaufliSsliche  Theü«  .46  (Kie&eierde,  Eisen«,  Zink« 
vnd  Manganoxyd,  Alaunerde)«  (Daasxlbs^  a.  a.  O. 
S.  291.) 

Derselbe,  Beuthen  in  Schlesien ,  HI  Zinkoxyd 
35,00  (oder  Metall  27,65,  Sauerstoff  7,35)  Kohlen- 
•äure  24,37,  Wasser  10,63,  unauflösliche  Iheile  30,00 
(Kieselerde,  Kalk,  Eisenoxyd,  Manganoxyd,  Zink« 
oyyd?).     (Derselbe,  a.  a.  O.  S.  890.) 

Derselbe^  aus  Kufiland ,  m  kohlensaures  Zink^ 
•twas  kohlensaures  Eisen  und  eine  grofse  Menge  brau« 
ner,  unauflöslicher  Theile.  (Dehselbb,  a«  a.  O.  S.  j293.) 
.  G  a  1  ni  e  i  ,  späthiger,  jiUai  in  Siberien,  z=  Zink- 
oxyd 62,50  (oder  Zink  50,00  Sauerstoff  12,50)  koh« 
Unsaurer  Mangan  1,00  Kohlensäiue  36,00  Wasser 
(Kalk?)  und  Kupfer  (?)  0,50. 


*)  Dies  ist  dasselbe  Po^l  Welches  S^ARSTSir  Zinkocker  nannt« 
und  desseh  Misch  nn^  er  filr  Zinkoxyd  und  Eiarnoxyd 
hielt.  £s  macht ,  dem  AeiiTsern'  nach ,  -den  Uebergang  va 
dem  geraeinen  Galmei  in  die  Zinkbliithe.         '      .    ^ 

(itsr  Jahrgang.  32 
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.  Dtrcelbe»  von  Nertsehimk  (?),  rr  Zinkoxyd 
66,98  (zink  52,93  Saueritoff  14,07)  Kohlensäure 
33,00  Wasser  und  Eisenoxyd  00,02«  < 

.  Derselbe^  aus  Siherien  ,  ZZy  kohlensaurea  Zink» 
eine  dpur  Kupfers  ( und  vielleicht  Wasser  )• 

Derlei be,  aus  Koly*Well^  zu  kohlensaures 
Sink,  nehst  einer  Spur  kohlensauren  Mangans. 

Derselbe)  Vou  TVledziana  Gora  in  Fohlen ,  HH 
kohlensaures  Zink  mit  einer  Spur  -  Eisenoxyds  (und 
Tielleichc  Wasser  ?  }.     (John  ,  a.  a.  O.  S.  298  bis  3ol.) 

Jchthyophthulmit,  Fassa »  Thal  in  Tyrol^ 
r=  Kieselerde  52,50,  Kalkerde  24,63,  Kali  d,03» 
Wasser  mit  brenslichen  Theilen  und  einer  Spur  Toa 
Ainmoniunx  16,25.  (ßte^KLiv  ^  Arbeiten  der  physika- 
lischen Klasse  der  K.  Akademie  d.  Wiss.  zu  München«' 
4.  Beiicht.  S.  1126  ff.  *).) 

Kalkstein,  rhomboidaler   späthiger  {sog— 

nänntgr   Isländischer    Kristall) : 

a)  Tom  Jlndremsberg  auf  dem  Harze ,  ZU  55,9802 
Kalk ,  0,3563  Magnesium oxydul  •  nebsr  Spuren  Ton 
Bisen,  43,5635  Kohlensäure»  0,1000  Dekrepitations- 
Wasser; 

b)  Ton  Island,  =  56,15  Kalk,  0,15  Magnesium« 
oxydul  nebst  einer  Spur  von  Eisen.  (STAoacersR  ^ 
0ötting.  gel.  Anz.'  I8j3.  1Ö6.  $u  S.  1580.) 


*}  9.  C^fßa  6.  «30« 
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Ligurity     Gegend    zwischen     tlosslfione     und 

Campo  Freddo    am    Ufer  der  Stura^  ÜI  Rieiel*  57,45 

Thon-    7,36    Kalk-    25,30    Talkeide    2,56    Eistooxyd 

3,00-Brtun^teinOxyd    0,50  Verlust    3,83.      (ViVtawi, 

Journal    de    Pliy8ic[ue  par  DkLAMETHERis.    T.  LXXV* 

p.  236  ff.) 

Mesotyp,  (prismatischer  Zeclith)  ,  aus  AuvergtiB^ 

zn  4,90    Kiesel-    2,70    Thonerde    1,*70    Natron    0,95 

'AVasser.*    (Smithbon  y     Pkilosophical    Transactlons  far 

iBki.) 

(Diese  mei^lL-wUrdige  Analyse  deutet  mif  eine 
sehr  interessante  Übereinstimmung  des  Mesotyps 
und  des  Natrolits  in  ihren  Bestand thcilen  hin.) 

Strontian,  blättriger  sehwefelsaurefr^  Monte 

VtaU  im  Vizentiniscken ,  ZZ  56,00  Strontiah ,  40,3Ö 
Sdiwefülsäure ,  3,37  Wasser ,  0,25  Eisenoxyd.  (Mo- 
HBTTI ,  Sulla  Scoperta  del  Solfato  di  Strontiäne  nei 
corpi  marini  petrijicati  etc»^  .. 

Weifs Stein,  Sachsen ^  ~  80,0  Kiesel-,  12,0 
Thonerde  ,  jL,5  Eisenoxyd ,  &•  5,0  Kali ,  0,5  Wasser* 
(Ki.AFftOTH,  G1Z.BBRT8  Aimaleir  d.  Ph.  l8i.3,  12.  St. 
8.  440.) 

Zinkblüthe,  von  Raibßl  in  Kärntheny  rT! 
Zinkoxyd  72  (oder  metallisches  Zink  56,88,  Sauer- 
stoff 15,12),  Kohlensaure  17,  Wisser  11.  (John, 
ehemische  Untersuchungen ,  III.  295.) 

Dieselbe,    daher ^/ZZ   ZinkQxyd    75,00    (Zink 
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.  Dtr«elbe,  von  W    ^  \^^wtn 

66,98   ('zink    52,93  (i  .'S. 296.)*) 

33,00  Wasser  und  f  A    %  Kärnthen,  r 

.  Derselbe,  ^  ^ii  ^ink  i^^  Sm^ 

•ine  %ur  Kiipfo^  ^^  i  "^ 

Derselbe  Vi  ^  ^^^nd,  rr  Zinkoxyd  75  (od« 
Sink ,  nebst  /     ^  ^    ^    15,76)  Kieselerde  25.    (Joes, 

Dersefr       -^d  3o3.)  *♦) 

kohlensaar^  / 

▼ifilleiclil' 

/   olttthe  iit  eigentlich  nur  al^  ein  sehr  retaer  Galnei 

J  C  h     /achten  ,  da  sie  frei  von.  jenen  nnaaflösbcben' Theilen 

■_.    v.'i     die  den  cpäthigen  Oalmei  von  dem  gemeinen  aimdcb 

ü,    e«  dürfte    ihn   indessen   dieser  Umstand  rwd  sme 

Was  ichnecweifse  ^irbej   weniger   der  Wassergehalt,  viellckht 

^jy  au  einer 'besondem  Art  erheben. 

1*  #f)  Da  dieses  £rz  weder  Was«er  noch  Kohlensäure  enthält, 
der  das^s'lbe  begleitende  weifse  Gahnei   aber  bdde  in  sm«r 

'  '  IMGischang  anfhimmt ,  $o  kann  von  einem  vermarfaeten  (Jr* 
•prang  durch  Verwitterung  des  leztem  aas  dem  enten 
auch  weiter  gar  nicht  die  Rede  icya« 


L  ■ 


X 


\ 
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r        ^  ^^  I       UM 


->  ^^v 


^^^  c   der    Gegend    von   Kirkud* 

^  '       Dright    in    Schottland. 

(Nach  Jamcsons  Beobachtungen.  — -  Mai^  findet 
hier,  eine  ungemein  interessant^  Analogie  mit  der 
TOn  Bu^K  in  Norwegen »  sumal  bei  Christianit 
bemerkten  Übergangs  -  Formation  des  Zirkon* 
Syenits,  unter 'deren  Gliedern,  wie  dies  auc& 
in  Schottland  der  Fall  ist ,  jimgerer  Granit  und 
Porphyr  angetroffen  -worden;). 

Grauwaeke ,  Orai^vackenschiefer  und  Leborgattgs* 
Schiefer  sind  die  herrs^enden  Gebirgsärten.  Sie  fUh« 
len  untergeordnete  Lager  von  üebergangs  •  Porphyr  p 
Üebergangs  -  Grünste}»  und  Kieseisehieferl  Granit^ 
Syenit  y  syenitartiger  Porphyr  und  Kille  *)  treten 
nur  an  drei  Punkten  hervor«  Die  Kille  findet  man 
.b^d  den  Granit  und  Syenit  bedeckend,  bald  lager* 
Weise  mit  ihnen  abwechselnd«  Die  granitariigeu  Ge« 
birgsarten  dieser /Gegend  umschliefsen ,  aufser  den  we* 


*)  £in  jüngerer  Gneiis .  \|rel€&er  hUufig  Magnetkies  enthält. 
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Mndiclien  Gemeiigtlieilen  su  welchen  auch  Hornblende 
hinzutritt,  Aderu  von  Rutil  ^  von  Titan -Eisen  und 
Yon  Wasserblei  und  in  röthlichen  Syenit  -  Geschiebes 
Körner  und  Kry stalle  von  Zirkou.  Gänge  von  Granit 
siehen  sich  in  die  daraoetofeende»  Kille8  hinein. 


Kalkstein   der    süfsen  Gewässer. 

( Nach  '  den  Beobachtnngen  von  Omaltti 
d'Hallot.  Jourital  de  Mines  No.  l87.  S.  42  u. 
No.  192.  S.  401.) 

Dieses  Gebirgs  -  Gestein  findet  sich  nach  den  Erfali- 
rungen  des  gedachten  Naturforschers  nicht  bloL  aa 
rielen  Punkten  in  Frankreich  *) , '  sondern  auch  in 
Italien  und  in  Deutschland  ist  dasselbe  von  ihm'  aH' 
getroffen  worden ,  und  zwar  im  Kirchen  taate  und  in 
Toskana,  TOn  so  t'4uschender  /.hnlichkeir  mit  dem 
Kalktuff,  welcher  noch  jezt  durch  sUfse  Gew^asser  g^ 
bildet  wird ,  dafs  4^durch  die  Meinung  Cuvisas  ui 
Bhomoniaivts  yom  Ursprünge  desselben  noch  inekr 
Wahrscheinlichkeit  erh'ilt.  Ein  weifser,  dichter  KaÜ- 
stein  von  vieler ^H'ärte,  der  am  Eingange  der  Ponti' 
nischen  Sümpfe  bei  Cisterna  unter  einer  diianai 
Schicht    graulichen  ^Thones    liegt  |    ist    voller  Lochet 


*)  8o  namentlicli  in  den  Departements  des  Cher,  dcsAIIier 
lind  der  tfUvT^k 
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lUüd  senkrechter  Röhreti  und  hat'gans  Am$  Ansdba  und 
die     Tenazitüc»     welche     den     Süfswasser  -  Kalkstein 
diarakterisirt*     O.  d'Hallot  fand  darii^nen  Limneen^ 
Helices,    und   kleine    gereifte.  IVluscheln,   die    er   fifar 
jüngere  Helices  hält;  die    Arteii  konnte  er  zwar  nicht 
bestimmen  y    sie  schienen    ihm    aher   den  von  Bnono« 
wiART    im  Siifswasser  •  Kalkstein  gefundenen  lÜinlicher» 
aIs  den  noch   lebenden   xu  seyn.     Die  Art,   Vtde  die* 
scr  Kalkstein  am  Fulse  dieser  vulkanischen  Hügel  voll 
VelUtri  und  in  den  mit  vulkanischem^TufE.  bedeckte» 
Ebnen    vorkommt,    machten    es    ihm  wahrscheinlich ^ 
daf>  er,  gleich  dem  Süfswasser  -  Kalkstein  in  Auvergne^. 
unter  den  vulkanischen    Produkten   liege.     Diese    sin4 
hier  an  mehreren  Stelleh  mit  dem  um    Rom  so  haufi«  - 
gen,  unter  dem  Namen   Traivertin  bekannten,  Kalktuff 
eigner    Art    bedeckt«       Von    allem     Travertin   kommt 
der     aus     dem    Berge  /  von    Tivoli    dem     Süfswasser« 
Kalkstein  am  nächsten,   wie  man  aus  BircHS  Beschrei- 
bun^  desselben  *)    sehen     könne  i   der    Travertin«  un* 
terscheide  sich  eben    von  diesem    Kalkstein   durdi    die 
Menge  der  zusammengebrachten  Theile  und  stehe  därinin 
dem  gewöhnlichen  Tuff  niher,    besonders    den  mHch- 
tigen  Absezzungeu  desselben  in  konzentrischen  Schich- 
tet   an    den,  Kaskaden    von    Tivoli.     Auf    den  £bnen 


*>  Geognostisclie  Beobaditiin»en   auf  Rosen.  li.  B.  21.  S. 
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Ton  Ponte  •Lakano^erkei^iie  man  leicht  eine  korizon- 
fale,  ringäiun  von  höherem  vulkanischen  Ta££  um* 
gebene,  vom  Trererone  durchstiömte  Ebeme,;  sie  sef 
•hemals  ein  See  gev^esen,  und  in  den  ruhigen  Gt» 
WjUüern  »desselben  habe  sich  der  TraTertino  abge- 
•esty  diesen  See  aber  nicht  überall  ausgefiillty  indem 
«ich  noch  jeat  rier  kleine  Seen  in  dem  Umfange  dei- 
•elben  befinden'*).  In  Toskana  glaubt  O.  d'Hallot 
iudiich  bei  Colle  im  Departement  der  Ontbrone^  in 
den  ThStlern  zwischen  Zweigen  der  aus  Muschelkali« 
•fem  bestehenden  Apenninen,  den  Süfswasser  *  Kalkstein 
a^u  Tage  in  ziemlicher  Ausdehnung  gefunden  zu  ha« 
heu.      Er    steht   hier     in    horizontalen    BSnken,   ut 


«PI 


*}  Von  keinem  derr«e!l>eis  «  8er  nahe  bei  dem  Bruch  det  Tn« 
vertiii  Uegt  und  we^en  seines  sehr  heissen,  stiurk  mit 
Schwefel 'Wasserstof^as  geschwängerten  Wassers  die  Sof< 
fatare  von  Tivoli  genannt  -wird,  bemerkt'  Bkeislak  f) « 
er  sesze  noch  jezt  eine  solche  IVlcnge  Kalk  ab«  daß  der 
breite  und  tiefe  Abzugsgraben»  -welcher  das  Wasser  aus.  ihm 
in  den  Anio  Aihrt  alle  drei  Jahre  aufgeräiunt  \rerden 
,  müsse ,  um  nicht  verstopft  zu  -werden.  (In  ihm  bildet  »ich 
das  bekannte  Gonfetto  di  Tivoli.)  Der  schweBichen  Natur 
dieses  Wassers  sey  es  v^Ueicht  suaiaschreiben ,  dafs  sich 
i|i  dem  Travenin  keine  MuscheJn  finden  j  da  sonst  an  den 
mehrsten  Orten  Muschebi  in  dem  KalktufF  vorkonunen , 
ifc,  B.  Helices  imd  Amptübulina ,  den  in  der  Gegend  noch 
Sezt  lebenden  ganz  ,  ähnlich ,  in  dem  Kxlknieder&chla^  a 
der  sich  in  zwei  Seen  «'am  Ufer  de&  Velino  bei  den  ber^o 
liehen  Wasserfällen  von  Troni  absezt. 

17  Voyages  phya.  dans  la  Caiapanie.  l.  2.  pi  26S. 
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grstilichwei£s y    tiarty    dicht,     voller    unregelmSfilgeA 

Kolllungen     und    senkrechten     Röhren,     und    enthSlc 

^e    Limneen  '  und    kleinen   ^i^lan^rben    und    Ilelices 

des     Siifswasser  -  Kalksteins.      Nahe    dabei ,     ^Ördlieh 

von  Colle,   liegt  längs  der    Els0    gewöhnlicher    Kalk* 

TufF,  ebeiifalls  in  horizontialen  Schichten.     Er  ist  bald 

zerreiblich     oder     erdig,    bald   hart    genug,    um    «Ir 

Saustein    zu   dienen^    und    besteht   alsdann     oft    gans 

aus  röhrigen  Konkretien.     £r  enth'ält  viele  Muscheln » 

die  leicht  herauszuarbeiten  und    so  gut  erhalten  sind, 

als  virtreu   sie.  noch    am    Leben.     JMan    hat    darin    u« 

a.  z^rei    Arten  Limneen    und   kleine  Planer ben ,    wie 

sie  jezt  noch  leben,  angetroffen*    Endlich  bat  O.  oll» 

auf  dem  ausgedehnten ,    sehr    wenig   über    d^e   Ponau 

erhabenen    Plateau  von  Ulm,    längs    der    Stral^se  nach 

Stuttgardy     horizontale     Schichten     eines    graulichen 

dichien  und  harten  Kalksteins   bemerkt ,  der  voll  Von 

Höhlungen     und     senkrechten    Röhren    ist,     die    den 

Süiewasser  *  Kalkstein,  charakterisiren ,    und    eine  grö^-> 

sere  Menge  Muscheln  (wahrscheinlich  Helix  Tristani)' 

enthält ,    als    er    noch    je   in  «diesem  Kalkstein  gesehen 

hat.     Unter    ihm    liegen  -  Muschelleere    Schichten    von 

Kalkstein,    die   vom    Ursprung    mehrere   Meilen    lai^g 

zu  Tage  stehen  und  die  mit  dem  khseligen  Kalkstein 

der  Pariser    Gegend    übereinstimmen.      Dieser,  leztere 

scheint  eine  blofse  Modi^ation    der  Formation  sUfser 

Gewässer  zu  seyn. 


mm* 


>    518    ( 

Ül>6r  lokale  und  allgemeine  Gebirg»* 

Formationen. 

(Leopold  Ton  Buch  in  dem  Bifagazin  der 
naturforschend^n  Freunde  tu  Berlin.  IV.  JaKig. 
S.  69  ff.  •).) 

.Es  ist  immer  «in  grofser  Fortschritt  in  der  Natur* 
forschungy  und  offenbarer  .Gewinn ,  wenn  das,  wu 
uns  vorher  höchst  wichtig  schien'  und  TOn  dem  yvit 
uns  groCse  AufscliJlisse  über  geheime  Ursachen  der 
NaturphUuomeiie  versprachen,  nun  plözUch  zu  gans 
kleinen  Erscheinungen  hera^bsinkt ,  die  uns  nur  we* 
nige  Augenblicke  beschäftigen  sollen  und  diirfi^n«  — 
Denn  dadurch  sehen  wir  klar,  wie  unser  Standpunkt 
nun  erhöht ,  unser  ^Gesichtspunkt  erweitert  ist ,  und. 
wie  wir  auf  das  neue  die  Natur,  ihrer  windig, 
betrachten. 

yVex  nie  den  väterlichen  ■  llecrd  verliefs ,  dem 
ist ,  fern  von  ihm ,  jedes  Hau^,  und  jeder  Baum  neu , 
merkwürdig  und  wichtig,  und  gar  zu  gern  bindet 
er  dann,. an  das,  wa«  seine  Phantasie  eben  getroffen 
hat,  allgemeine  Schlüsse  Über  Am  Land;  die  Leicht- 
beweglichen ,  die  viele,  Länder  sahen , .  und  StSdte , 
belächeln    nicht     selten    die    übereilten    und    naiven 


■■*■•' 


*)  Wir  emchiten  un«  filr  verpflichret,   den  Jehrrelc^eB  Anfsaz 
unsern,  liCsern  wi^rtlich  miizatheilen.    .  d.  H. 
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Sdilufsfolgen.   *-—    Wer   suerst  ^seine    Aaftn«rk«ai1fi1l^eif 

auf  Gebii'gi>bildung  heftet^,  dtr  glaubt  in  jedem  Berg^ 

und    in   jeder    Schicht    eiiw     wichtige    ThACsache    für 

£lrdkonstruktion    zu    £nden,    die    bei  allgemeinen  B«^ 

txachtungen     nicht     aus    der     Acht     gelassen     werden 

darf;  ohneuachtet  sie  sich  vielleicht  nur  über  'wenigt 

«Schritte    im    Umkreis    verbreitet.      Haben     w  r    doch 

noch  erst  vor  Wenigen    Jahren    ein  geologisches  Buch^ 

•rhalten ,     in«    welchem  .  aus     den    Sai^l    und    Mergel<« 

schichten    an     der    Ostsee    iind    an    den    Strömen    deif 

Mark,  Resultate  fnr  Erdbildung  gefolgert  sindt  kühn^ 

«Is  w'jre    m'irkischei*  Thon    und  Sand  mit  Nordischett 

und  Schweizer  Graniten  und  mit  Chimborasso-Perphyrea 

fo    leicht    in    Verbindung    zu    bringen!    -—    Als    maii 

stielet  organische  Fprmen  in  festen  Felsen  näher  beob-« 

achtete  f-    da    sähe    man    in   diesen    Felsen     die    ganz^i 

Geschichte'  der  Erde ,    und  damit   die  Bestätigung   aller 

Nachrichten )     die    uns    von    YerUnderungen    auf    der 

Erdfläclie   waren    überliefert    worden.      Freilich  kannt 

»      •  • 

man    nicht  verlangen ,     da(s    man    dantals   genau*  hatte 

bestimmen  sollen ,  in  welchen  Verhältnissen  diese 
eihscliliefsende  Felsmassen  zu  den  umgebenden  »tanden. 
—  Aber  jezt  haben  'wir  in  solchen '  Bestimmunge» 
Fortschritte  gemacht.  Wir  wissen^  däfs  die  organi- 
schen Reste  zu  selir  verschiedenen  Zeiten^  in  den 
Schichten  eingehüllt  wurden;  dafs  keinesweges  ein« 
einzige  gtofse  Begebenheit  die  ganze  organische  Wol* 
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plMich    serstSrte;    diifs    lungegen    «ine  solche  l^uJ 
ftrophe  sich   sehr  oft  ereignet  hat,    uüd  dafs  jedesnial 
neae  Gestalten   unteigingen  y    "welche  sich    unter  ^en 
YOrig;en  Versteinerungen    nicht  finden. 

Wer  daher  jezt  Über  die  Ursache  der  Vexstei- 
aerungen  erwws  gründliches  anfuhren  will»  der  moli 
HO th wendig  damit  anfangin  die  Gesteine  zu  bestimxneiiy 
in  welcher  sich  diebe  organischen  Formen  befindeo. 
Ist  es  in  der  Grauwacke  7  in;i  Kalkstein  .  der  Transi* 
tionsf ormatiou  ?  oder  im  Steinkohlensandstein  7  ia 
neuesten  Kalkstein  der  FlÖBgebirgsformation  oderwoU 
^ar  in  der  lockeren  Dammerde,  wie  alle  Elephanten« 
gerippe  und  die  meisten  Reste  Ton  vierftiisigen  Tkie« 
xen  7  Dann  erst  mag  nuin  Yermuthungen  w^agen  ubci 
den  damaligen  Zustand  der  Erdfliche ,  als  solche  Ge- 
schöpfe zu  Stein  wurden,  aber  nicht  eher.  Von  d« 
ganzeA  Erdfliche  darf  man  dann  wohl  reden,  weil 
diese  Formationen  Überall  auf  der  Erde,  in  gleichet 
Lagerung,  und  in  gleichen  Verhlltnissen  sich  finden. 
'  Wie  .  aber ,  wenn  alle  Erscheinungen ,  welchs 
Unge  unsere  Aufmerksamkeit  beschäftigt  haben,  woU 
gar  nur  einer  lokalen  Formation  angehören  7  duM 
hilft  es  nicht  einmal  a]le  Nebenumstlnde  sorgi^Qg 
beobachtet  zu  haben«  Allgemeine  Schlüsse  werden  w 
nie  daraus  ziehen  können ;  nie  werden  wir  aus  solchen 
Erscheinungen  im^  Mindesten  über  Erdkonstriktion 
und  Erdbildung  belehrt    werdini    und  ao  wunderhsi 
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ai«  nns  auch  im  ersten  Augenblick  vorlcommeli  LSnnen» 
so  miissftn  'vir  der  Sonderbarkeit  unsere  Augen  ver* 
scliliefsen ,  denn  jede  allgemeine  Folgerung  aUs  .^iner 
lokalen  »Erscheinung  ist  ein  Trugschiufsl  ' 

So  ist  es  uns  mit  dem  berühmten  Steinbruch  toh 
C?eningen  gegangen.  —  Was  hat  man  nicht.,  ia  fiesem 
einzigen  Steinbruch  gesehn  |  Die  ganze  Geschichte  de( 
Erde  lag  auch  hier  wieder  entwickelt;  die  ganze.  Welt« 
die  einst  eelebt  hat ,  fand  sich  hier  wieder  ^  und  viele 
Gestalten y  welche  sicH  lebend  jezc  gar  nicht  mehr, 
finden*  — '  Da  ^el  es  endlich  wohl  manchem  auf,  dala 
alle  Geschöpfe  y  die  in  O^ningens  Schief er^^  versteinert 
erscheinen  j  so  wenig  denen  ^  in  andern  Schichten  ähn- 
lich^ sind;  dafs  sie  im  Ganzen  nicht  auf  eine  vergan« 
gene,  nicht  blofs  auf  die-  gegenwärtige ,  sondern  sogar, 
nur  auf  die  Welt  hindeuten ,  welche  Oeningen  unmit« 
telbar  umgiebt;  und  da  abndete  wohl  mancher  schon , 
Scblilsse  über  Erdbildung  aus  den  Versteinerungen  die- 
ser Schiefer  ziehen,  Kiefse  fast  behaupten,  die  ganz« 
Natur  in  Tropenklimaten  wie  an  den  Polen  sey  gleich 
der ,  wie  man  sie  bei  Oeningen  sieht.  Schon  Bi.u*. 
jcsMBACHder  sich  hier  einige  Zeit  aufhielt,  half  sich 
deshalb  mit  .'Sem  Ausdruck^  Oeningens  Versteinerungen 
wHien  von  sehr  neuer  Formation.  Abet  sie  sind  no<:h 
viel  weniger.  Sie  sind  eine  durchaus  lokale  Format 
tion;  eine  Absezzung  in  einem  ehemaligen  grofsea 
Teich ,    in  welchem    wahrscheinlich    der ,    täa  den 
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St^in]cohleiigC|birge  ron  Loch  obfn  auf  der  H^c  dsl 
J9ra  im  FUrstenfhum  Neufchaul^  mir  eine  Absez- 
siing  in  einen  gat  nicht  groFsea  Landsee  ist'l  Doch 
erstreckt  aich  das  Thal,  und  dimit  alle^  Schichten 
dieser  Formation  nicht  eine  halbe  Meile  in  der  Lau^c 
an4  ,  noch  lan^e  nicht,  eine  viertel  Meile  in  der 
Breite.  Rings  umher  stehen  hohe  Felseü  von  weiCsem 
dUhtem  Kalkstein^  selbst  im  unterA  Theile  des  Thi- 
les.  Es  ist  'Völlig  geschlossen  ,  lind  ,  die  ^  Wasser  est- 
weicheii  nur  durch  einen  anterirrdischen  Ablauf,  dei 
sie  zu  ga^t  uiibekanntea  Aufgängen  hxnfiihrt.  Di«c 
Kan'ile  mögen  sich  erst  spiit  ei^Öffnet  haben  und  so 
lauge  mutste,  das  gaufe  Thal  vqa  LocU  ein  See 
seyn»  Auch  noch  jczt  sind  sie  so  enge,  daft  nickt 
selten  das  Thal  überschwemmt  wird,  und  das  hier- 
durch bewogen  ^  eudlich  im  Jahr  180^  die  Bewob« 
ner  des  wohlhabenden  Ortes  den  Enischluits  Mstee , 
mit  einem,  langen  StoUlen  4^e  FeUen  tu  durchbohren, 
und  die  Wasser  durch  diesen  Stollen  nach  unterlie* 
genden  ThUlern  tu  senden»  Eine  Arbeit,  die  ibacn 
vollkommen  gegluckt  ist.  >  « 

Dies  so  hoch  'eingeschlossene  Thal ,  i666  Fu(s 
ilbei^  den  See  V^on  Neufchatel  ^  2959  Fut.  hoch  über 
dem  MeeVe,  ist  gtnt  mit  kleinen  Hügeln  ertiiUt,  dit 
sich  bis  2  auch^wohl  3^00  TuU  Höhe  erheben.  Riügi 
umher  über  ^tm    I^alksteiu  macht  die    Grundlage  die« 

Hügel    ein    sehr     grofaköruigei    Konglomerat  yo% 
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Kalksteinstiicken  der  '(^«genct,' eine  Nig^Auh.e«  Danü 
^^^^  g*'  m'äcJxdg  ein  mergelartiger* Kalkstein^  wei^s, 
Üeinerdig  im  Brach,  fa»t  zerrciblick ,  der  aii  den  Fin- 
gern abrdrbt.  Diesei  Gestein  ist  durcbaus  mit  klei« 
nen  Fl iiTskoncby Uen  erfüllt^  die  ^  ihre  uatlirl^cbe 
Schale  eihalten  haben ;  in  der  ganzen  Erstreckun^ 
der  Masse;  durch  das  Thal  hin.  Auch  J^leiA«  Schilf« 
sind  darinnen  überall  sichibar« 

£s  ist  das  ~  charakteristische  und  m'ichtigste  '6e« 
stein  der  ganzen  Forniation.  Mitten  darinnen  er* 
scheinen  Schichten  Von  «  rauchgraueni  Harnstein  ,  un* 
vollkommen  muschlich  und  feinsplittrig  im  Bruch* 
Schichten  die  hier  sehr  auffallen,  da  in  dem^  Kalk* 
stein  der  Bei*ge  Ae%  Jura^  kieselartige  Schichten  %\i 
den    grölsten    Seltenheiten    gehören,    und    sq    deutlich 

und   rein^  wie  in  der    lokalen    Formation    von    Loch 

• 

mögen  ue  wohl  nirgends  gefunden  ,  werden.  In  .  die* 
sem  Hornstein  finden  sich  die' FlufskouchyUen ,  wj« 
im  xnergelartigen  Kalkstein ;  ja  noch  mehr ,  auch  ^it 
nicht  selteiti  die  grofseH^/tx  tomuAj.  welche,  wie 
mir  Herr  Prediger  Wyttenbach  in  Betn  versichert 
hat  y  zwav  am  Niederrhein  ^'äufig  genug  ist ,  aber  in 
der  Schweiz  sich  bisher  noch-  niolit  gefi^ndcu  hat* 

9  » 

Unter  dem  Hornstein .  litfgt  eine  .Schicht  von 
bramsUch  schwarzem ,  wenigglanzeuden  ,  vollkommea 
tnuschlithem  Opal;   ein  so^ide^bares  Produkt  für  eiue 
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Tttchabsenong  I  WaHrscheinlicli  HornsttiBy  d«r  durcb 
KoUe  der  Termpderten  Pflanzen    gefärbt   ist« 
»        Dann    tiefer   folgt    sogleich    eine   dünne  Scbiebt 
V^on  schwartein  SrtLnJ^cTtiefer    mit    vielen    Abdrücken 
Ton  Schüfen ;  und  endlich  wirkliche  Steinkohle  tö]!!^ 
ntic  kleinen  Muscheln    darchknetet.     Diese   ^teinkolu« 
brennt   schlecht;     sie    ist   aber    doch    von    Scluniedea 
bei   starkem    Feuer    gebraucht   worden.     Die  Schieb« 
tev  sind  nur  wenige  Zolle  hi2chtijg,  wiederholen  sich 
aber   in    der    Tiefe    awei    oder    dreimal;  und   stfigen 
dann.»  wie  man  sagt  auch  wohl  zi(  zwei  Fiifs  fiölie. 
Das  sind  doch  alles  offenbar  Produkte    eines  eis- 
geschlossenen  sehr  kleinen  Lrandsees.     Jenseits    LbcU^ 
If  eisen  -  Umgebungen    findet    sich    von     allem    diesem 
auch,  nicht    eine    Spur    mehr.     Wir    sehen  alt0|   wai 
solche    eingeschlossene    Seen    hervorzubrin0;en    vermö- 
gend sind.     liiigel  von  300  Fufs  Höhe,    ui^d  ^düclitt» 
kieselartige  Schichten,    die  fast    an  Krystallisation  er- 
innern.     Wirklich    sind    auch.  Quarzkrystalie  nicht 
selten     in     den    Klüften    äe$    Ilornsteins«      Hätte  nun 
Locle    sutt    3000   Fufs    auf    dem    Gebirge    in   einer 
FflUche  gelegen y  wo  das  Klima,    einer  so  reichen   or- 
ganischen Schöpfung,    das  Leben    erlaubt    hätte,  vris 
um  Ofiningen  her,    hatten    die    Wasser  X.ocle*s  Kalk- 
Stein  zu  so  ifTeicher  plastischeir  Masse    ^ertheilen  kön- 
nen,  wie -den  Kalkstein  von  Oeninzen    wir   wiirdea 
«uch   in   den  Schichten    von  Locle  alles  wieder  auf' 
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luden ,  ^9ifit»  O^niitgen  .  ao  bekunnf  und  bertihmt  ge* 
macht  hat.  Wir  werdeif  darinn  ixB^ler  ein  merk« 
f^urdigei  Phlnömen  in  4^1*  Natur  tikannt  haben ;  -^ 
wit  yretdtn'  erfahren  haben)  was  sie  in'  günstiges 
Umst^den  no^  jest  »u  leisten  vermag,  allein  daroh 
Betrachtung  solcher  lokalen  Formationen  werden  wir» 
was  allgemeine  Erdkonstruktion  und  ErdbUdung  be- 
trifft ,  auch  noch  nicht  um  einen  3c2)uritc  weiter  |;e« 
kommen  seym 


Über    die   scheinbar    gleichartigen 
uraufä^ngliehen    Gesteine. 

(D^AiTBifis8»N  im  Journ«!  d^  Mincs«.  Su  17?« 
S.  308  ILy 
Unter  der  Benennung  t  Gebirgsftrten  (roches)  verstehe 
man  diejenigen  Mineral -Massen,  welche  sich  in  der 
Natur  in  so  £i»u£ger  Menge  finden,  dafi  die  ala 
Theilganze  des  testen  Erdkörpers  angesehen  "werden 
können.  Ein  Theil  derselben  isü  aus  verscSuedenen , 
unmittelbar  mit  einander  verbundenen  $teinarten  su^ 
sajtimeag$stzty  wie.  z«.  B^  deif  Granit.  Andere  welche 
nur  ein  einziges  Mineral  darstellen,  sind  einfach  oder 
gleichartig  l  so  z.^  B.  der  Kalkstein,  Zwischen  diesen 
Gattungen  stehen  noch  einige  andere  in  der  Mitte, 
Welche  die  Eigenschaften  beider  theilen«  Sie  sind  ^ 
«Her  Wahrscheinlichkeit    nach    aus   verschiedenartigen 
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IVIinyrtlien  zasammengeirac ,  «beiT  sie  finden,  ticb  in 
denselbea  dergestalt  die  einen  in  die  andern  ycr« 
ftclixnolsett,  oder  in  solchen  kleinen  ThcilcLeii) 
daft  das  Auge  sie  nidit  zn  erkennen  Terniag;  unä 
daraus  entsteht  ein  sclieinhar    gleichartiges  Gestein^ 

Die  Ui'gebirgsarteu ,  w^elche  in  diese  dritte  Kt< 
thegorie  gehören ,  betrachtet  Herr  D«  als  geiriengre 
Gesteinarteu  y  die ,  verniög«  der'  Kleinheit  ihres  Ker- 
nes, in  eine'  Art  von  Dichtheit  Ubergegangca  sini 
Wenn  folgilich  die  Körner  von  Feldspath,  der  Qiur£ 
und  der  Glimmer ,  welche  den  Granic  zusannneii« 
•ezzen,  nicht  mehr  von  einander  unterschieden  wer* 
den  können,  so  übergeht  diese  Gebirgsart  in  P^^' 
]^hyT|  oder  vielmehr  in  cin^  porphyrartige  Grand» 
masse.  und  in  diesem  Zustand  legt  ihr  Hr,  D.  <lnt 
Namen  £»m  ♦)  bei.     Er  glaubt  dafs  dtr  PhyUadt**) 

*)  ]>ieses  iir   das  voq     Döi^omihu     petrosilex    genannte 

Oeatein.    X)a  aber  niir  diesen  Namen  von   den  Hltem  Vv» 

ralo^en    und  namentlich  von  I/Vai^eivivs  ein  (anz    ander« 

■  Mineral  bezeichnet  wurde  un'd   zumal  der   petrosilex  de« 

rulezt   anj^efith»  «i    Nahxrforachera  nicht  die    Haup^^^i^' 

zeichen  des  E  u  r  i  t  s   trägt »   indem  er  ihn   durch ;  perro&i* 

Uces     nnllihi     rupes    constituunt     kenntlich     Z«    loicheü 

sucht;    da   überdies   der  gedachte  Namen«    indem  erden 

Qedanken  einer  falschen  Aii^Iogte  niit   ^em  fiil^  zvf  F^'g^ 

hat*  i^ar   manche  unrichtige  Heutun^  veranlasst»-,  so  |;Uubte 

•ich  Hr,  D.  licrechti^^,  ihn  durch  das  Wort  Eiurit,  wei- 

ehr«  im  Orieclyschen  leicht  schmelzbar  andeutet ,  besser  2« 

^       bezeichnen  >  indem   dadn|:cn  zugleich   eine   der   voiziiglich. 

'Bten  Eigenschaften  dieses  Gesteins  angegeben  wird. 

t)as  von  den  Deutschen ' sehr  uneigenthch  Thunschief<>r 


*«\ 
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liclutfl  ali  cia  Glimmerschiefer  ist,  dessen  Elemente, 
u.  l'olge  (^ner  uuordeutlichen  Kristallisation,  eins 
ja    das  andere  Terschoiolzen  sind.. 

Im    Allgemeinen    sind    im    Urgebirge  ^Yiinf  ver« 
»cKiedene  .  IVliueralien  :    I  eldspath ,     Quarz ,    Glimmer  , 
Falk  .und   Hornblende    (die    übrigen    finden    sieb    fast 
alle    nur  in  sehr    geringier    Menge)..     Diese    fünf   Sub- 
stanze;^  können  in    jedem  Yerhilltnifs    miteinander    ge-*   » 
mengt  ieyn,  .aber  nieist  ist    das    eine    derselben    Tor- 
waltend,  und  wean  das  Gestcii;  in    welohem   et  yor* 
kömmt  9    dicht  ~  wird ,    so    Übertragt    es    seine    Haupt, 
kennzeichea    4uf    dasselbe.       Dennoch    giebt     es    rilnf 
verschiedene      schmUlere      gleichartige      Gebirgsarren  ^ 
welahct  er  durch  die  Na^ncn:    £urit  ^  Ker0tit^    Ophi» 
hose  y     Serpentin   .und.    Phyllade     bezeichnet.-       Ihrem 
We«cn  nack  lassen  'sie,    sich    auf  nachstehende  .Weise 
cha^^'O^terisiren^ 

per.  EurU  ist  eine  scheinbar  einfache  Steindrt  ^ 
\n  welcher  die  Grundstoffe  des  Feldspatites  heträeht* 
lieh    vorwalten  •  .  ^  * 

im  Kerottit  sind  die  quarzigen  Grundstoffe  do'» 
minivendi 


und   von'  den    meisren  Französischen   Mineralogen    noch 
'inei«?ent lieber   thonijjer    Schiefer     genannte   Fossil. 
^.  r  von  B*ioc»iANT  denuelben  gegebene  Name  Phyllade 
Uei£i(  so^  viel  als  ZiuammeiAidiifung  iii  BiKttem. 
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hsi  der  Ophlhait  die  hornbUndemrt^gßn  s  . 

(«im  Serpentim  die  t/Ukigen  und 

heim  fhyllade  wakrseheinHch  die  gtitnmerürtlpn, 

»  Die  Kennzeiclieii   mittelst    d«ii«n    man    diest  Ter« 

•cfalod^n^n    Gebirgsanen    äu     erkenue^    T-ermag,    und 

.  auf  walcKe  der  Nam^  deriejben  Bezieluuig  lubea 
huiIb  y  werden  auf  foJ j;end«  Art  augedeutc^t ; 

Der  'Eurii  ist  vor  dem  Löthrohre  %u  «i« 
nsm  weiften  oder  weni§  gefärht&n  Z^meii 
4ehmeizb»ri  htkr k;  im  Bruche  matt ,  dicht  und 
nicht  fuifhräusemd^  Wenn  •ein  Gctfxge  durch  ?«•• 
Witterung  leidet«  so  erhält  «r  ^  erdiges  Ansehn 
and  sciino  Härte  nimmt  ah« 

Uhr  Keratit  ist  nns'chfn^l^tmr,  hart  mnl 
Im  Bruche  matt  und-di^t^ 

Di^  Ophihoie  schmiizt  %u    einem  sehwer* 

'  «#«  Emaiiy  ist  halbhart^  zuweilen  d^m  Harten  Mich 

nähernd ; '  grün  oder    schufärzlichgrün   von    Farhe   mn4 

im'   Bruche     haid     dicht  ^    hatd     9r^f    van    feinem 

Kom$  •)- 


*)  pie  Opliibute  bilde»  die  GrundiMMe  det  Ophies  oder  dei 
fierpentüio  verde  «ntica  der  Italiäaer «  des  Variol|>tffder 
Durance.u.  s.  vr»  Der  Käme  Ut  ihr  vom  $Avnieia 
weirdeii.   (Voyace  aux  a^.  f,  iS$9}. 
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Der  $0rp0ntin  isi  weich ^  äms  iUh  ^uwaiUm 
^cm  Aalhharten  nähert;  tein  Strich  fühh  sieh  za,rt 
«.xi;  er  ist  unschmehhar  und  sckhiilzt  nur^^  vrenn 
aman    ihm   Einen    oder    andere    fremdartige    Matmen 

Der  Phyllade  h^t  eine    iehiefrige  TeiLtmr^ 
schmilzt     %u     einer     mehr    oder     weniger     gefärbten 

Schlacke  s    ei;    i#t  jveieh    m^    giett    ewn    gfemen 
Strich, 


•^^.^ 
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5. 


Petrefaktenkunde. 


Kcue   Art   von    Se^-»Igeln* 

-  (Der  Entdecker  ist  Herr  Exack^  V«r§IcicIiOi 
Yerliandlungen  der  Werncrifn  Society.) 
In  Irland  bat  man  in  der  Bay  von  Bontrj  eioi 
neu«  Art  yon  See «^ Igeln  aufgefunden,  welche  sich 
daselbst  in  grofser  Meng«  in  Löchern  aulhalten,  ufid 
diese  Tluere  sollen  jene  XöcW  unter  dein  Wasser 
in  den  F«ls«n  auskbtxlen  *}^ 


f-^m^mlm. 


Über  den  GyragoniU 

(p::sMAHE8T  im  Jouxnal  des    Miiie^    No*  l'^t 
:  S.  341  ff,  *» 

Die  seltsame  Versteinerung  ^  f^relcKe.  YOn  Lamahk 
mit  diesem  Namen  belegt  "vtrurdfe,  ist  zwar  sel^ 
kUin,   fast   nur   durch    da«  Suchgla%   «u    eriettucni 


-k. 


■■»  *^ 


♦)  Daher  iier  Voriclilsg ,  sie  Echbius  .lithopluigas  ^*  «paaeB. 

♦♦)  Die  8.  Tafel  des  angeführten   Heftes    des   loum,  «L  Min« 
entlüUt    eine    sehr    geiun^ene    AltbUdung    dieser    V(entet> 
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aber     sdir   zierlich  .  gestaltet.      Sie   erhält    in   des  g^ 
naiiHteii.  J^^aturforschers     (welcher    indessen    nur    dib 
iiiüereu     Kerne    des    Gyrogöniteji     gekannt    zti    haben 
scheint)'  'Systeme    der'  Thiere    ohne  Wirbelbeinö    ihre 
Stelle   unter  den    noch   uuyolht'indi^    bekannten    Ga^< 
tuiigen    einschaliger   Weichthiere    {Mollusken).      Bei 
Orleans    Endet   sie    sich   ziemlich   h'4iiiig    und    gröfser ' 
als  uin  Paris  *).     "Dh   yon  '  J>k8marbst'  untersuchten 
G.    sind    an    Gröfse    "virenig    verschieden^     und    nicht 
grbfser  als.  der  Kopf  einer    mittleren    Stecknadel,      Sie 
sind  8ph'4roidisch ,  und    es  lassen  sich    an    ihnen  zwei 
Enden  erkennen,. iri   welche  sich  i\\i»i    symmetrische^^ 
fast    halb    zylindrische  ^hohl«    Wülste    ron    gleichea 
Dimensionen  endigen  9  die  sich  von  der  rechten  nach 
der  linken    Hknd    um  das  .Sphäröid    t^  oder  If  Mal 
herum    wiiiden.      Das   Ende    scheint   durchbohrt    zd 
seyn.     Im    Innern    ist    eine    sphärische  Höhlung ,  und 
clie  Wulste  bilden  fünf  leere  Zellen  umher.     An  deQi 
andern  .Ende,  zeigt   sich   in   jedem    Wulste  >  eine    Ver* 
engerung,  worauf  er  wieder  aufschwillt,  so  das  dieses 
Ende*  wie    mit    einer    fUnftheiligen   Kosette   umgeben 
erscbeint.     Dieses    Ende    ist    meist  iinvollst'iiidig    und 
dag    SphUreid    abc;eplattet.     In    der    Re^el    findet    sieh 
iu   dtiu   .Steineil ,    in   welchen    die   Gyvogoniten  yoxm 


^1      ■   '1      ■  ■  ■ 


*)  A%ich,  scheint   sie   an   jenem  .Orte  mehr  ff^nz  zu   aern  ,  lo» 
beschreibt  Bxgot  um  Moaogves  konvexe  Scif'u. 
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kommea   blofs    dÜo   innertt  Wand    ät  HMimg  mic 
BppLvmn  der  fiinl  Walste,   tkeils    selbst  ^  theils  in  Ab« 
blicken ;  i  die   "Wthxm  tta&ere    ObtxAäcke  aber ,   d.  h* 
die   der    fünf  konvexen   Spiralwul^te    fehk   *).    Die 
Gyrogoniten  finden  tick  um  -*Pftrit  fui  ttbecall  in  lehr 
^o£ier   Menge,    wo.  Bronontart    und    Curiia  die 
Fornution   der    MaederscUSge    tiifses    Gewisser  ange« 
troffen   haben   und   zwar   kommen    sie  zimul  in  den 
Kiesel  -  Gesteinen    derselben    vor ,    lassen    sieb    aber 
nicht    gtna   erhalten,    sondern   nur  in    ihrem   iimers 
Kern  darstelle.     Sie  einzeln   ganz    nnd    gat    erbaltca 
hcrausznar^ieiteA,  ist  allein  dann  möglieb,  wenn  msa 
•ie  auf  'Ähnliche  Weise  wie  an»   Teiche    von   Trappe» 
Über  Yetsailles    findet,   wo   «ie^  in   dem  sehr  weifiea 
Thone  eingehüllt  sind,    der   dovt  die   Höhinngen  des 
Niihltsteinqaarzes   aosfiillK      Au&eidem    kommen  sk 
bei  Orleans,  in  dem   Kalksteine    süfcer    Gewisser    b« 
Anrillac   in    der    Auvergne    und '  bei    du  Maus ,  auck 
in  den  schwarzen  Kieselgestcinea   d^  CantiU  vor». 


*)  Masche '  Kahirforscher  vrare»  d»r  Meinung,  ci»  Thicf 
habe  die  Höhhuig  bevrohnt  und  die  BXni  Spiralen  nach 
WillkUhr  von  Leibe  («tferuei» ,  uad  um  das.  eine  seiner 
Enden  ausbreiten  könneiv.  Jezt  lauen  sich  die  Spiralen 
nicht  ohne  zu  zerbrechen  abl<>sen«  und  ihre  ScL^deWüidi 
•ind  so  frei ,  dafs  Dzsmaaest  es  nicht  fßr  wabrscbeialicii 
hielt,  dafs  sie  «us  zwei  verschiedenen  Wänden  bestasda 
hätten^  Aiich  ist  nie  ein  QyrMOait  mit  autgescrecktea 
Armen  sefiuaden  worden. 
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'  BnoNONTAiiT  und  CtnriAA  nehm^il  sWdi.Fortfii^  • 
tionen  siifser  Gewässer  an;  die  erste  ist  der  Knochen 
enthaltende  Gips^  die  zwisite  bedeckt  die  Höhe  aÜet 
Hügel  der  Pariser .  Gegend ;  beide  sind  durch  eine  dem 
JMeere  augehörenden  Niederlage  von  •  Sandstein ,  Sand 
laiid  Austerschalen  von  einander  getrennt«  Die  Gyro» 
goiiiten  finden  sich  in  beiden  Formationen  9  jedoch  in 
-weit  gröfserer  Menge  in  der  zweiten»  Seyran  und 
Trappc|  sind  die  einzigen  Orte  um  Paris ,  wo  man 
sie  gut  erhalten'  antriCft  ^  dort  in  dei:  älteren  ,  liier  ii| 
der  neueren  Formation*  Man  hat  die  GyrQgoniten 
mit  dem  Saamen  von  Pflanzen  und  zwar  von  einigen 
Hülsenfrüchten  der  Gattung  Luzerne  verglichen; 
'  daher  der  Zuname  medicag^inmit ,  welcher  ihnen  von 
LfAMAfoc  beigelegt  worden  ist^  Aber  sie  haben  mit 
diesem'  nichts  gemein ,  als  das '  Spiralförmige ,  und 
»lan  blieb  dahjr  dabei »  sie  für  Thiere  zu  halten« 
LEikTAN  *)  löste  das  R'ithseL  Bei  der  au£serordentlicI>en 
IVIenge,  in  welcher  die  Gyrogoniten  vorkommen  ^ 
TV^r  zu  vermuihen ,  dafs  die  Individuen ,  gleich  Viel 
ob  Thiere  oder  Pflanzen,  denen  sie  angehört  haben ^ 
in  grofser  Zahl  an  Ort  und  Stelle  gelebe  haben  mtia* 
8«n  und  dabei  sohien  es  am  naturlicfafiteu ,  au  di* 
»ahllose   Menge   von    Früchten    su    denken, i  welch* 


«;  Ein  Schwager  des  Hcrra  Dsmcarsst» 
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V 

•inige  WASserpAtnsen  tragen.  Li^a2I  fand  dat4  die 
Frucht  der  Ohara  vulgaris  (stiiLkendes  Wassersdiüf- 
heil)  spiralfoimige  Streifeu  hat  und  diese  ÄhxilicLktit 
mit  dea  Gyrogonitea  Yeianla^tte  ihn  zur  Tergleidiiui^ 
heider.  ^  Die  Frucht*  ist  nidit  gaus  ein  Millimeter 
la'Og  und  oval ,  hat  an  der  GrundUHche  einen  4  oder 
6  bl|ctrigen  Kelch,  ua#  auf  ihr  8tch«o  5  Narben 
{iliigmates)  ^  ^i»  nicht  abfalleu  ,  sondern  sich  um  <Le 
J-'rucht  als  rundliche  Rippen  spiralförmig  von  liol^i 
nach  red^ts  herum  legen,  indem  sie  fiinf  kleine  Ver- 
liefungen zwischen  sich  lassen  ^  und  xvach  2^  Wia* 
dung  an  der  Grundfläche  der  Frucht  zusamBienstGisea. 
D>as  Innere  ist  voll  sehr  kleiner  a^htvarzer  ^aamca' 
k&rner,  die  sich  in  einer  schleimigen  Masse .  befinduu 
Dieses  alles  giebt  diec  Frucht  der  Cham  vulgaris  mne 
auffallende^'' Ähnlichkeit  mit  diesem  Fossile.  .  ^e  ist 
indessen  sehr  länglich,  und  die  rundlichen  Friichu 
anderer  Chara- Arten  (z.  B..  Ch»  tomentosa}  nahem 
*  Yidqi  deii  Gyrogonitc^n  noch  mehr  •'  nicht  nur  diese 
beiden  Arten,  sondern  .auch  die  t^h*  Nispida,  capil» 
li^cOy  fiexibilis,  hatrochosperna  und  syncarpa  wach- 
a^n  in  ungeheurer . Menge  in  den  Morästen,  in  wel- 
chen die,  Lixtlneen  und  Planorben  leben ,  and  sind 
jUlirlich  mit  Früchten  bedeckt.  Nun  hat  man  vir* 
gends  -die  Gyrogoniten  gefunden,  als  da  wo  diese  Schal* 
thier  •  Yersteiue^dngen  vorkommen.  Überdies  uifft 
man  zuweilen  bei  ihnen  Uifiue  unreg^lmäfsige  Röbitn 
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mit  röiirigen  ySTänden,  deren    innere  HSlilung    in  dit 
Quere  gestreift  ist,  und    diese  Struktur    haben    gerade 
die    Stengel    und    Aste    der     Chara/-  Arten ,     besonders 
der.  Chara  vulgaris   Und    tonientosa»      Leman    glaubt 
ticli  hieraus  zu    dem    3chlusse    berechtigt,    die    Gyro^ 
gonit£n    £\ijt    die  Frucht   einet    Sumpfpflanze   aus  dem. 
Geschlechte  Chara  zu  haken ,    jedoch    fUr  eine    ^olche 
Art  y  die  in  der  Gegend    um    Paris    nicht    mehr    vor- 
handen  ist)'   und    deien    ^aamen     mehr     kugelförmig 
sind,  8»  daf^  di^  Narben  um    sie   nicht    so    viel    Spi* 
ralgUnge  macheft  .können  9    als  um  die  Saamen  unserer 
einheimischen  Arten»  Man  kennt  weni$;stens  20  Arten 
von  Chara ,  deren    Früchte    alle    sc   klein    sind ,    dafs 
IM  schwer  ist,  sie  iu  studiren  *)• 


Übei^  die  fossilen  Gebeine  von  Hle^ 
p Kanten  und  M am mutsthieren,  und 
iiber   andere  pra  adamitische   Thier« 


(    11 


«kM» 


*)  Jit  diese»  richtig,  »o  dient  die  OegreAWart  d«r  Gifogfoi».  nm^.- 
k^hrt  als  ein  Beweis  von  dejr  Bildung  einij^er  der  neuesten 
Fl(>zlagen  am  Botien  stirser  Gewisser.  Und  sicher  gehören 
d;tnn  alle  vorgeschiclitlichen  Meere  diesem  problematischen 
Körper  als  Bewohner  nicht  mehr  an,  A[s  die  hohlen  Böluren, 
Weiche  man  in  denselben  FI<>zlagen  findet,  worin  die  Gf. 
ro^ohiten  vorkommen,  \^d  m  denen  man  so^ar  Veratui' 
at^rttt  i»tacbelA  und  2VIcerigeln  su  sehen  vermeint  hatte. 
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Hind  Pflanzen^Reste,   besonders  au  8 
den  Hannöver'schen  Landen. 

*  (BmitEnBACH    ttug  am  20«    NoTembet    l8l3 

bei  der  statt  gefundenen  Teier  des  Stiftungstages 
der  Köhiglicken  Sozietät  der  Wissensckaften  zu 
G5ttingen  yort  Spetimen  arthäeologtae  tglluris 
ierrürumque  imprtmis  Hannoveranatum  alterum  *).) 

Der  bereits  früher  aufgestellte  Erweis,  daCs  so 
viele  "v^eiland  tropische  Thiere^  deren  fossile  Rfeste 
jezt  in  unsern  nördlichen  Zonen'  gegraben  werden 
nicht  9  -•«*  wie  doch  neuerlich  noch  berühmte  Gco« 
logen  angenommen  haben,  durch  eine  Fluth  aus  Shd* 
' Indien  nierher  getrieben  seyn  können^  sondern  einst 
hier  einheimisch  gehauset  haben  miissen,  erhält  hier 
ein  neues  Gewicht  durch  den  reichen  Fund  ron  fos^ 
silen  Gebeinen  einer  kleinen  Horde  von  Mammuts» 
thiereny  die  kUrzlich  zugleich  mit  den  Ton  Löwen 
^  nncl  Hyänen  in  einem  Mergellager  zwischen  Osterode 
und  Harzberg  am  Vorharz «  kaum,  eine  Stunde  Weges 
von  dem  Orte  ausgegraben  worden ,  WO  man  50 
Jahre  vorher  ebenfalls  im  aufgeschwemmten  Lande 
die  fossilen  Reite  einer  prladamidLschen  Rhinoserfamilie 


*)  JBine  Forfsezzmig  des  efSte^W^lclies   sich  im  XVX«  fiaade 
der  Commcntat.  recenti<^n.  befmdeC. 


)    541    < 

n  ihrer  LagtrstStte  entdeckt  batfte  ^«  Die  fouih 
lyäne  komme,  au  m'iciitiger  Gröfse  und  an  Form  der 
Lnodien,  der  Südafrikanisclien  gefleckten  Gattung  die^ 
es  Geschlechtes  (Canis  crocuta)  am  nUchsten.  '  Zur. 
STergUichung  legt  Hr.  Bl.  den  frischen  Sch'ädel  ron 
lieser  aus  seiner  Sammlung  Yor,  der  selbst  wieder 
lern  von  einer  alten  LÖwinn,  die  er  unlängst  zer« 
gliedert  hat ,  an  Gf öfse  nichts  nachgiebt ,  aber  doclft 
nicht  an  die  der  fossilen  HyUne  von  Osterode  reicht« 
A.uch  zu  den  tropischen  GesdbÖpfen,  obschon  gana 
andrer  Art  die  aber  ebenfall«  in  den  Zeiten  der'  pf3a« 
damitischen  Vorwelt  in  der  Erdzone,  die  wir  bii 
|ezt .  bewohnen ,  einheimisch  gewesen  seyn  müssen , 
gehören  so  viele  der  fremdartigen  Insekten  in  Bernn 
ttein  y  wovon  Hr.  Bl.  die  sprechendsten  Belege  aus 
seiner  Sammlung  vorzeigte;  namentlich  mancherlei 
exotische  Gattungen  des  Schaben-Geschlechtes;  nicht 
spezi£8ch  den  jezzigen  Indischen  gleichend,  aber  doch 
manchen  derselben  auffallend  ähnelnd.  Eben  so  nach 
Analogie,  Vergleichung  mancher  ausgezeichnet  schöner 
Deutscher  versteinerter  Hölzer  mit  den  Hölzern  voa 
tropischen  IVlonokotyltdonen  ^  zumal  von  Palmen  unA 
Filicibus  arhoreis ;  ferner  der  Stimme  und  kolossalen 
BlätterabdrUcke    von    solchen   Kiesen^-  FarrenkrSutem 


•  •)  Man  findet  sie  beschrieben   von  TIo'lltsaw  im  tl,  Baii4# 
d«r  alteren  Komm«Btari<ii  der  Königl.  SoztetXt. 

8^er  Jahrgang,  55 
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in    KoUmschiefer    und    Kohlensandstein,    yotzüglicli 
•OS  den  Engliscben   und  Schottischen  Steinkohleninrei* 
ken,    ebenfalls    Terglichen     mit     analogen    Urbildcam, 
wvlcko   Hr.    BiL.    Yon    St«  Helena   und    aus    Ostindi»i 
beiizt.     Hauptsächlich  aber  komparative  Untersuchung 
der   Fruktifikationen    auf    manchen   jener  Farrenkraut« 
•chiefer  y  worunter  sich  die    von    Whitby    in     ThorL 
•hire  aa  Schärfe    der  Konservation  auszeichnen.     Und 
hierbei  auch  von  einem  der  seltensten   und  schönsten» 
aber    von    manchen    Oryktographen    gar    seltsam  nüls- 
gedeuteten,  Petrefakt,  dem  Madenstein   iu  Hornstein* 
Geschieben  des    Plauisdhen    Grundes.     Was    die   Fra^e 
betrifft:    ob     die     sogenanaiten    Dendr  •  Achate    auch 
wohl    Mitunter    wirkliche     Vegetahilien y    Moos,    oder 
«uch    Theile    von    andern    Gewachsen     enthalten?    so 
glaubt  Hr.  Bl.,  nach  genauer  Untersuchung,    sie  al- 
lerdings bejahen  zu  müssen«     Er   besizt   einige   solche 
Moosachate  aus  Island  und  Ekatarineuburg ,    die  wohl 
•icherlich  wirkliche  Konferfen    zu    enthalten    sdiieiuen 
und      einen    höchst    merkwürdigen    sehr  erhaben   ge- 
schliffenen Kalzedon  *) ,    der    ganz    unverkennbar   ein 
«aar  kleine,  an  deutlichen  Stielen  seitwärts  ansizzeude 
Fruktifikationen  eines  vor  der  Hand  freilich  unbestidun« 
ten    Gewächses  enthalt,  die  jedoch  in  der  Form  und 


*)  Er  'vmrde  von  emem  der  kleinen  Javanischen  Fiintea  ran 
Bandons  in  d«n  FrumgerlandeA  als  Amulet  getragen. 
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L«ge  ungefilir  denen  am  ScHwerrel  (S-porganiam 
iuni)  Sihiieln.  Zu  den  besonders  merkwürdigen ,  in 
diesem  neuen  Spezimen*  naher  untersuchten  Petrefakten 
aus  den  Hannoverschen  Kurlanden  gehören  u.  a.  mehrere 
Arten  von  Seelilien ,  Schraubensfeine^  Seeigeln ,  Kreb* 
sen  9  Trilobiten  etc.  mancherlei  Korallen  bei  Hannover 
und  Zelle  y  die  rälschlich  sogenannten  versteinerten 
Muskatnüsse  im  Bremischen  u.  «•  m.  ■  (Götting.  gel. 
Anz-  207.  St.   l8l3.) 


Neue   Erfahrungen    über   die    Farma« 
tionen  süfser  Gewässer. 

(Davdebard  de  FfiRUssACy  AnnaUs  du  Mu« 
seum  d'Histoire  naturelle  XIX.  Cah.  91.) 
Die  höhern  Plateaus  in  Quercy  und  Agenois  beste« 
hen  fast  alle  aus  aufgeschwemmtem  Erdreich ,  über 
dem  eine  8 '— 10^  mächtige  Lage  von  Kalkstein  sUfset 
Gewässer  der  zweiten  Formation  liegt,  die  ganz  frei 
Ton  beigemengten  Meermuscheln  ist.  Sie  findet  sich 
nur  von  einer  dünnen  Lage  Dammerde  bedieckt  und 
•teht  häufig  zu  Tage  aus.  In  dem  ganzen  Landstrichs 
sw^ischen  der  Garonne  und  dem  Lot,  von  Agen  bis  Ca- 
horSy  trifft  man  keine  Meer-Versteinerungen,  auch  ist  es 
bis  jezt  nicht  gelungen,  die  erste  Süfswasser  •  Formation 
CuvtsRt  und  BaonoNiAHTs  daselbst  zu  entdecke^. 
Jener  Xalksteiü  süTs^r  Gewässer  ist  von  weifsUcher  oder 
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iiditr  Farbe ,  cerflllt  leicht  an  der  Lafic ,  hat  'je- 
doch manchmal  Harte  genüge  um  Politur  aiizuuehxneny 
und  zeigt  bisweilen  bloCs  leichte  Abdrücke  von  Yer- 
iteinerungen ,  besteht  aber  gewöhnlich  ganz  aus  Pia« 
norben,  Lymneen  und  Cyclostomeni  unter  denen  sich 
nicht  eine  zweischalige  Muschel  findet.  Li  allem  ist 
t)r  dem  Kalkstein  der  Gegend  yon  Paris  und  Orleans 
tauschend  ähnlich.  Man  fand  hier:  vier  Arteii  Helices» 
mit  denen,  unter  den  bekannten  lebenden,  keiner  voll- 
kommen übereinstimmt;  6  Arten  Limneen,  welche 
offenbar  die  noch  jezt  in  Quercy  und  Agenois  lebenden 
Arten  aind ;  6  Arten  Planorben ,  eine  im  Auslande  , 
2  in  dieser  Provinz  lebend ,  eine  neue ,  dip  fiinfto 
ungewiss;  Physa  turrita  um  Agen  und  Montauban 
lebend ;  4  Arten  Paladinen  ,  drei  in  dortiger  Gegend  ^ 
die  vierte,  nach  Olivier,  in'den  Gruben  von  Alexan- 
drien  einheimisch  *) »  endlich  2  Arten  Glans ,  w^elche 
die  Flüsse  West-Indiens  bewohnen,  deren  Thier  man 
Aber  noch  nicht   kennt. 

Dieses  ist  hinreichend  zu  beweisen ,  dafs  das  erst 
Tor  kurzem  bekannt  gewordene  Erdreich  siifser  Ge« 
Wasser  ein'en  Theil  der  höhern  Plateaus  der  Depart«» 
ments  du  Tarn^  de  Lot-  et  Garonne  bildet  **). 


*)  Dieselbe ,   welche  man  in  den  Tbis  •  Mumien  findet. 
•♦)  Die  Entdeckung  ^escr  Formation*  wird  die  Naturfonclier 
endlich  -auf  düs  .Studium   dei:  £rd<  und  Flu£&  •  Mgiloskea 
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Musehelbank  bei  Diekholzen,  und 
Fetre Fakten  des  südlich  die  Stadt 
Hildesheim  begrenzenden  Wallgra- 
bens. 

(A.  FLATRNEAy    Göttingiscke    gjolclirttt  AiiMi« 
geiu  87.  Stück,  1814.) 

Die    Gegend   von  Hildesheim    gehört  in   geognosti« 
«eher  Hinsicht  unstreitig  zu  den  merkwürdigsten  Funk« 
ten  des  nördlichen   Deutschlands.     Die  jUngste,  grofs« 
Flözkalkstein  -  f^ormation    stellt   sich    in  ihr    an  den 
z^veiten ,    oder   so^nalinten   bunten   Flözsandstein^  ge- 
lehnt,  in  den  manuichfachstcn  Lagern  dar,  yon  den*n 
einige  sich   bisher  nur  in   wenigen  Gegenden  gezeigt 
haben;    und  mehrere  dieser  Lager  wimmeln  von   den 
verschiedenartigsten    Petrefakten.       Der    gröfste  Reich« 
thum  von  Versteinerungen  findet  sich  an  den  beiden  vor* 
/hin  bemerkten    Stellen ,    von  denen  die  eine   bei   dem 
Dorfe  Diekholzei) ,    eine   Stunde    sudlich   von   {lildefo 
heim ,  an  der  Heerstrafse  nach  Alfeld    gelegen  ,    dem  ^ 
-welcher   jene   Gegend    bereiset ,    nicht  vrohl  entgehen 
kann,  da  man   den  Weg  mit  dem  Muschel  -  Konglome» 
rate  bessert.      Das   hier   vorkommende   Lager    ist    da» 
durch  ausgezeichnet  y    dals  die  vielfältigsten  in  eiueili 


führen,   wormn   noch   «ehr  wenig  gethan  ist,  und  iibet 
das  wir  nicht,  einmal  ein  allgemeines  Werk  beiiczeil. 


/  ( 
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lo^iiy  sandigen  9  tob  £is^noxyd]iydrit  gelWch.  gB« 
Tärbten^  Mergel  liegenden  Versteinerungen,  sum  Tkeü 
noch  Tc&llig  erhaltene  Schaalen  haben.  Pl.  entsdieidec 
nioht  darüber ,  ob  dieses  Lager  dem  aufgeschwemttiten 
Lande ,  oder  den  neuern  Gliedern  der  jüugtten '  Flös- 
kalhstein- Formation  angehöre'  *}•  Unter  den  Verstei« 
nerungen,  weiche  bei  Diekholzen  sich  finden,  sind 
besonder«  zu  merken:  Bukzinitenp  Buharditen^  oH 
von  bedeutender  Gröfse,  Pektunkuliten ,  in  Meng« 
und  von  sehr  verschiedener  Grör;e  ,'  mit  besonders  gut 
erhaltenen  Schaalen,  Balaniten^  auf  den  Pektunkullten 
sizzend  ,  ^ehiniten  und  deren  »Stacheln  ,  verschiedene 
Gattungen  von  IVLadreffOriten  und  Olossapetern.  Völlig 
abweichend  ist  das  Vorkommen  der  Petrefakten  in 
dem  Stadtgraben  bei  Hildesheim.  Hier  w^erden  sie 
.  von  einem  blaulichgrauen  Schieferthon  eingeschlossen  ^ 
der  gleichfalls  als  untergeordnetes  Glied    des  jUngsrea 


*)  Lezteres  scheint  j  zumal  nach  der  AnaTogie  ancltrer  belLana« 
terGegenden,  am  wahrscheinlichsten.  Das  angefiihrte  JL.agerj 
welches  bei  DielUioIzen  isolirt ,  auf  Muschelkalk  liegend 
mid  gegen  den  in  der  Nahe  jähe  einschiefsenden  bun> 
ten  Sandstein  scharf  abgeschnitten  erscheint,  dilrfte  zu  den» 
an  Petrefakten  reichen»  sandigen  Kalk«  und  Mergellagent 
zu  zUhlen  seyn,  die  in  grofser  Mächtigkeit  gegen  den 
nördliche»  Harzrand  sich  verbreiten  und  hier  u.  a.  den 
merkwürdigen  Sutmerberg  unweit  Goslar  und  der  Ocker 
bilden^  der  von  manchen  Geognosten  irrig-  für  ein  Glied 
der  Harzer  'Uebergangskalkstein  •  Formation  angesprochen 
fv^ird. 
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PlÖzLallstein  -  Gobiides  betrachtet  werden  mufs«  Anls€k 
den  Terkiesteii  Ammoniten  y  wohl  erhaltenen  Mytuli» 
«en,  verkiestem  Holze,  zeichnen  sich  besonders  auss 
Ostraziten^  oft  von  bedeutender  GröÜie  und  aufsiz« 
xenden  Vermikuliten  und  Belemniten,  von  den  klein« 
ftten  Dimensionen  bis  zu  einer  tcltentn  Grd(se. 
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6. 

Miszellen» 


•«H 


Xn  äet  Slzzang  der  Edinburger  Gescllscliaft  ^or  Wi«* 
tenschaften  (7.  Januar  l8ll )  fuhr  Sir  Georgk  M. 
Kenzt£  fort,  seine  minei*alogischen  Bemerkungen  aas 
Island  mltzutheilen.  Er  beschlofs  sie  mit  einer  un- 
gemein interessanteir  'Besckreibnng  des  Hekla  und  an- 
dern vulkanischen  Gegenden.  Er  zeigt  dals  Obsidiaa 
und  Bimsstein  offenbar  durcb  Feuer  gebildet  sind, 
welches  Wbrsbr  und  seine  Schüler  gelaugnet    haben. 


Aus  B«  A.  Beckea«  naturhistorischer  Uehersicht 
der  Hebridischen  Inseln,  heben  wir  Nac)istehendei 
flu: 

Buts,  nur  wenig  über  die  See  erhaben;  in 
Norden  derselbe  Olimmersehiefer ,  wie  an  den  nahen 
Küsten  TOn  Argyllsshire ;  in  der  Mitte  rother  Sand- 
stein und  uranFängliehes  Konglomerat,  beide  nacb 
allen  Richtungen  von  m'ichtigen  Basaltadern  durch« 
sogen,  die  südlichste  Spizze  Taf elbasalt  mit  sehr  un« 
regehnlfsigem  Säulenhasalt  abwechselnd.  Zu  dieser 
Basaltformation  scheinen  auch  die  zwei  kleinen  Com- 
bxaiuueln  zu  ||ehören. 


)    549    ) 

Jirrany   felsig,  wild;   im   Korden    CHntmeriffl^nr- 

J^r^    Dachschiefer,  Porphyr;    aas    der  Mitte  der  Insel 

am     südlichen   Rande    des    Urgebirges   tritt    der  Grat" 

field  Ton  Granit  y    3000^  hoch  über    die  See  heraus  ^ 

am  Fufse  gleich  den  \ibrigen-  umliegenden    Granithar^ 

gen  y    in    Glimmerschiefer    -wie     in    einen    Mantel    ge* 

hlillt,    auf  dem    die  sekundären    Schichten    der    siidii« 

«ken  Insel  ruhen.    Die  ganze  Insel  ist,  in  11   Stunden 

Lange    und    4  Stunden   Breite,  lun    der  regelm'äfsigeii 

Folge  der  Gebirgs- Formationen  willen,  eine  trefüich« 

geognosiische  Schule.     Sonderbar   Fällt  der,  den  Glint» 

wnsrschiefer  h'äufig  aderh weise  durchsezzende  (?)  ,  Gra^- 

nit   und    der    hin    und    -wieder    in  alles  uranTängl^ch« 

Gebirge  eindringende  Basalt  auf. 

lAi  S.  der  Insel  alles  sekunder ,  niedrige  Hügel 
von  Konglomeraten'  und  sehr  altem  rothcm  Sandstein  ^ 
ihre  Kappen  ziemlich  regelmafsiger  säulenförmiger 
JVackenjtorphyr ;  auch  hier  durchsezzen  den  Sana* 
stein  und  das  Konglomerat  ädern weifse  Basalt^ 
Orünstein  und  schöner  grüner  Pechstein;  5  Stunden 
südlich  steigt  der  isolirte  AHAtrode ^  ein  Fels,  wie 
es  scheint,  aus  r'öthlichem  Syenit f  900^  hoch,  aus 
der  See  herauf. 

Jslay ,  ziemlich  flach;  Glimmerschiefer^  Dach» 
schiefer ,  uranTdnglicher  Kalkstein ;  sie  führen  Xup- 
fer^  silberhaltiges  Blei  und  Quecksilber  ^  worauf  ein 
^ehr  ointrliglicher  Bergbau  getrieben  wird. 
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7ura^    l^ngf    flach;     aus    Glimmerschief»    und 
Daehschiefer  i    im    S.    der   Insel    3    selur   w^eit   in  te 
Meer   hinaus    sichtbare   Kegelberge.    -^    Orensay  und 
Colonsay    scheinen     zum    Urgebirge    zu   gehören*  -^ 
Nördlich    von     Jura     mehrere    Inseln ,    die    SlaU  -^ 
(ßchiefgr)  Inseln  genannt ,    von  der  Gehirgsarc,.  wor- 
aus sie    bestehen;    unerschöpfliche   Steinbrüche    liefern 
hier  Dachschiefer    fiir    Engloftdy    Schottland   and  dio 
Kolonien. 

Mull,  nach  $ky  die  gröfte  der  Hehriden^  ia 
Ganzen  sehr,  bergig,  und  im  W.  vom  Meer  in  2 
Busen  tief  ^eingeschnitten  |  hat  auf  der  Landaongt 
zairischen  diesen  beiden  /  Busen  die  höchsten  Gehirge , 
insbesondere  den  vielleicht  4000^  hohen  Benmoref 
der,  gleich  allen  übrigen,  auf  seinem  ganzen  Abhang 
snit  Torfs ümpfe^  bedechc  ist«  Der  N«  dieser  Insel 
besteht  aus  Glimmers$hiefer  ^  der  S.  aus  schönem 
Oranit*  mit  blutrothem  Feldspathe;  die  Mitte  der 
Insel  ist  der  flachste  Theil  derselben;  die  Hiigel  auf 
dieser  Seite  TafeU  und  Säulenbascdt  y  zum  Theüe 
mit  TVa^e  und  Mandelstein  ^  der  Zeolit  und  kleiat 
jichatkiigelchen  enth^t;  abwechselnd,  übrigens  ter- 
Tassirt  und  von  mehr  oder  weniger  Regelmafaigkeit 
der  Süulen. 

lllva  jund  Gometra  gehören  ebenfalls  zur  Basalt« 
formation ;  insbesondere  si^hlt  man  auf  der  ersten 
eine  vortreffliche  Säulengtuppe^  wiewohl  der  gröfsere 
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^Tb«il  Treppan  von  Tafelhasalt  hildtt^  zwischen  de- 
nen immer,  mit  Haide  bewachsene  Abhänge  in  der 
IVlitte  liegen. 

Bei  Staffa  erwihnt  der  Verfasser  der  Wackei^ 
und  unregelmäTsigen  Basalte  nait  den  schönen  Zeoli* 
imn  (meistens  ^tilbit  und  Mesotyp)  im  nördlichea 
THeile  der  Insel* 

Jona  oder  leolm  — —  Kill  gröfstentheils  Gneifs 
mit  eingelagertem  Urhalk;  welcher  wieder  schönen 
^archsichtigen  hellgrünen  Nephrit  (er  wird  unter 
dem  Namen  Jona  pehles  zu  Bijouterie  Terarbeitet) 
•ingewachsen  und  in  Adern  enth'ält.  '• 

Die  kleinen  Tresnich  •  Inseln  haben  sehr  hohe 
prallige  Küsten  und  scheinen  basaltisch  zu  seyn. 

Coli   und    Tyrie    niedrig;     die    Klippen    an    den 
K^usten  und  die  Felsen  im  Innern    Gneifs^  von    unge- 
Heuren     Feldspathtrümmern    durchsezt ;    die|^er    rothe , 
blaue    und   violette     Feldspath    geht   zuweilen    durch 
£inmen|pung     grofser     Stücke     ^uarz    und    schwarzen 
dimmers  in  Blättern  von  einigen  Quadratzollen  Ober- 
fläche in  einen  besonders   grobkörnigen    Granit    über. 
Häufig     sind    hier    die     schönsten    SchSrle ,    Granaten 
und    Sehmaragdite.      Auf    Tyrie    wird    ein    sehr  fein- 
körniger fleischfarbener   Ürkalkstein   mit  dunkelgrünen 
Pistazithry stallen   gebrochen  und  zu  Tischplatten  und 
Kamingesimsen   verarbeitet.      Ein    grofser    Theil    von 
Tyrie   und   der   ganze   südliche    Theil  von  Coli  sind 
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■lic  Sajiddänerif  völlig  Tvie  die  Hollandischen,  ht> 
deckt.  Die  heftigen  SW.  Winde  im  Winter  Ueibcn 
diesen  Sand  in  dicken  Wolken  über  die  ganze  InstI, 
und  man  sieht  zuweilen  im  Frühling  einen  SandbR-^, 
wo  im  Herbste  die  völligste  Flache  -vrax  und  uilt 
gekehrt. 

£igg  f  klein ,  rundlich  y  basaltisch ,  im  Iniieni 
Uns  Taf elbasalt  mit  herrlichem  Zeolit  (ein  band- 
grofses  j  fächerförmiges  ,  weifses  ,  perlmutterglanzcndcj 
Stück)  Und  an  zwei  Stellen  ron  schwarzen,  tmaü- 
artigea  Peehsteinadem  durchsezt.  Über  den  Basalt  ^<^ 
lauft  ein  im  O.  500^  senkrecht  itbstürzender  Grit 
Ton  Pechstein^Porphyr  mit  kleinen  wei£sen  Feldsfothr 
Krystalleriy  durchaus  in  völlig  regelm'äfsigen  Slulea 
von  3^^  bis  2'  Durchmesser,  eine  überaus  schoni 
Gesteinart,  sehr  'ähnlich  gewissen  Yesuvischen  Lavn: 
dieser  Kamm  heifst  Scour-Eigg, 

üum,  voll  von  Gruppen  hoher,  spizzer,  ftd" 
llger  Bergie  aus  sehr  festem,  röthlichem  Sandsteinif 
uud  ziemlich  krystallinischem  Kalksteine;  dif  fi>c 
immer  in  Wolken  gehüllten  Spizzen  Basalt  uuJ 
Crünstein  in  jäh  abstiirj^enden  Felsen.  Im  westlich- 
sten  Theila  Her  Insel  Scourrhorey  über  dessen  höchstem 
Funkte  eine  Reihe  senkrecht  a&geschuittener,  2 — 30ö 
hoher  Felsen  aus  l^andelsteiriy  bald  mit  Grünsteint 
bald  mit  TVacke  y  als  Hauptmasse  hinlauft.  In  di«« 
Hauptmasse    ist    Onyx    ( Cahedoin^  Onyx )   in  Nicr« 


/ 
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von  beinalie  \f  Durchmesser  elngewacliseii  ^  Toll 
scKÖner  Ouarz^^  Amethist"  und  Kalks-pathkry s tolle  ^ 
von.  TÖllig  durchsichtigem  Kalzedon  und  sehr  dun^ 
kelgrünem ,  blutrothem,  «uch  rein  weiTs  getropftem^ 
Heliotrop    in  Adern  durchsezt. 

Canna ,  üach,  >  die  pralligen  Küsten  Basalt  ^  wi« 
die  von  Antrim ,  Säulen  mit  Tafeln ,  JVacko  mi« 
rothem  und  gelblichem  Ocker  abwechselnd ,  selup 
magnetisch  y  so  dafs  auf  dem  defs wegen  sogenannten 
a  ompafs "  Jiill  die  Nadel  gänzlich  in  Unordnung 
gerath. 

Long- Hand ^  oder  die  5  Ehuden  des  Ptolemäus ^ 
xiainlich  Sonth  -  Üist  tnit  den  kleinen  Inseln  Barra  ^ 
£rishay  f  tc. ,  Benhecula  ^  North  ^  Uist ,  Harris  und 
J^ewiSy  und  Sey  mit  den  kleinen  Inseln  Rona,  Raza^ 
Scalpa  etc.  sind  eine  Wiederholung  von  Coli  und 
Tyrie  im  Grofsen.  Die  «östliche  Seite  GneishUgel 
höher  als  die  auf , Coli,  die  westliche  durchaus  Sand« 
lieiden. 

3kyj  20  St.  lang,  6  —  ^  St.  breit;  an  der  Küste 
Basalt  in  ungeheuren  senkrechten  Abstürzen;  schön« 
Stilbitep  Wiesotype  f  Analzime^  Drusen  vom  feinsten 
Haarzeolit;  Hügel  mit  Kuppen  aus  konisch  grup^ir-« 
ten  Basaltsäulen:  die  CuUens;  ii(  der  Mitte  ^^v; 
Insel,  schöner  Porphyr,  Syenit,  Graniiell ;  an  der 
nördlichen  Küste  Gneifs ,  Granit ,  Sehiefer  nach  allein 
Richtungen,  nezfÖrmig  voiji  Iiäuligemi  Basalt   durchsext. 
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ein  Hügel  mit  einer  abgestiunften  Eegelspizse ,  gl«icli 
einem  Vulkan«  Der  Verf«  ist  geneigt,  an  einstige 
untermeerische  Vulkane  in  diesem  Theile  von  Schott» 
tand  zu  glauben,  -wiewohl  er  die  vielen  Basalte  die- 
ser Inseln  noch  nicht'  geradezu  für  vulkaniscK  txl  er- 
klären wagt.  Übrigens  sah  er  selbst  in  den  dortigen 
Torflagern  ungeheuere  Eichen  und   Tannen  mit  Ästen, 

Wurzeln  %    selbst    noch     mit     Brittern ,    Geweihe     von 

/ 
Edel-  und  Damhirscheh ,    auch  von  einer  Art   v^dein 

Ochs  (vielleicht  der  Alten  Urus)  begraben,  wahrend 
dem  gegenwärtig  auch  nicht  ein  Baum  mehr  auf 
diesen  Inseln  zn  sehen  ist.  ■ —  Der  Winter  dauert  hier 
von  halbem  April  bis  halben  Oktober;  indefs  halt 
•ich  der  Schnee  selten  2  Tage  laug;  aber  der  Regen, 
die  heftigen  SW.  Winde,  die  schrecklichsten  Stürme 
währen  immerfort,  und  die  Nordlichter  sind  häufig. 
Der  Sommer  unterscheidet  sich  nur  dadurch.,  dafs 
Regen  und  Winde  nicht  so  ununterbrochen  und  diese 
minder  «heftig  sind.  In  den  Meerbusen  zwischen  den 
Inseln  ist  der  Kampf  jener  Windstöfse  und  der  Fluth 
in  jeder  Jahreszeit  schauerlich.  Als  Hr.  Necksr  ein« 
mal  des  Abends  von  South -Üist  bei  hoher  Fluth 
nach  Benbecula  hinüber  fuhr  ,  fand  er  den  folgenden 
Tag  bei  der  £!bbe  den  Meerbusen  so  völlig  verschwun- 
den, dafs  er  die  Rückreise  über  den  Sand  zu  Pferd 
machen  konnte.  Die  grofse  Strömung  von  den  ^n- 
tillen    her  führt  exotische   Sämereien,   Mahagoniholz» 
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ScKildkrotschalen ,  M astbäame ,  auf  offbif6r  See  Ter- 
brannter  Schiffe,  häufig  Fässer  mit  Fraazweia  u.  B.  W* 
an.  ^e  EUste  der  Hebriden. 


In  Sämling  tili  en  mineralogisk  Geografi  dfvßt 
S-verige,  aß  W,  af  Hisivoer  liest  man  viele  inter- 
essante Notizzen  über  das  Vorkommen  dortländischcr 
merkwürdiger  Fossilieiu  Nachstehender  Aufsaz  mögo 
bier  Flaz  finde u  : 

Auf  der  grofsen    Eupfergrube    zu    Fahlun    bricht 

Anhydrit ;  das    erste  Beispiel    vom  Vorkommen  dieses 

Körpets  im  yrgebirge^    den  man    bisher    nur    fiir    ei« 

nen  Burger    des  Flözgebirges    hielt  *).  —  Zu  den  auf 

den    Fahluner    Gruben     häufig    vorkommenden ,     aber 

bis    jezt   sehr    "wenig    bekannt    gewordenen,  Fossilien 

gehört    der     Fahlunlt ^    der    sich     theils     derb,    theils 

sechsseitig   prismatisch    krystallisirt ,    von  grünen  und 

braunen  y  in  das  Gelbe  sich  ziehenden ,  Farben  findet« 

Eine  Analyse  ist  davon  bis    jezt  nicht  geliefert.     Die^ 

ses    Mineral    scheint    nur    eine   Abänderung    von  dein 

Triklasit    zu     seyn ,     von    welchem     Hr«    Hausmakx 

zuerst  eine  Beschreibung  entwarfen  hat ,    die  auch  in 


■■ 


*)  Vor  einiger  Zeit  wurde  das  Fossil  auch  im  Uebergangs« 
Gebirge  namentlich  auf  einem  Lauterbergcr  Kupfergange 
au%efunden. 


t 
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iiem  Werk,  ^es  -ttfn:   pLiusotü    aufgenommen   ist.  — 
Überaus  merkwujtdig    ist    daJf   Qftmehze*  >des    grofskor- 
nigen  Granits  zu  Fiubö  unweit'  FaKlun,  in   ^welchem 
Oetddtinit ,   Pyraphysalitlt  (eine  Varierät  vom'  Topas)| 
Rinnstein     uud    Granat    mit     einander    eingeschlossen 
sind.  — ^'Äi/if^  iind^  I\i^alakelUh^    der  von  D'Andrada 
au*  «Sa/a  eiitd^eckt ,  nachher  aber    ungleich    schöner  in 
£er     Ar§hiaTer     Gegend     in     Norwegen     aufgefandiit 
Witfde^  ha*t  inah.iu  neuerer.  Zeit    an    mehreren  Orten 
iii'-^Schweden  kennen  gslerntl'     In    bedeutenden  Massen 
komm't    er*  auf    der    Grube    BjÖrntnyresveden    in   Sy* 
ardsjö' Soden   in    Dalarne    Vor.  —  Unter    den    Fossi- 
lien   vom    Loherge     in    Dalarne    vermisset    man    dea 
daselbst  in  einem  Gemenge  von  Kupferkies    und  Feld- 
spath    brechenden    blättrigen  Graphit,  —  Die  .verlas- 
sene BastnäS'-GTahe    zu    Riddarhytta    in   ff^estmanit" 
land  ist  besonders  merk-würdig  durch  das  Beisammen- 
brechen  mehrerer  Fossilien ;    da  kommen    miteinander 
vor  :*  Cererit ,   J4^ismuth glänz  ,"  TVasserhlei  ,  Tf^olfram 
und  eine  neuerlich  entdeckte  Verbindung    von  Schoe» 
feikohalt  y    Schtvefelkupfer     und    Schwefeisis en.   —  In 
einem    Urkalk  -  Lager     bei    Aeker   in   Sudennannland 
£ndet   sicK    Spinell  y    von.  graulichblauer   Farbe,   den 
Berzeltus  analysirt  hat :    das  erste    Beispiel ,   so   viel 
wir  wissen  ,^  von  dem  Vorkommen    dieses    Fossils  im 
Ürgebirgty  -—    Skapolith  den  man  sonst  nur  als  einen 
JB^sleiter     der     Magneteisensteins  -  Lagerstätten   .  bei 


\ 
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JVr«ndar  kannt«,    h$l  man   in   neuerer  Z^t  tttoh  «n 

mehreren  ^Orten    in    Schwiden    entdeckt,     f*   B.    auf 

Fähns grübe  im  SwMrta  •  KirchspUle  in  S&denfuuinlandf 

kry^tallisirc ,    von  rotbcbrauner    Farbe. .—  Au^eaeich» 

jnet   reich    an    seltenen    und     merkwürdigen    Fossilien 

sind     die    Eisensteiusgrubcn    von     ff^ermeland  ^    und 

unter    diesen    l>esonderj    Hordmarks  »Gruben^    Läng" 

hanshytta  und  Pgrsherg,  Hier  erwähnen    wir  nur  doa 

schwarzen    krystallisirten     MaJakoliths     von    Bretfers» 

£xruhe ,    der    autji  .  auf    dem^  Taberge .  in  Nordmarken 

-rörkommc  ;  de»  saltsaueren  Eisens  (Pyrosmalith)  von 

Sjalhes '^  Grabe ;  des  späthigen  Kothsteins  {Rotkbraun^ 

Steinerz)  Yon    Llngbanshytta»  -*  Der  Pikrolithy  wet 

eher  «uf  mehreren  der  Nordmarksgruben ,  so  wie  am' 

Taberge   in   Snudänd,    vorkommt^    wird    noch*  trag 

unter    dem    Namen   TOn    Jernl^ra  ^Eisenthon^  anfge-» 

fuhrt  y   da  er   dooh  eine  Verbindung   von  ^  kohlensau,^ 

rem  Talk ,   Kiesel  und  Eisenoxid   iat,   -—  -Beobaphtec 

XU  werden  verdient  die  ^^m^Htwig»  '<la£s   der    Über* 

i;ang8  -  Kalkstein  von  Gotkland  voratiglich  KoraUiten, 

dagegen  der    yon  ]Olaiid^   Sthonen,   Ost^  vmd.  f^esim 

göthland  besonders  OxthozeraKiten  fuhren;  und  gewilil 

vollkommen  gegründet  ist   die  Yermuthung^   dafs  de!( 

eirstere  'alcer,  als    der  au»  den  zviß»  ^eaMAlci^   Qt^ 

j^enden  sey. 


^^mm^mmem 


Qi^er  Jalirgung.  86 
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Harr  6.  M'Kehzis  beschrieb  in  der  ^inuiig  te 
lUUiiBiirger  Gesellschaft  der  Wissenschaften  eini^ 
6ierkwUrdige  /b2/re  ^ttelhn  muf  Island.  « Eine  dersel- 
ben nenne  er  den  alternir enden  Geyser^  weil  sie  ab- 
wechselnd aus  zwei  verschiedenen  Milndnn|^ii,  die 
innerlich  susammenhstngen ,  mit  eben  $o  regelmSfaigea 
JBwischenrlumen  von  Ruhe^  als  die  andern  heÜsai 
Quellen  inliländ  springt. 


In  der  Bibliolhequo  britanniqutf  XJL  334 
findet  man  einen  Auszug  aus  Mohxttz  (Prolbssor  der 
Chemie'  in  Mailand)  sullm  so^perta  del  solfato  di 
Sfrontianm  nee  eorpi  mmrini  petrifieati  — *  ähsr  <^b 
schwefelsauren  *  Strßntvan  in  den  Peirefaktea  ^f 
Meeres  —  atu  wdcheii  wir  Folgendes  entlehnen. 

Zuerst  allgemeind  Bemerkungen  Über  das  geog' 
nostische  Vorkommen  des  schwefelsauren  Stroatiaib« 
Man  findet  ihn  iik  den  Felsen  von  Asfo  in  eineni 
echwXrzlichen  (wahreeheinlich  Übergangs«)  Kalksteiii  % 
Im  Vizentvnischen  zeige  sich  dieses  Fossil  in  den  La* 
Ten  und  in  den  vulkanischen  Konglomeraten  voa 
Monteeehio  Mag  giere  ^  gemeinsehaftlich  mit  ko^ 
sun  und   strahligem  Mesetyp^  thtUs   «uch  in  ciaif«^ 


mm 


•)  Er  soU  den  Uhamten  OeMei»  vom  Awan  tiberaes  Slipl'«^ 


J 


\ 
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J^adreporit^n  *)  und  in  ein«m  AiiKliHeh«]i  KcHcmMA» 
y?-o  der  schwisMs«  Strbntiftn  xtt\^flil«ii  xA  dcmselbdkt 
titigesc^ossene  Medresprodukte  inkvastirt,  nkht  atüMn 

alle  Höhlungen  des  Gesteines  durckdringt  uhid  ffmm 
naek  deren  Form  gebildet  ist ,  so  dafi  ^  wenn  di« 
Muschel  zerstört  wurde,  denaocL  ihre  Gesuli 
genau  dai'gestellt  wird  dur«h  die  Masse  des  Mine- 
rals.  Bei  diesem  sweiten  Vorkommen*  fand  Montr^t 
den  Scr;.  krystallisirt  und  am  häufigsten  ia  strähÜ« 
gen  übereinander  geschichteten  Bl'ittchen  iron  weilser» 
mehr  oder  weniger'  .ins  Blauliche  lallender  Farbe 
Hnd  Ton   hohem    Grade   von    Durchsichtigkeit. 

Tennaht  hat  neuerdings  einige  vorllufig^  Ideea 
iibfsr  den  ürjprung  der  t.rde  mitgetheilt.  Nach  ihxtl 
war  sie  anfänglich  eine  Sonnp  oder  ein  Komet  und 
Wurde  ^n  ihren  gegenwärtigen  2?ustand  durch  eine 
Yerbrenniing  gebracht ,  welche  sie  auf  ihrer  Ober« 
fl'iic^e  erlitt.  Die  Vnlk'ane ,  Xltere  und  neuere  9  sind 
die  Reste  dieser  ursprUngUdien  Verbrennung ,  woiu 
di^  metallischen  Basen  der  Erden ,  aus  denen  die  ITr* 
gebiide  bestehen,  die  Materialien  darboten.  T.  fuhrt 
als  Beweis  seiner  Hypothese  an ,  dafs  die  Granaten , 
Hornblenden    und.    andere    kristallinische  •  steinarti^^ 


*mm^>^^ 


♦)  Der  kleine  tJmkreis  von  Monte -Viale  hat  sieben  verschie< 
flene  Arten  von  Madreporiten  aufcii^Snten.  ZrtraaT  In  dil 
a«U%eii  trsefatiist' der  sshwtililseure  Scrontian  ii^  JMcnfr^ 
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♦       9        * 

3ttbtta»ien,  wekhe  in  der  üiformation  vorkommea, 
kein. Wasser  enthalten  und  dafo  man  nur  sehr  weni^; 
oder  nichts  von  dieser  Flüssigkeit  in  den  Uik$rp«rB 
•elbst  iindet« 


Über  die  Umgehungen  von  Neu'Hmven  im  JEoa- 
nelitikut  £ndet  mtn  im  American  mineralogical  Jouru. 
I.  No.  3l.  einige  mineralogisohe  und  geologische  £e- 
merkupgen. 

Die    Ebene    in    welcher    die    Stadt    Neu-Havea 
liegt,    gehört    dem    aufgeschwemmten   Lande    ao.    £^ 
sind    Schichten   von    Sand    nnd    Kies;    fast  horizontal 
und  so  mächtig  y    dafs  sie  selten  von    Braunen    upter« 
teuft  werdeil.     Der  Sand  ist    mehr    oder    weniger  ei- 
senschüssig   und    enthält    Geschiebe    von    Quarz , '  von 
Jaspis     und     snmal     von    Fcldspath,     ferner    Achate« 
Fragmente    von  -  Gebirgsgesteinen   mit     Zyaniten  und 
Granaten.     In  der  ganzen  Ebene   £ndet    man  kein  tn- 
stehendes  Gestein^  einen  sehr  zerbrÖcklichen  Sandstein 
von  neuer   Entstehung   ausgenommen.     Allein  um  die 
Ebene  herum  zieht  sich ,    mit  einziger  Ausnahme  dei- 
jenigen    Seite ,     welche     vom    Meere     begrenzt   wird, 
eine'  Reihe  von  Hügeln ,    welche    die    AiifmerLsamieit 
des  Naturforschers    verdienen.     Im    westlichen    Theile 
dieser    Hügelreihe    £ndet  ^man    als    herrschende    Ge- 
hir^isarien    Gra^t,    GsUnstein     und    Sandstein.     Ikr 
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Oranli:,  witlcher  hier  cum   Vorschein   komme,   dürfte 

eine  Fortsezzuiig    der    weitverbreiteten    Gebirgsreihen' 

seyn ,   die    man   im     ÖttUcheren'  und    mittleren  Theilo 

'Von    Konnektikut     findet.       Der     Gi^ünscein    begleitet 

und  Überlagert  den  Sandstein  bis   in    dib    Gegend    des 

^Dorfes  Dragon  und  selbst   noch    weiter    hiniaus.     Der 

Sandstein  ist  so  grofskÖrnig,  dafs  man  ihn  schon  zum 

Faddin^stein    rechnen    kann.      In  NO.  und  NW.  von 

^eu-Haven   sieht    man  zwei  kegelförmig   auslaufende 

nackte    Berge.     Der    eine    heifst    der    östliche  und  der 

andere  der  westliche  Berg,     Um    diese    beiden    grölse- 

re     Berge     herum    finden    sich    eine    Reihefolge    von 

Hügeln  y    welche    sich    bis  nach  Neu -England    hinein 

erstrecken.      Die    Gebirgsart    ist    nach    dem    Verf.    *— 

Professor  ^zllzman  zu   Neu»Haven  —  eine   Art  von 

Griinstein,    welcher   in    Schottland  unter  dem  Namen 

TVhin   bekannt   ist ,    von    den    übrigen     Mineralogen 

aber   Trapp  oder  Basalt  genannt  wird.    Eibe  zahllose 

Menge  vielseitiger    Slulen  von    seltner  Regelm'afsigkeit 

sezzen    das    Ganze    der    kegelförmig    gestalteten    Berge 

zusammen.  '  Die  Gebirgsart  ist    vorwaltend  ans    Feld- 

epath    und    Hornblende     zusammengesezt    zu    welchen 

w 

mitunter  noch  jQuarz  hinzutritt.  Sie  '  hat  einen  be« 
deutenden  Eisengehalt.  Auch  findet'  man  eingesprengt 
teil  Schwefel-  und  Kupferkies  und  die  Winde  der 
l^lemen  Höhlungen ,  welche  das  Gestein  nicht  selten 
umschliefst ,    sind    mit    Quarz*     und    Kupferglanz    (?)« 
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H^stMlm  -b^drost.    F«Tn«r  wird  «s   ron   Adlern  uii# 
Ueinen     Gingen     Tarschiedoiiartiger     {riin    gefirbter 
Sobsunzen  cLurchsest^     iron    denen   düe    «ine    Epidot, 
die    andere    Prehnit    zu    eeyn    «dbeinty    endlicli  tiifit 
man    in. ,  denselbea    sdiöae    Zeolitke.      S.üdlidi  rom 
^weltlichen  Ber^e  erstreckt   siob   die    beschriebene  Ge> 
hirgsazc    bis     auf   eine    Entfernung   von    ungefsbr  4 
Meilen.      Ein    schieferiges     deutlich    geschic^eces  -  Ge- 
stein«   welches    Hr.  S.  als    zu  der  Ur  •  Formation  ge- 
hörig ansieht,    begleitet  sie    hier,  und    wechselt  tudi 
nicht  selten  mit  ihr«     Es   streichi   die^s /Gestein  süd- 
lich  und   fallt    tuitcr    30  —  45®  nach   West;     xiidtf 
Selten    sind    die   Schichten    auch   fast  ganz  horizoiiti)' 
Es  ist    dasselbe    zusammen gesett   aus    Quarzlagen  y  od 
nuar    ron    der    Dicks     eines     Daumens,    ^welche  mit 
Schichten  von  ,Thon ,    der   bald  mehr   dem  Glimmer» 
bald     ißm     Tal)L    sich    n'jd^ert    (?)    wechseln.      Zwd 
Meilen  vom  Meere  verschwindet   der  Basalt  uud  msn 
siehc^ nichts  mehr  als  das  schieferartige  Ges tein ,  wd* 
chcs   in    der   N^lhe    des    Dorfes    West^Havea    iauii«r 
meh^    die    Natur    des    Thonschiefers    annimmt    und 
Chlorit  enthalt.     Der  Schiefer  zeigt  schöne  regelm'ifn- 
ge  Sc^chtungen  und    tetu^  meist  in    schroffen  Fehen» 
eine   Reihe  ^  von   Hügeln    zusammen »    w^elche  bis  an 
das' Ufer  des    Meeres    sich    erstreckt.       Um   West -Ha- 
fen heriim  £ndet  man    das    Ufer    mit    stndigem    Msg- 
joet»  Eisenstein  bedeckt.    VerlHfst  mfta  die    HUgelleuen, 


f 
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jrel^e  cUe  Ebenen  von  Neu-Haroa  begrenzen  ^ 
indem  man  der  Scrafse  nach  Nev^-Thorl  folgt,  so 
lUht:  man^steu  denselben  Scbiefer  &nd  erst  5  — •,  C 
Meilen  von  erster  Stadt  entfernt  erscheint  Serpentin^ 
der  häivk&g  Bitterspath  entlj^c^  Je  mehr  man  sich 
nun  dem  W.  nXbert^  je  mehr  gewinnt  der  ^ayLStein 
die  Überhand  y  bis  sulezt  die  Hiigel  ganz  aus  Urkalk« 
stein  zusammengesezt  sind,  welcher  in  seiner  Schich« 
tung  Tiele  RegelmSfsigkeit  zeigt  und  eine  Verbreitung 
Ton  mehreren  Meilen  hat.  Oft  wechseln  Crrünstein* 
schiefer  -  Schichten    mit    dem    Kalksteine     ab.       Der 

I 

Kalkstein   fuhrt   grünen    Talk,   gemeinen   und  biegsa- 
men Asbest, 

Aufser  den  genanntish  Fossilien  sind  in  jenen 
Hügeln  noch  zu  H^use':  Tremolithy  Epidot  ^  Chlortt\ 
Späthiger  KalksUiiif  BUigian%  u,  s.  w. 


Herr  ].  J.  Noeooekatk  theilt  im  2.  Quartal 
des  VI.  Jahrganges  des  Mag.  der  Berliner  Gesellsch. 
naturf.  Freunde  eine  Beschreibung  des  f.scKweileT 
Kohlberges  im  Rot!r '  Departement  mit  *}.  Dieser 
um  der  Aufschlüsse  willen  welche  er  den  Geognosten 
über  die  Lagerung  and    Verbreitung    der   Steinkohlen 


» ' 

I 


*)  Wir  besarsen  bis  Jezt  nur  eine  nnvoIIstUndige  Votiz 
daiilb«r.  S.  BENZENBsnGs  Briefe  geschrieben  au  f 
einer  Reise  nach  Paris.  I.  S.  li  £L 


./ 
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(Übt,  fo  ' antfretsaiite  Berg  liegt^im  Kanton  £«Bk^l%i' 
1er  im  Bezirk  Ton  Aachen.  Er  bildet  in  seintm 
Aufiern  eine  mit  ^irersckiedenen^  Vnebenheitiii  bedeckte^ 
sum  Theil  dickt  bew&ldete  Gebirgsebene,  welch« 
tich  unmerklick  nack  Nord  •  West  gegen  die  Jude 
kiuneigtf.aii  ihrem  linken  Ufer  wieder  zieB>lich.  steil 
ansteigt  und  sich  gegen  Süd  «Ost  mit  cbmjenigeii 
Gebirge  Terbindet,  das  den  Indefluls  Tön  dem  bei  | 
Gressenich  vorbeifliefsenden  Bäche  und  dem  Bridols" 
beche  scheidet.  Cbn:  Kohlberg  verBächt  sich  ebenfilh 
,  gegen  Nord  -  Ost  und  macht  in  der  Entfernung  eines 
Kilometers  ^on  Eschweiler  nach  diesem  Orte  hin  eia 
m'iCsig  steiles  Gehinge. 

Das    Steinkohlengebirge  4es    Kohlberges  'hat  an- 
gefithr  in  feiner  gröf^ten  Lluge  von  Nord -Ost  gegen 
Süd -West  54  bis  55  Hektometer  und  mifst  in  sein^ 
gröfsten  Ausdehnung   i^    die  Breite    von    Nord-\Tcsc 
gegen  Süd -Ost  21  bis  24   Hektometer.     Beinahe  lie^ 
das  ganze   hierhin    gehörige    Gebilde    auf   der  rechten 
Seite,  der  Jude ,    und  nur  eiu  kleiner    Theil    desselbea 
findet    sich    auf  deren    jenseitigem  Ufer.     Das  SoLl^e- 
etein    dieses     Steinkohlengehirges    ist    ein    verschieden 
grau  nuanzirter,  feinsplittriger  Üebergangs  -  Kalkstein ) 
der  an  beiden  langen    Seiten    jener    Bildung   zu    To^e 
hervortritt     und   Nester    und   Puzzen    von    Galmei-y 
Blei-    und    Eisenerzeiv    umscKlicfst.      Hausmann     and 
von    HoKVBz,     kabeu    in    ihren     Aufs'izxen    über  die 
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Gegend  von  Aaehen  diesen   KalVstcia    acllon   Kinlakig« 
lieh    cbärakterisirt ,  *  so    dafs    nur    noch   zu   bemerken 
übrig    bleibt,  -dals    derselbe    mit    den    beiden   Seiten 
des    Steinkohlengebildes    mit    denselben    parallel    von 
Süd -West    nach    Kord  «Ost    streicht  Und   auf  jeder 
Seite    nach    entgegengesestcr   Richtung    fällt ,    n^ünlith 
auf  der  nord^irestlichen  gegen  Sud  -  Ost  und  umgekehrt 
auf  der  südöstlichen  gegen  Nord-West,  hier  'vrie  dort 
unteiw  Winkeln  von  60    ^is    80    Graden.     Auf  diesen , 
beiden  Seiten  legt  sich  unmittelbar    an    den   Kalkstein 
das  llteste  Glied    der    Steinkohleüformation ,    das    Kie« 
selkönglomerat  y     und    zwischen     dem    beiderseitigen 
Ausgehenden    desselben   liegen    endlich    die    Steinkoh- 
lenfibzze  mit  dergleichen  'Von    Schieferthou   und  Koh« 
lensandstein    wechselnd«      Das   Kieselkonglomerat    be« 
stehet  aus  Geschieben  von  milch-  und  graulichweifsem 
Quarze   und  'jaspisartigem    Kieselschiefer ,    gewöhnlich 
von    der     Grö^e     einer    Wallnufs    bis   zu   derjenigen 
einer   Haselnuß,    und     einem  '  meistens    kieselartigen ^ 
seltener  thpnigen  Zaemente.      Nur    hier  und    da  fehlt 
der     lydische    Stein,     die    Quarzkörner    sind    alsdann 
kleiner    und    der   Kitt   mit    diesen    fast  homogen ,    so 
dafs  das  Gestein  einen    splittrigen   Bruch,    wie    man* 
eher    Trappsandstein ^    zeigt.      Einzelne,  Stücke    Stein- 
kohlen nnd    einige    Ffianzenstengel ,    welche    sich    nur 
durch    ihre     Ober£'iche     als    solche    beurkunden,    im 
Innern  aber  auch  aus  Quarzgeschieben  bestehen,  kom«^ 
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«im  Mgnum'  im  ÜM^onglosnerat  tot*  l^e  luig«« 
'lituro  Menge  ^temkohlenflöz^e  finden  dck  in  dec 
Eschweiler  Mulde  Übereinander ,  abwedudnd  mic 
Scbieforthoa  und  KoUensandsnein ,  geschichtet ,  dock 
«o,  dtfs  der  lestere.  meisten^  das  Dach,  der  carttec« 
•ber  die  Sohle  eines  jeden  StcinkohlenAö»^  «qwiwicbt 
und  damit  xusammengew^chsen  mcheint. 

Die  Steinkohle  ist  Sdiieferkohle ,  welche  ^  hier 
find  da  eine  Aniriherung  sur  BlStterkohle  aeigt ,  nnd 
einzelne    Stücke   miu«alisirtcr    Holzkohle   umsdüieCit- 

Der  Kohleasandstjajs  ist  feinkörnig,  ron  schief- 
yiger  Teactur  und  fulu^  silberweifsen  Glimmer.  la 
Fällen y  wo  der  Glimqier  fehlt,  verliert  sich  aack 
das  sciiiefrige  GefUge  ,  E^rn  und  Kitt  werden  alsdana 
eo  homogen,  dals  man  das  Gesteiu  in  einzelnen  Ls- 
gern  für  einen  aschgrauen  splittrigen  Hornstein  aa« 
toprechen  dürfte«  Sdimale  Trümmer  von  epäthigon 
Kalkstein  durchaezzen  sparsam  den  Kohlensandsteia. 
Derselbe  macht  oft  von  einer  andern  Seite  nnmerkr 
bar  den  Übei^ang  zum  Scliieferthon.  In  einem  sol' 
cheo  Mittelfossile  trifft  man  häufig  Hasselnnfs-  bü 
^  iCopfgrofse  JN^ieren  von  dunkelschiefergrauem  Thos- 
Eisenstein,  der  in  einzelnen  Stücken  wie  der  Ilel- 
niontische  Tuff  mit  spUthigem  Brauukalkx  diurehzogen 
ist.  Der ,  Braunkalk  erscheint ,  wo  er  Raum  dasu 
fand,  in  linsenförmiger  Krystallform ,  und  in  den 
Drusen  desselben  fand  mau  nur   tki.  einzigesinal  rcia 


* . 
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« 

lirjrsttllisirte  rftnckgi;«««  Bcr^rytüU«»  *ncH  wtr  def 
Braaaspath  in  diesem  Falle  x^it  Ueinen  Sctwefelkiei- 
pünktclun  übersäet. 

Sowohl  der  Scbieferthon  als  der  Kolileiistndsteiii 
eiiitKalten  eine  ungeheare  Menge  Püanz^nreste  ^  die 
ijt8gj»anuBt  y  der  bis  jezc  bekannt  gewordenen  farrenr 
kraut-  and  tcbilfartigen  Gewäcl^se  de»  In-  und  Aut- 
landes» unbekannten  Spezj^s  angehören  sollen*  Di^ 
Fflanzenreste  in  dem  Kojblensandst^ine  haben  besser. 
ilxre  gröbere  Umrisse  erhalten  ^  als  im  Schieferthoo* 
Ca  sind  .die  Fflanzenstengel  in  jenjcm  meist  ^och  in 
ihrer  natürlichen  Rundung^  wo  hingegen  dieselben 
in  diesem  mehr  platt  gedrückt  erscheinen.  Die  £jei» 
nern  Zeichnungen  der  Gewächsoberfläche  aber,  ta 
wie  auch  die  zarten  Blätterformei^  drückten  sich*  desto 
deutlicher  in  den  Schieferihon,  —  Einige  Flözze  liil^ 
Ten  diese»  andere  wieder  andere  Pflanzenspezies  Torp 
fBUgsweise. 

An  zwei  Stellen  auf  dem  Kohlberge  £ade{;  mao 
den  an^teheuden  Schicf^rthoji  "^on  ziegelrpther  Farbe'^ 
und  mit  allen  Spuren  eines  geringen  Grades  der  Py- 
rotypisiriing ,  welches  -wahrscheinlich  durch  ein  paar 
sehr  beschränkte  Erdbrände  verursacht  wurde. 

Mehrere  migerahr ,  von  Stunde  -9  bis  12  strei« 
chende.  unter  Winkeln  von  60  bis  80-.  Graden  £al* 
lende,  Rücken  von  16  Zentimeter  bia  zu  xwei  JVIeter 
Mächtigkeit  durchsezzen    d^^    Sreinkohlengebirge.     Si^ 
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liiliS'  mie  T5pferthon  und  •ufgelösteit  Stnckem  des 
6teinkoblengebildet  ausgefHlky  und  rcrwertat  die 
Flösse  TOn  2  bis  100  Meter  Distanz  aus  ilircx  w« 
•prUnelicheil  Lage. 

Unter  diesen  RHtken  ist  der  MHnstergewandt  im 
merkwürdigsten ,  weil  er  das  ^  äufserste  siklweftlichs 
Ende  der  Steinkohlenflöze  so  seKr  rerwirft.  dafs 
man  dieselben  hinter  4^esem  Rücken  nicht  wieda 
ku  ausrichten  können,  ungeachtet  ^elf^tiger  Ter- 
sucharbeiten .  die  man  zu  diesem  Zwecke  in  Ter« 
tchiedenen  .  Epochen  unternommen  hat.  Jenseits  des 
JMnnstergewtadtes  ist 'man  stets  auf  das  ^ieselkooglo- 
merat  gekommen ,  Welches  entweder  von  der  nord- 
westlichen oder  südöstlichen  Seitp  der  Niederlage 
hierhin  geschoben  ist.  Die  Steinkohlenflösse  sdbsc 
müssen  also  um  eine  beträchtliche'  Distanz  nach  der 
einen  oder  and^n  Seite  verworfen  seyn. 

Auf  der  nordöstlichen  Seite  des  Berges  ToHendcB 
die  Eschweiler  Kohlenllözze  ihre  Muldenform  nicht« 
und  der  Kohlberg  selbst  (wenn  man  das  an  der  süd- 
westlichen Seite  durch  d^^s  '  Münstergewandc  staii  ver- 
woiTene  kleinere  Stück  nicht  in  Betracht  zieht) «  kahn 
eigentlich  nur  als  Fragment*  oder  als  die  eine  Jldlfte 
eines  mit  dem;  Steinkohlengebilde  airsgefUllten  Bek* 
kens  angesehen  werden.  Ein  Sandgebi^de^  das  Sand- 
gewandt  genannt,  von  fein  eckig  kör  sei  gern  durcli- 
scheinendem    Quarze,    endet    gegen     Nord -Osten    den 


I     ^ 
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ELsdivredäer  Kohlberg.  Dasselbe  «clieidet  sich  ftuf  d^es 
Oberfläche  vom  Steinkohlengebirge  beinahe  in  einer 
geraden  Linie,   unbet^^lchcliche     Undulationen    ausg««. 

* 

geuoniznen ,  ungefähr  von  Süd-Wesc  nach  Nord* Ose 
streicKend.     Das  Sandgewandc  erscheint    entblöfsc    auf 
dem    Wege  vom  Kohlberge    nach    Escliweiler,    in  der 
Schluclit  die  Handsgracht  genannt ,    und    an   mehrerA 
andern  Punkten.     £s^  umschlielst    Lager'  von    bitumi« 
nöseza   Holze,  welches  gan^. genau  demjenigen  gleiche^  . 
das  in  der,  unweit    dem    Rheine   durch   einen    Theii 
des  Khein-,  und  Mosel«,  und  des  angrenzenden  Roe'r'^ 
Departements  bis   in  die  Gegend    von    Bergheim    sich  ' 
«rstretskenden  Hügelreihe  vorkommt.     Selbst  die  Stade 
Eschweiler  ,  welche  noch   im    hiesigen    Sand  -  T^rrai]% 
liegt,  ist  auf  einem  7' bis  8J  Meter '  m*ächtig«n  Braun- 
kohlen  -  Lager  erbaut,    welches    in  verschiedenen  Zei« 
ttti  beim  Brunnengraben  ausgemittelt  wurde. 

Man  durdifährt  den,  dem  Sandgewandt  zunächst 
liegenden  Rücken  hicht,  indessen  ist  es  doch  gewiftt 
dafi  das.  Steinkohlengebirge  sich  unter  der  Sandbank 
her  erstreckt.  Mehr  nordöstlich,  hintev-  dem  Sand« 
tritt  dasselbe  wieder  hervor,  beim  Walde  ^ie  ßer* 
geriieide  genannt,  bei  Notberg  und  vorzüglich  in 
der.  Gegend  von  Weisweiler ,  wo  wahrscheinlich  die 
Mulde  ihr  noxdöstliches  Ende  hat,  indehi  man  dort 
abermals  das  Kiesel konglomerat  zu  Tage  anstehend, 
findet.    Zu  Weiswcil^p  und  vorzüglich  in  d?m  Wjilde 
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Gtoieinde,  lihd  dieselben  FlÖser,  auf  %elcli«i 
tnan  ikn  Eschweiler  'Kohlberge  bauA,  meder  mit 
Ütrem  gewöhnlichen  Streichen,  Fallen  und  Michtig- 
teic  entdeckt  worden.    ' 

Ob  die  Sandformation  sich  rahig  über  das  Stein- 
lohlengebirge  niedergelagert  und  dasselbe  blos  über- 
deckt ^  oder  ob  irgend  eine,  gewaltsame  Kaustropbei 
eine  Strömung,  einen  Theil  des  Leztem  zerstört  nnil 
fortgeschwemmt,  und  an  dessen  Stelle  die  Sandbank 
aufgeschichtet  hat,  ist  bei  der  Ünbekanntschalt  mit 
dem  eigentlichen  Verhalten  beider  Gebilde  schwer  zu 
entscheiden.  Indesseil  spricht  ein  analoger  FtU  is 
in  derselben  Gegend  für  das  Leztere.  Die  zasua- 
'menh'ingende  Steinkohlen  -  Niederlage,  welche  »cb 
ron  Herzogenrath  an  der  Grem^e  des  Nieder- Mim- 
Departements,  in  das  Departement  der  Ro9r  nadi 
"Btrdenberg  (Kanton  Eschweiler)  und  nach  dem  Ltn^' 
eben  von  der  Heide  (Kanton  Bartscheid)  crstreckti 
Yerschiedene  SUttel  und  Mulden  bildet  ,and  durchav 
mit  dem  Eschweiler  Kohlberge  in  keiner  geognosd- 
echen  Verbindung  zu  stehen  scheint ,  indem  ihre 
Steinkohlenflözze  sich  in  Natur,  Mächtigkeit  nnd 
Anzahl  von  den  Eschweiler  wesentlich  antersdieidcn> 
erscheint  im  LUndchen  von  der  Heide  mit  cin^f 
aufserordentlich  m'ächtigen  Sandlage  bedeckt,  welc))* 
jener  vom  Eschweiler  l^ohlberge  durchaus  ähnlich 
scyn  soll«  Beim  'Durchsinken  dieser  Sandbank  vernüfit 
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m%n  «U»  oberem  SteiiikchleiiAöcKei  die  mui  cu  Hers«» 

genrath  und,  Bardenberg ,  wo  die  Randlage  nicht  vorr 

banden  ist,   ausbeutet,    und    trifft   unmittelbar    untec 

« 

diesem    au^eschwemxhten   Gebilde   auf  solche  Flbize^ 

welche    an    den    beiden    ebengenannten   Orten   nocb 

eine    betrachtliche    Anzahl    anderer    zu   ihrem    Dach« 

haben.     Folglich  ist  im  L'ändchen   von  der  Heide  eii^ 

Thceil  der  oberen  Flözze  weggeschwemmt   und    durck 

die    Sandbank   ersezt   worden  p   und    eben    so    mag  ei 

sicli     denn     auch     auf    dem     Eschweiler     Kohlberg* 

rerbalten.  '   ' 

Nimmt  man  die  Strecke  ron   dem  'iufsersten  $viä^ 

westlichen  Ende   des    Eschweiler    Kohlberges    bis   zu 

den    entgegengesezten    Punkten,     wo    man    in/  dem 

Weisweiler    Districkte    noch    Steinkohlengebirge    an» 

traf,  so  dürfte  diese  fUr    die   LUnge    des   ganzen   Ge« 

bildes  11  Kilometer  angeben,  bei  einer  Breite,  welch«^ 

schon    oben    fiel    Bestimmung    der    Ausdehnung   ätä 

Eschweiler  Kohlbirges   bemerkt  jbc,   ton   21  bis  ^4 

Hektometer. 
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7. 

Reis  e  n^ 


,^ 


D, 


'«r  Minerilog  Herr  Waonxr  war  gtsonncn  in 
MaiiQouat  des  Jahres  I8l3  eine  Reise  nach  Siberies 
•nzutrecen  und  sich  etliche  Jahre  dort  aufsuhalien » 
um  Fossilien  ta  sammlen. 


Der  Wiener  Mineralienhindler  Herr  Mohr» 
welcher  im  Jahr  1808.  seine  Reise  nach  Siberien,  in 
gleicher  Absicht ,  angetreten  hatte ,  -war  im  Frublin^ 
I8l3  nach  St.  Petersburg  zorückgekehrt. 


Herr  von  Buch  hat  in  diesem  Sommer  eine  Reiis 
nach  den  Niederrheinisehen  Gebirgen ,  zumal  jath 
dem  Laacher  Set  gemacht.  Er  ist  xu  dieser  Reise 
durch  die,  nach  Berlin  gekommen^,  NoesscHs  Sammlang 
yeranlafst  worden  und  wird  wahrscheinlich  die,  in 
jenen  merkwürdigen  Gebirgen  gesabimelten,  Materialien 
in  London ,  wohin  er  sich  yom  Rheine  aus-  jAi  wen*- 
den  gedenkt,  bearbeiten. 

.  Herr  von  HvMBOLjot  steht  im  Begriff,  mit  einen 
jujigcn  Pariser  Botaniker,  nach' Kalkutta  au  reisen. 


* 
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8. 

Nekrolog* 


A 


^m  8.  Septbr.18 11,  starb  zu  Berlin    der  verdienst^ 

yoUe  Naturforscher  PsTER  Sivißw  Pjlllas.  ' 

*  * 

Dr.  J.  C  Amman  zu  Schafhausen^  Besizzer  eiuer, 
zumal  hinsichtlich  der  Versteinerungen,  sehr  ausge- 
zeichneten Mineralien*  Sammlung y  starb  daselbst  am 
lO,  Oktbr.  1811. 

Zu  Schierstein  im  Rheingau,  starb  am  20.  Febr. 
1814  der  Herzoglich  -  Nassauische  Hofkammeijath 
Haoel.  Sein  Name  ist  in  der  früheren  min,  Liter«^«^ 
Kur  nicht  ganz  unbekannt. 

Am  20.  Novbr,  I8l3  starb  der  Prediget  Merje 
211  Bruchkühel  unweit  Hanau  37  Jahr.  9  Monate  alt. 
Er  war  Mi^erausgeber  der  systematisch  -  tabellarische]^ 
Übersicht  und  Charakteristik  der  Mineralkörper.  Frax^k* 
furty  bei  Hermann.   l806. 

Am  28.  Sptbrt  I81S  Verstarb  in  Dresden  d«t 
Königl.  Sachs.  Ho^ath  Dr.  C.  H,  Titji;»^  Jjispektui: 
fker  Jahrgang,  27- 
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de«  KSniglicheii    Naturalien  •  KabinetB ,    im    70.   Jahr« 
leines  Lebetts. 

Zu  Genf  starb  im  Jahr  1812 ,  Wiz.be i.m  Aivtox 
BB  I,iVC  j  82  Jahr  alt.  Er  hinterlllst  «iae  aelir  merk- 
wUrdige  Mineralien  ^Sammlungy 

Am  6.  Juny  lol4  starb  tu  Di/on  P.  X  Lje' 
SCBsym  y  ein  sehr  eifriger  und  unterrichteter  Mine* 
ralog.  Das  Journal  des  Mines  «nthält  viele  AufsSuc 
Ton  ihm  und  erst  im  vorigen  Jahre  hatte. er  sich 
durch  die  Abfassung  eines ,  sehr  Aeifsig  ausgearbei- 
teten 9  Sach*  und  Namen  -  Registers ,  über  die  ^stea 
28  Binde  jener  Zeitschrift,  ein  grolses  Yerdiealt 
erworben. 


\ 

I 
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TJebetsicht  der   neueren  Literatur* 


a.  Antiquarische   Mineralogie« 

Tl 

1.    ^^  eher   den    ^strios»  Edelstein  des    Cajus    JP/i- 

nius    secundus.        Eine     4intiquariscli  -  lithognostisch* 

Abhandlung  von  J.  M.  Gubthe  ,  KönigK  Bayerischtn 

Medizinalrathe  and  Akadenuker.    Eine  Beilage  zu  den 

DenkflchriFten  der  KiJnigL    Bayerisdien   Akademie    der 

Wiascnscha&en   lUr   das   J%hr    18Q9.      Mit    einer    Ku- 

* 

pfertafel,      München,   I8l0.  Gedruckt  auf  Kosten  der 
Königl.  Akademie.  76  S.  4* 

Der  Yerf,  dieser  Schrift ,  zu  welcher   eine   Stellt 
im  37*  Buche  des    Pz.t»ius  y    in    weicher    rom  Astrios 
die  Rede   ist,    den    Anlafd    darbot ^    sucht    zu  ergrün- 
den^ "welche  Steine  die  Alten    mit   jenem    Namen    be- 
zeichnet haben«  —  Prüfung  der  ,  meist   in  das  Gebiet 
der    Muthmafsungen    gehörigen    Meinungen    der    altezi 
und     neuen     Ausleger.       Unterschied     zwischen    dem 
Astrios  und  andern  weif  ^»liehen  Edelsteinen  des  Pljnivss 
Paederos  ^    Iris  f    Asteria  ^    As  trotte  s  ^    Astroholus  und 
Cerannitu     Alle^diese     Steine    scheinen    von     unserm 
j\2inerid  durchaus    x^^'^^i^^^^i^    gewesen    zu  seyn.      £^ 
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fehlt  ihnen  das  Charakteristische  des  Astrios  ;  ein  Stersy 
der  aus  der  Mitte  mit  Mondesglanz  heryorltodtet. 
Vergleichung  des  Astrios  mit  den  "weils  scheinen^ki 
Edelsteinen  der  Neitern:  edler  Opal ,  Mondstein, 
Kazzenauge,  Girasola  und  Asteria  -  Saphyr.  Als  Re- 
sultat ergiebt  sich,  dafs  der  Stern -Sapkyr  der  weüi- 
liehen  Arr  mit  dem  Astrios  des  Plimius  am  meistn 
übereinkommt,  oder  vielleicht  dieser  Edelstein  sellut 
gewesen  ist. 

b.  Oryktognosie.  —  Gebgnosle. 

1.  Handbuch  der  Mineralogie  von  J,  F.  L.  Hah- 
MAKN,  Professor  zu  Göttingen.  3  B'inde  XVI  nnii 
1158  S.  Göttingen,  bei  Yandenhoek  und  Ruprecht. 
I8l3. 

Die  Gründlichkeit,  mit  welcher  der  verdienst- 
volle Verfasser  alle  Zweige  des  mineralogischen  Win- 
sens umfafst,  macht,  dafs  man  dieses  Lehrbuch  mit 
einem  höchst  günstigen  Vorurtheil  zur  Hai|d  nunint 
und  man  wird  sich  in  seinen  gerechten  Erwartungen 
nicht  getauscht  finden.  Das  System,  welchem  Herr 
H.  in  dem  vor  uns  liegendem  Werke  fo]gt,  ist  au« 
dessen  Entwurf  eines  Systems  der  unorganisirten  Ka» 
turkörper  bekannt,  welcher  im  Jahr  l809  erschien. 
Von  den  drei  Bänden  dieses  Handbuches  begreift  dct 
oTste  die  Einleitung  und  Systeme,  die  Klasse  der 
Kem&ustibilien  und  au»  der  Klasse   der   InkombustiM- 
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Ken,  die  Unterordnung  der  M^talloxyde.  Der  zweite 
enthalt  die  Erden ,  der  dritte  die  Oxydolde,  Säi^ren 
und  Salze.  Überall  haben  -wir  mit  Vergnügen  eine 
sorgsame  und  kritikvolle  Benuzzung  der  neuen  Ent- 
deckungen gefunden  und  das,  das  Ganze  beschliefsende, 
Register  ist  mit  vielem  Fleifse  abgefafst. 

2«  üeher  die  Klassifikation  der  j^^ineralien.  Ein- 
ladung zur  öffentlichen  Prüfung  im  Herzoglichen 
Gymnasium  zu  Koburg.  Koburg ,  bei '  Aal.  l8l4- 
19  S.  8. 

Für    die    In    Vorschlag    gebrachte    Klassifikation 
^pverden    nachstehende    Haupt  -  Abtheilungen    fixirt :    I. 
^xydirhare    Körper»-    1.  Eig^entliche    brennbare 
Substanzen,     2.   jMtetalle,     3.    Metall  <-  Verbindungen^ 
a.  Metalle  mit   Schwefel,    mit  Kohle,  b.  Metalle    un- 
tereinander;   aa.   Metall- Vererzungen    durch  Arsenik- 
Spiesglanz    u.    8.    w.     .  bb.    Metall  -  Legirungen     und 
Amalgame.     IL    Oyydirte    Kör -per.      !•    Nieder» 
schlage,     a.  erdige ,  b.  feste.     2.   Krystallinischo ,  Sub" 
stanzen^  z%  unauflösliche ,    aa.  gummiartig    verhärtete , 
aaa.    Gemmen,    bhb.    Flüsse;    bb.    krystallinische    Ag- 
gregate,   aaa.  körnige,    bbb«    spiessige,     ccc.    strahlige 
u.    8.    w.    Kry stalle»      b.    Auflösliche    u.    s*    w»      Der^ 
Verfasser  will  die  übrigen  äufsern  Kennzeichen,  H'ärte, 
Dichtigkeit  u.  s.  w.  ^r  Unterscheidung    der    Gattun- 
gen und  endlich  die   chemische  Mi^diung    als    Unter« 
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schied  der  Spesies  auftreten  lassen ,   die   £igeiiscliirtre 
Bingegea  alt  Reiben -Prinzip  an^eenden. 

3.  Systematisch  •tahtliarische  üehersieht  der  mm* 
talogisch  -  einfachen  Fossilien  ^  mii  erläuternden  Jif 
merkungen  und  ausführlichen  Best^reihungen  vertchii' 
dener  neu  entdeckter  Fossilien^  herausgegeben  von  Dr* 
J.  C.  Ullmann»  Professor  zu  Marburg  u.  s*  w« 
ym  und  490  S*  4»  Marburg,  bei  Krieger»  l8l4. 
(9flO 

Ein  Eiim  Leitfaden  des  mineralogiscben  Lehro 
Vortrages  des  Verfassers  Ton  ihm  ent^rrorfenes  Band^ 
buch*  Wir  werden  von  den  darinn  enthaltenen  Be- 
schreibungen neuer  Fossilien  ^  durch  welche  sich  dss 
Torliegendi»  Werk  trortheilhaft  auszeichnet,  den  no- 
thigen  Gtbraucli  für  das  Tascheubuch  machen« 

4*  Das  fVissensteürdigste  aks  der  Gebirgskunde^ 
i^usammengetragen  von  Cra«  Fh«  Jascbe,  Grafi.  Stoll- 
berg -  Wernigerodischem  Berg -Kommissar.  Büciien- 
bergy  auf  Kosten  des  Verfassers.   l81i.    69  S.  in  Fol 

Der  Verf«  hatte  die  Absicht  einen  systematisciieii 
Abrifs  von  dem  neuesten  Zustande  unseres  geognosti- 
Beben  Wissens  zu  geben  und  je  gröfser  die  Schifnc- 
rigiceiten  sind,  die  mit  der  Lösung  einer  solches 
Aufgabe  verknüpft  sind,  je  schonender  mub  die  Kii^ 
tik  mit  dem  Werke  verfahren« 

Der  I.  Abschnitt  enthält  in  der  Einleitung  ciss 
Erklärung  der  wichtigsten   geognostischen    TerminolO' 


>    579    ( 

01  e  ^    macht .  auf  di6    rerschiedenen    GegensiKnd«    des 
geognostisehen  Studiums  aufmerksam,    ex  handeh    fer- 
ner von  der  Struktur,  Formation  und  von  dem  Vor- 
Icommen    der    Gebirgsarten ,    von    den   Ueberg*ängen , 
von  der    Erzfulirungi    den    an    denselben.   Tvahr^uneli« 
inenden  pbysisohen   Erscheinungen  und  dem  ökonomi- 
seilen  Gebrauche«.     Die  Lehre,  von,    der  Str>uktur  der 
Oebirgsgesteiue  ist  mit  besonderem  Flei&e.  ausgearbei« 
tet«     Der   2«.  Abschnitt  g^iebt  eine:  tabellarische   Über- 
sicht der  Gebirgsarten  nach  den  bekannten  fünf  Klassen. 
Eine  jede   derselben  findet    man  in    Gebirge    (Forma- 
tionen)  und.  diese  wieder  in  Arten    abgetheilt.      Dia 
'weitem    Kolumnen    sind:.  Struktur  (hierher  Textur, 
Schichtung»    Lagerung,      Absonderung),     Formation 
(hierher  zumal  auch  die  Bemerkungen,  über  das  rela- 
tive Alter  )  y^  Vorkommen ,  Erzfuhrung  und  Gebrauch« 
Ök  Handhuch  der  Geognosi»  und  Berghauknnde."  Von 
Dr.    Gk  Hr  ScHtfpBAT ,    Direktor  am  Real  -  Institut  zu 
Nürnberg..,    Ym  und  426  S.  gr^  8^    NUrnberg,    bei 
Schräg ,  l8l3..  ( 4ä.  1Ä  kr.)  » 

Wix  haben  diese.  Handbuch  (welches,  zugleich 
den  2k  Theil  eines,  allgemeinen  Handhuchea  der  Natur- 
geschichte ausmacht)  mit  YergnUgen  durchlesen  und 
vermögen  dasselbe ,  ala  zum  Unterricht  wie  zur  Sclbst- 
beldbrung  gleich  niizlich  zu  empfehlen,  nur  hätten 
wir  gewünscht >  dafs  es,  zur  gröfsern  Bequemlichkeit 
beim  Gebiaucliei  mit  eintm  Regisux  versehen  worden 
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wlre«  sn   weiter   Forderung   dn  besondctre  Titel  iv 
iedem  Falle  berechtigt» 

6«  Gemäldt  dtr  -physisehen  Beschmffenheit ,  inshe- 
SCndire  d§r  Gehirgsformation9n  von  Thüringen,  Ton 
K.  B.  A.  VON  Horr.  48.  S.  8.  £rftm>  bei  Beyer 
imd  Maring.     I8l2. 

Mit  besonderem  Vergnügen  macben  Tvir  das  mi- 
neralogische Publikum  auf  diese  ^  in  der  Akademie  niis- 
liclier  Wissenschaften  zu  Erfurt,  am  15.  August  l8ll 
gehaltene^  Vorlesung  aufmerksam.  Der  als  bew^irter 
Geognost  bekannte  Verfasser ,  hat  sich  durch  ^  diese 
Arbeit  ein  neues  Verdienst  um  die  vaterländische  Na« 
Curkuude  erworben. 

c«  Chemische  Mineralogie. 

!•  CAemixe&e  Untersuchungen  mineralischer^  «v^#- 
iahiliseher  und  animalischer  Suhs tanzen.  Dritte  Fori- 
eezzung  des  chemischen  Laboratoriums»  Von  Dr.  J. 
1%  John.  Professor  der  Chemie  u.  s.  w.  XVI  wii 
326  S.     Berlin,  bei  Maurer.  l8l3.  (3a.) 

Der  vorliegende  neueste  Band  von  Hm.  Jor3S 
lehrreichem  Werke  enth'ilt  im  Ganzen  und  verhaltnifs- 
m'ifsig  gegen  die  vorhergehenden ,  nur  wenige  Ana- 
lysen von  Mineralkörpern.  Wir  haben  die  Resolute 
am  gehörigen  Orte  unsern  Lresem  mitgetheilt  und 
wUaschen    nichts    mehr,    als    dals    es   dem   AeÜsigen 
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'Verfasser  gefaHen  mbge^    uns   reckt    bald    'wieder  ihit 
dexi  Früchten  seiner  Arbeiten  bekannt  zu  macken» 

d.    Schriften  vermischten  Inhaltes. 

1.  Der  Thüringer  WM  besonders  für  Reisende 
geschildert  von  K.  E.  A.  von  Hoft  und  C.  W-  Jacobs  - 
Zweite  oder  südöstliche  Hälfte,  l.u.2.  Heft^  XXXXII 
und  526  6.  Mit  Kupfern  und  einer  Karte.  Gotha^ 
bei  Ettinger.   I8l2.  (4  11.) 

Des  ersten  Theils  dieses  klassischen  Werkes  haben 
•wir  bereits  im  V-  Bande  dieses  Taschenbuches  S.  339 
gedacht.    Der  vorliegende  ist  nicht  minder  gehaltreich. 

SSlan  findet  in  demselben :    a)  die  ThUler  des  nördlichen 

t" 

Abhanges  und  zwar  das  Thal  der  Um,  das  Thal  der 
Schwarze  mit  den  Nebenthälern  der  Rinne,  Sörbiz^ 
Hiichte  und  Kazze,  sodann  die  Gegend  um*  Saalfeld 
und  von  der  Landstrafse  bis  Judenbach,  das  Thal  der 
Loquiz  mit  dem  grofsen  Nebenthal  der  Sormiz  und 
die  Gegend  um  Lobenstein  und  Ebersdorf,  zwisclien 
der  Sormiz  und  Saale,  ferner  b)  die  Thäler  des  südli- 
chen   Abhanges,    als    die    der    Schleuse,    Werra,    Itz, 

Haslach,  Kronach    und   Rodach    beschrieben.     Ein    ge^ 

uaues  Register  beschliefst  das  Ganze. 

2.  Versuch  einer  Beschreibung  der  vorzüglichsten 
Berg"  und  Hüttenwerke  des  Herzogthumes  Steyermarkm 
Nebst  anderen  vermischten  mineralogischen ,  berg'»  u(td 
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Mtt$nmUnnis$h0n  Abhandlungen  ^  heraus gegeibm  ▼<»! 
V.  Iohab  Ritter  von  Pakts  und  A.  Jos.  Atzi..  Xn 
und  347  S.  gr.  8.  Mit  4  Kupfert^  und  2  Tabellen. 
Wien,  bei  Gerold.  Idl4.  (4  fl.  30  kr.) 

Hu  WissenswUrdigste  aiu.  dem  mineralogisclien 
Inhalte  dieaea  Bucbes,  ^irerden  unser«}  I4e8er  seiner  Zeit 
unter  den  Miszellen  finden«. 

3.  Freiherm  S..  G^  Hbamelin'jsl  KdnigK  ScbWedi« 
ichen  Bergratba ,  Minerographie  von  Lappland  und 
ff^esthothnieuf  nebst  einem  Aussage  aus  Wari.enbsilos 
Topographie  von  Klein  -  Lappmark^.  Aus  dem  Sokwe* 
dischen  mit  einigen  Anmerkungen  von  J«  G.  L.  Blux- 
ROF,  Hofkammerrath  u.  8.  -w^  Mit  drei  Kupfertafeln. 
X  und  179  S«  8^  Freiberg  ^  bei  Crs^  und  Gerlacb«. 
1813.  (  2  A.  > 

Wir  werden  im  nSdisten  Jahrgänge  des  Taschen* 
buches  einige  Auszöge  aus  diesem,  interessanten.  Buch« 
liefern« 

4.  Bemerkungen  üher  das  Vorkommen  des  Bleigleat^ 
%es  y  "Braun  •  Bisensteines  Und.  Qallmeies  hei  und  um 
Tarnotoi^  in  Oherschlesien^  Ein  Beitrag  zur  Ge» 
schichte  des  Tamowizer  Bergbaues  aus  den  Jahren 
1802  his  1806.  Aufgesezt  im  Jahre  1807  von  W. 
8CHIU.TZ  9  Oberbergingenieur  zu  Hameln«.  X  und  226 
S,  Mit  1  Karte.  Hameln^  l8l3..  Auf  Kosten, des  Ver« 
Cdssers  und  in  Kommission  bei  den  GedrUdern  Haha 
in  Hannover.  (211.  15 kr.) 
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I 

Um  unsere  Leser  im  Allgememen  mit  dem  fnlbalt 

«Uesesy    mit    Sachkernitnifs     und    Fleifs    aiugearbeitetea, 

Suches  bekannt  zu  machen,  tlieilen    wir    nacKsteliendo 

Übersicht    des    Inhaltes    mit:    Ahrijs  des    Vorkomment 

des  Bleiglanzes  f  Braun  •  Eisensteins   und  Qallmeies'hei 

und   um   Tamowitz ;    allgemeine    Formations '  yerhält* 

misse ;    Traktus    und  Verbreitung  der  Forpiation :    Cha* 

rakteristik    der   Erzes     jibweichungen    in   Neusehlesien 

von  dem  Bisherigen;  Erläuterungen:  Nachtrag  angren» 

Tende    Gebirge     betreffend    (^SandomirischeS    Erz  -  0#- 

hirge^  Südpreufsisches  Thon  -  Eisenstein^Gehirge)*  Dem 

Werke    ist   beigefügt    der    Entwurf  einer    pe\rographi- 

sehen  Karte,  die  isolirten   Lagerimgs -  Verhältnisse    des 

Eisensteins   und    Oallmeies    zwischen    Tamowits    und 

Seuthen  darstellend« 

5,    Die    Umgebungen    von    Hfuggendorf,      Ein    Ta* 
schenbuch  für  Freunde  der  Natur»  und  Alterthumskunde 
Von  Dr.  G.  A.  Goldfuss.     Mit    6  Kupfern  und  einer 
Karte,     Erlangen,  bei  Palm,   l8lO.  (2  fl<  45  kr.) 

£ine  nUhere  Beschreibung  der,  ihrer  fossilen  Knb« 
chen  wegen  höchst  merkwürdigen,  unterirdischen  Höh- 
len von  {Vluggendorf ,  welchen  der  Verf.  in  einem  be- 
sonderen Abschnitte  eine  allgemeine  Darstellung  der 
Bildung  unserer  ErdoberAtche  und  des  Ficfatelgebirge« 
insbesondere  vorausschickt  und  die  Entstehung  der 
Hölilen  zu  erklaren  bemiiht  ist. 


)    584    ( 

6.    D*    ]b.    Frid*    Lud-   Hausmanni     Specimeu  i* 
felatione     inter    eorporun^     naturalitim    anorganicorujtt 
indoles  ckemieas  attfue  exttrnas,      Göttingae  apud  B. 
Dieterieh,  iQi3.  A7  pag.     4. 
*     S.  oben  8.  276  ff. 

e.    Zeitschriften. 

1«  Denkschriften  der  Königliclien  Akademie  der 
JVissenschaften  zu  München  für  die  Jahre  l809  und 
18 10.  München,  auf  Kosten  der  Akademie,  I8II.  4- 
XLiy  und  für  die  Klasse  der  Mathematik  und  Natitf- 
wissenschaft  580  S. . 

V.  über  ein  Fossil  an»  dem  Steinkohlenwerke  xa 
Haring  in  Tyrol,  von  Joseph  Petzi..  Ein  entweder 
mit  Bitumen  oder  HydrothionsÜure  durchzogener  Spatli, 
den  der  Verf.  als  eine  eigene  Art  Stinkstein  (spä' 
thiger  Stinkstein}  ansieht.  VI.  Über  den  glatten 
Beryll  TOm  Kabenstein  im  Bayerischen  Walde  yoa 
Joseph  Petzl.  Der  Verf.  unterscheidet  diesen  Beryü, 
dessen  Mischungstheile,  nach  der  von  BucHOrz  vorge- 
nommenen Analyse,  mit  dem  edleii  Beryll  nahe  zusam- 
mentreffen, von  diesem  durch  seine  stets  glatte  Ober- 
fläche, durch  den  geringeren  inneren  Glanz,  etwas  ver- 
schiedenen Bruch,  durch  Mangel  an  Durchsichtigkeit 
und  dadurch,  dafs  er  mit  wollenem  Zeuge  gerieben 
nicht  elektrisch  wird.     VH.  Resume  der  auf  verschic 
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denen  Reisen  in  das  Schwäbische    Alpgebirge   gemach'» 
ten  geogncstischen  Beobachtungen  von  FjvibdAich  ron 

LfUFIN. 

2.  Neues  Journal  für  Chemie  und  Physik  in  Ver* 
hindung  mit  BERNHAADr,  Beilzex-ius,  BucHOrz,  T^ 
Grell  y   Gshlen  ^  v.  Grotthuss,   Heinrichs,  Hermb« 

STAEDTy    HlLDEBRAlSD)    KlAPROTH,    OeRSTED,    VvXtT^ 

Seebeck  und  Weiss,  herausgegeben  von  Sch'Weiooer*' 
Vn.  Band,  mit  1  Steindruck  und  2  Kupfern.  VIII. 
Sandy  mit  2  gedruckten  und  1  in  Kupfer  gestochenen 
Tafel.  IX.  Band,  1.  und  2.  Heft.  Nürnberg,  bei 
Schräg.  18 1 3.  (Preis  des  Jahrgangs  von  12  Heft9i\ 
14  fl.   24  kr. ) 

VII.  Band.  2.  Heft.  Über  den  Agrolith  von  Erx- 
J^ben  (Erzählung  der  Thatsachen  von  RoLOrr  und  Ausl^ 
lysen  von  Bucholz).  S.  i39. 

yill.  Band.  1.  Heft.  Beiträge  zur  'iuTsem  und 
iiinem  Kenntnifs  des  Harzer  Bleivitriols  von  Jordan. 
S.  49«  2.  Heft.  Über  die  Boraziten  im  Segeberger 
Gipse  und  den  daselbst  vorkommenden  Bernstein,  von 
Pfafp.  S.  131.  4.  Heft.  Über  Werner's  Zeoliih, 
Uaüys  Mesotyp  und  Stilb^,    von  Gehlen.  S.  353. 

IX.  Band.  1.  Heft.  Über  das  Gediegen  »Bisen  voi| 
der  Collina  di  Brianza  und  die  ihm  anhängend^  Rinde^ 
von  Gehlen.  S.  28.  2.  Heft«  Über  den  schwefelsaurei^ 
Scrontian  in  Petrefakten  des  Meeres  und  Über  Verbindiyift 
dieser   Erde  mit  einigen  Slu,ren   (Übers.)  S.  169. 
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£  Schriften  des  Auslandes. 

1.  Elements  oj  Crystallography ,  öfter  tke  MetM 
^  BaUy ;  u>ith^  or  without  ^  Siries  ot  geometrjcal 
JUodels,  hoth  solid  and  disseeted  ;  exhibiting  the  formt 
of  crystals ,  their  geometricai  strücture  y  distectio/is  ^ 
and  general  laws*  According  to  which  the  immense 
fUtriety  of  actually  existing  crystals  are  froducei* 
By  Frsderick  Accum,  operative  chemist.  fVitk 
Co]^per  -  jflates.  LXIII  und  396»  London ,  I8l3. 
(7  iL  12  kr.) 

Der  Titel  deutet  den  Inhalt  dieses,  mit  viekr 
Gründlichkeit  verfafsten,  Werkes  zur  Genüge  an;  zn 
ctaem  Auszüge  ist  es  nicht  geeignet. 

2.  Introduetion  k  Vhistoire^  ou  recherches  s»r  hs 
derni^res  revolutions  du  glohe  s  -par  M.  £.  G.  jEabrolbt. 
Paris  ^  chez   Ferdiere*  8.   1812. 

In  der  Einleitung  giebt  der  Verf.  eine  aJigemenit 
Obersicht  der  verschiedenen  über  die  Bildung  der  £rde 
bestehenden  Hypothesen  und  Theorien.  £r  'wöiäigt  die 
Ansichten  eines  Dbscahtes^  ^JJeibmitz,  Whistor» 
BtTFvoK  y  Saussure  ,  Lamet«brze  u.  a.  und  stellt  Yer» 
eleichungen  derselben  mit  den  verschiedenen  Thatsachen 
aiuf.  Sodann  lUfst  er  sich  in  Untersuchungen  über  di« 
verainderte  -Lage  des  Meeres  und  dessen  noch  statt  £n« 
dende  Wechselbewegungen  ein,  fUhrt  alle  die  vei^ 
tchitdeneji    darüber    vorhandenen    Meiaungen  auf  und 
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aseigi  die  Ursachen  jener  Erscheinungen*  Ferner  prUJP| 
er  die  Frage:  ob  datch  tlie  Bewegung  des  Erdkörper« 
clie  Veränderungen  def  MeeresUge  sich  allein  löst  ? 
Endlich  zUhlt  er  die  verschiedenen  £rd-  und  SteinschicJv* 
ten  auf  p  aus  welchen  man  unsern  festen  Erdkörper  zu** 
sammengesezt  findet  und  theilt  die  Ansichten  über  deren 
JBildungs  <- Perioden  miti. 

3.   Miner  0I0  gie  a    Vuiugn    des     gens     4h 

tn  o  nd-t^  conVtnant  les  ^aracthres  qui  ^rutent   h  re€on» 

rtattre   tet   mineraux^    et   a  les  distingu^r  les   uns   des 

untres ;  Vindicätion  de  teux  qui  sont  tonnus  des   mine* 

ralogistes  ,     et  des    deStri-ptions    de'tmillees  des,  fierres  ^ 

precieuses  et  aütres  >*  des  metaux  ^    des  sels  ^    des   hitu^ 

ihes  j  ^t  gdneraletneht   de  tous   les- ntineraux ,  qui^  sonf 

•mployis   dans   ViecOnomie   domestique ,    les  arts   et    Iß 

luxe  ^  nvec  des  rajrprothemetit^  entre  les   noms  ^donnt$ 

•par  les  naturutistes ,  et  veux   que   les  gens  de  monde  ^ 

les    artistes ,    les    lapidaires  ^    joualliers    et  hijoutiers 

ieurs  ont  donne's  ;  ouvrage  qui  peut  hre  utik  aux  jeunes 

^ens f  en   leur  donnant  des  connaissanees    usuelles^    et 

€n  leur  inspirant    le  gout  d^e'tudes    mineralogiques   plus 

jtrofondes  «  par  J.  3«  Puj^ulz.       ün   VoU  in  8.  >   ave9 

des  ptiänches  «n  tailie  douce*  Paris ,  che»  Mad^  Lepetit^ 

1812.  (4  i   12  kr.) 

Der  ausFülirliche  Titel  zeigt  zur  Genüge  ^  wa,s  man 
ia  diesem  Werkchen  zu  erwarten  hat  und  mach^  eint 
weitere  Anzeige  UberAUssig.  £s  enthltlt  dieses  Üandbucb 
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yiichts  Ton  ntaen  Ansichten ,  wohl  aber  eine  zvreck« 
iBafsige  und  gedr'ingte  Zusammenstellimg  der  beieuf 
bekannten  Thatsachen.  Am  Schlüsse  folgen  aligemeinc 
Bemerkungen  Über  die  Gebirgsarten. 

4>  Sulla  Scoperta  del  Solfato  di  Strontiana  nei  lorpi 
warini  -petrißcati  e  sopra  diverse  eombinazioni  delh 
Strontiana  con  alcuni  acidi  memoria  prima  ^  del  ProfcS" 
sore  CiusBPFB  Moaetti.  Tipograßa  di  Fr.  Sonzogno 
dl  G.  Bau.  I843.   22  S.  8. 

Der  *yerf.  schickt  eine  geschichtliche  Übersidit 
unserer  bisherigen  Erfahrungen  über  den  Strontian  toi- 
aus.  Sodann  handelt  er  rom  Vorkommen  des  kohlen« 
•aiiren  und  schwefelsauren  Strontians  in  der  Natur  und 
giebt  Nachricht  von  einem^  im  Vizcntinischeu  als  Yer- 
eteinerungsmittel  aufgefundenen  von  ihm  analysirtea 
Strontian.  Als  Anhang  folgen  einige  Untersuchungen  übet 
die  Verbindung  des  Strontians  mit  verschiedenen  Säuren« 

5.  Försök ,  att  y  genom  anvöndandet  af  den  electra» 
kemiska ,  Theorien  och  de  hemiska  proportionema , 
gruhdlägga  ett  rent  vettenskapligt  System  för  mineralo» 
gien  ^  tif  !•  Jacob  Behzelius.  IVI,  D, ,  Chemiae  Prof* 
ect,  103  S.  8.     Stockholm,'  bei  Gadelius.    i8l4* 

8.  oben  S.  445. 

6.  Notice  historique  sur  le  trcmblement  de  terre  du 
viUago  de  Beatimont ,  departement  de  ^aucluse;  en 
IO12.  Par  L.  M.  E,  RoBEar.  8.  Jix,  che»  Pontier. 
:Jai2.   (18  kr.) 


I  * 


)•  389    <    , 

£inft  hilc  viekm  Fl^iTse  yerfarste  kleint  Scbrifln 
vrelcüe  jene  merkwürdige  Natur  -  Erscheinung  mit  Gc^ 
Rauis:keit  schildert. 

?•  Mb«  ojnnion.  sur  la  formation  ^cf  aerolith$s^  yttr 
G.  A.  Mahechal.  40  Pag.  8.  ^  Parix  ,  eliez  Dentu, 
1812.   (18  kr.)        ■ 

Eine  mit  rielem  Leic\tsinn  vetfafste  Schrift,  Qßv, 
•i  an  gehaltlosen  Iljrpothesen  nicht  fehlt, . ' 

8*  '  Lefons  de  mineralogie  donnees  '  au  eplUgs  d§ 
"Frmnce  -pur  X  C.  Delamxth^rie.  Deux  volumes  in. 
B.   A  Vatis;  chez  Md.  Courcief.    l8ll  und  l8l2. 

ISine  uroo'  dem  bekannten  verdienstvollen  Herausge« 
beir  des  Journals  de  Physique  verfafste  Zusammen- 
stellung'alles  WissenswUrdigen  aus  dem  Gebiete  der  Mi« 
Oferalogie  ^  deren  Durchsicht  jedem  Freunde  dieSej  Stu«. 
iliums  Interesse  und  Belehrung  gewähren  wird. 

9.  Voyage  -pittoresqtie  au  Nord  de  VJtalie^  jtar 
T.  C.  BnutTN  •  Nxbhoaahd.  Gentilhomme  de  Chambre 
dtt  Roi  de  Dannemarc ,  memhre  de  diverses  Socie'te's 
tmvantes.  — —  hes'  dessins'  par  Naudst^  les  gravures 
par  Debvcoukt«  Dettx  volumes  in  Folio ,  avee  100 
planches. 

Enthalt  manche  sch'äzbare  anineraloglsch  -  geognp* 
^scbe  Nachwöisungen., 

10.  Tableau  analytique  des  matiires  contenues  dans 
les  'XXf^IJl  premiers  volumes  du  Journal  des  min^s, 
Par   P.^  X.    LiCScxisviN.      Menibre    des   A^ademies    de 

Uter  Jahrgang.  .      '       38 
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DijOHf    Turin  §i  Bdsanfon '  e€t*    VIII  et  628  f^el, 

ün  VqU  8»  A  Paris  y   ehez  Bossange  et  Mason.  l8l3. 

Durch  dieto  muJievoUey.  mit  masterhaÜEem  YUabe 

•nd     lobentwerther    Genanigkeic     misgeliÜDrta     Azbdt, 

hat  sich  dtr    verdienstvolle    Terfasser    neue  AntpiücKe 

auf  den  Dank  de$  miheralogischen  Publiknina  erworbeo. 

Bs   ist  dies  Repertorium  durchaus]  unentbehrlich  beim 

Gebrauche  des  so  gehaltreichen  Journal  des  filioes. 

,      11.  Histoire   naturelle  des  Rockes  de  trof/p^   eousi^ 

d^re'es  sous  les  rapports  de  la  Geologie   et  de  Im  JÜÜHt- 

rahgie^   par  M.  Favjas    de   Saint -Foni>.      Se€ond$ 

tüition  entiirement  refondue;     Un  voL  in  Üi  A  Feris , 

ehez  G.  Dufour  et  C'^  l8l3« 

'Eine  vermehrte  und  verbeHerto  Anlage  des  im 
Jahr  1788  erschienenen  Werkes.  Wir  behalten  uns 
vor  9  unsere  Leser  nut  dessen  Inhalt  im  nichscen  Band* 
des  Taschenbuches  bekannt  zu  inachen« 

12«  Memoire  historiq'ue  [et  physique  sur  les  chut$s 
des  Pierres  tomhees  sur  la  ^surftSee  de  la  terre  tx 
diverses  ^poques ,  par  M.  P.  M.  S.  Bioot  de  Mono 
övsSy  menibre  de  la  socie'te  philomatuiue  de  Paris, 
Paris  y  ehez  Merlin  et  JlUis ,     l8i2.   358  S.  8« 

Unter  den  vielen,  über  diese  merkwürdige  Natut* 
crscheinung  herausgekommei^en  Schriften,  seichnet  sich 
die  Vorliegende  durch  eine  vollstlndige  .und  genaue  Zu- 
sammenstellung der  vorhandenen  Thatsachen,  so  wit 
dadurch  vortheilhaft  aus,  dafs  sie  die  alten,  vorhandtnta 
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7]ie<Hrien   mit    yielen    brauchbaren  JjimiBtkangta   Jbi- 
gleitet. 

13.  Recherche^  Süt  lef  ossements  fisstUi   äei  (pua^ 

idrttpkdes  y'  ^u    Von  tetdblit  les   caractireS  de  plusieurf 

> 

9S-phces  d^animautiO,  .que  les  ret)olutions  du  ^tohe.  fom, 
tcoissent  uvoir  de'ttuitet ;  pär  OurifiB.  QuAtte  vatumes 
in  4*>  AVtfc  Uli  grand  nomhte  de  Planehes»  A  ParUf 
mhe%  Deterville.   18  iS»  ' 

Wir  rers^rechen  unsem  Lesern  im  nScIuten  BanJft 
des  Taschenbuches  einen  Auszug  aus  diesem  Werke  ^ 
dessen  klassischen  Werth  der  Name  des  Verfassers  cur 
Gentige  verbürgt 

'I4v  Description  des  Pyrene'eS  ^  cönsid/rieS  prineU 
ypalement  SöuS  les  tapports  de  la  Giolögie  ^  de  Vecono^. 
mie ^politique  y  Türale  et  forestiete^  deVlndAStrie  et 
du  Commerce,  Par  M.  DAALfit«  Cofiservatear  det 
9au.x  et  forits  de  la  l3.  division^  Demo  voluMeS  it^ 
S%  f  oDec  deux  cArteSei  heüw^oUp  de  iahleaux*  Ä  Paris  ^ 
mhez  Bertrand,   l8l2.  x    ' 

Ein  Handbuch  ^  dessen  Werth  zumal  für  diejenigen 
grofs  ist>  Welche  in  jene  interessante  Gebirgs  *  Gegenden 
leisen  Wollen.     Dem  mineralogischen   Abschnitte  hUttcn  ' 
-^n^if  im  Ganzen   mehr  Ausarbeitung   gewifnscht»  ' 

15.  Jhtroduttion  k  la  Ge'ologie ,  öu  h 
Vhistoire  naturelle  d^l^  terre^  par  Sc^" 
trON  BaeiSlacx  f  JidminlstrateUr  et  Inspecteur,  der 
Poudres  et  Salpetres  du  Royaume  d'Jtalie,      TtaduU  d$ 
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titalten  par  J.  J.f  A.  Bernari),  Doeteur^en  mededna, 
ün  volmme,  8.   A  Paris ^   l8lS.     Che%  Klostermann  filu 

Wir  haben  im  Yll.  Jahi-gang  des  TascbenbttclKt 
9.  575  ber^ts  das  Original  angezeigt  and  erlauben  iinf 
hier  einige  ausführlichere  Rückblicke  auf  das  Törlic« 
gende  Werk. 

Untersuchung  über  die  Gestalt  des  festen  JSrdkSr* 
pers  und  über  die  Natur  des  Primordial  -  Fludiums. 
War  dasselbe  feiu'ig ,  wässerig  oder  luftartig  ?  .  Hr.  Br., 
wslcher  ein  warmer  Anhänger  des  Vulkanismus  ist, 
tritt  der  ersten  Meinung  bei.  Über  den  Einflufs  der 
Ki;yatallisation  in  den  frühesten  Zeiträumen  der  £rd- 
Formation.  Prüfung  der  WfinifEHxschen  Gangtheorie. 
Der  Verf.  ist  -^  jedoch  mit  Gründen  deren  Haltbar* 
keit  wir  in  Zweifel  ziehen  müssen  —  zu  ihrer  Wider- 
(iBgimg  geneigt.  Er  sieht  die  ^z- Gänge  sow^ohl  als 
diejenigen,  welche  bloTs  £rd«  und  Steinarteu  fiihren, 
fiel*  eine  Krysallisation  an,  welche  mit  dem.  Gebirge , 
das  jene  Gänge  führt ,  gleichzeitig  ist.*  Das  Gangge- 
stein und  die  metallischen  Theilchen  waren  nach  ihm 
in  dem  Elementar  -  Gemenge  des  £rdkörpers  vorhanden 
und  ihre  Trennung  sowolü  als  die  neue  -  Verbindung 
wurden  lediglich  durch  die  Gesezze  der  Wahlvcnwraudt- 
•chaft  bewirkt.  Über  die  Vulkane  und  die  Ursache 
ihrer  Entstehung;.  Hr.  Bi\.  sucht  leztere  in  den  Crdöl- 
Depots ,  die  er  in  Brand  gerathen  läfst.  —  Von  den  Ba- 
salten.    y©n  den  fossilen   Xörpoin  u.  S.  w. 


v^ . 


>    595    (    - 

Iß.  Philo fopJiieal  Transactions  of  the  Royal  Society 
of  luondon,  Year  I8II,  391  Seiten.  Ye^ir  l8^2, 
416  S.      Year  l8l3',  lY  und  304  S.  4- ' 

Jahr  1811.     jin  account  of  the    great  Derhyshire 
Denudation  Ton  J.  Fahet  (aus  ejliiem  Briefe*  an^  Ba^xs  ; 
Besclireibung  der  verscliiedenen ,  Stratifikationen  det  Erd- 
oberfläche   in    und    uiti    Derbyshirey     verbunden    mit 
mehrern  dabin   gehörigen'  geognostischen  Bemerkungen» 
Bine  beigefügte  Karte  erlitutert  das  Ganze).     Account   of 
«   litholo^ical   Survey    of  SchehallUn  ^    made    in    Order- 
to  determin  the  specific  Ora^ity   of  the  Rocks  ^    which 
cornffose  that  mountain  von  J.  Pl  ayfair.  '  (Die  Beobach- 
tungen  BouoUERS    und    Maskelykes   über  die  AnziJe- 
hungskraft    hoher   Berge,  ^  und    die  dadurch   bewirkte 
Ablenkung:  des  Lothes  von  der  Vertikallinie  sind  bekannt 
nnd  haben  Uutton  Anlafs  dargeboten  unter  der  Voraus- 
^ezzung  einer  gewissen  mlktlern  Dichte  der  anziehenden 
Gebirgsmasse,  jene  Ablenkung  des  Lothes  zur  Berechnung 
der  Dichtigkeit   unseres  Erdkörpers  selbst  zu  beuuzzen. 
Maske LY»£  hatte   zu   seinen    Beobachtuitgen  den  Berg 
Schehallien    in      Schottlan^d'    gewählt,     dessen     Dichte 
HuTTOif   bei   seinen  Untersuchungen  ^ZI^  2,5   angenom- 
men hatte.     Indessen  sey   dieser  Berg  aus   Gcbirgsarten 
^von  zu  verschiediener  ^Dichte    zusammengesezt ,  als   daß 
man  sich  mit  jener   Annahme  befri'edijgen  könnte,  auch 
seyen  ditse  Massen  durch  den  ganzen  3crg  zu  ungleich- 
förmig  vertheilt,  als  dafs  man  sieh  «ehnieicheln    dUrfte 
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«acli    HuTTon«   Betfchnungs weite     die    Attraktion  des 
Berget,   ron   dem  Standpunkte    wo  Maskeltne  teiae 
Werkseuge  aufgettellt  hatte  mit  gehöriger  Bestimi|itlLeU 
SU  erhalten.     Dar  YerT,  hemUhte  «ich   zuerst   eine  ge- 
naue lithologitche  Aufnahme  det  Berges  Schehallien  z« 
Teranifalten.      Die    Hauptgekirgtarten    tind    gnumlirtei 
Quarz  ron   untertchiedenem  tpez«  Gew. »  Glimmer*  und 
Hornblende tchiefer   und  Kalkstein,    gleichfallt  von  im* 
terachiedenet  Dichte:     Aus   der    Bettimmnng   der  spez. 
Gewichte  und  der  daraut  abgeleiteten   mittlem    Dichtt 
obiger  Qebirgtmassen ,    zeigten   sich  folgende  Resultate: 
drei  t^hr    yevachiedene   Quarzarten  gaben  für  dieselben 
«ine    mit^ere  Dichte  ~  2>6398%      J^ehn  Yertchiedene 
Arten  von  Crlimmer«  und  Hornblende89hiefer  gaben  ein« 
mittle    Dichte    ZZ    2|8325,     und    fünf   Kalksteinarten 
2^7660«     Hiernach  Bnäet  der  Verf«  die  mittlere  Dichte 
nnsert  Erdl^orpert  m  497 13<     Eine  beigefügte  Karte  er« 
ItutertNdie  Art  der  Vertheilung  gedachter  Gebirgsarten 
iii  dem  SchehalUen  und  die  Lage  4e¥seibei;i  um  Maske« 
lTii£t '  Standpunkte.) 

Jahr  l8l3^  S«  51v  On  tha  elementary  Particles 
of  certain  CrystalU  ron  W.  Hrz>s  Woliaston,  (Der 
V«rf<  bringt  die  von  Hookb  in  Veiner  Mikrographia 
«chon  ringet  ikufgestellte  Hypothese ,  dafs  alle  Krj-staJH« 
sationen  in  der  Natur  gar  -woHl  au«  kugelförmigen  Ele- 
menten hervorgehen  könnten,  \viedec  in  Erinnerung  und 
sucht  diete   Theorie  dadurch  noch  mehr   zu  erweiten 
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md.  a«if  ge^8S6  Krystallisationta^  welche  aus  der  blofat» 
Kugelgestalt  nicht  so  leicht  hervorgehen  würden»  anzu« 
vexaden  ^  dafs  er  aufser  kugelförmigen  Elementen  auch 
tliptisch  gestaltete  zu  Hülfe  nimmt ,  wodurch  denn< 
xLsbesondere  die  mancherlei  Gattungen  von  stumpfen 
i^inkeln,  welche  man  an  diesen- oder  jenen  Krystallea 
wahrnimmt,    sich  leichter  deduziren  lassen.) 

17.  Journal  des  Mines.ect.    Töma  XXXI  etXXXlt* 
jit   Paris ,   chez  Bossange  et  Massen.  I8l2.  ^ 

Januarheft  (No.  l8l).     Ober    die  heifsen  Quellen 

auf  Island,   den  Geyser  und  den  Strock.    Von  Ohlsen, 

ilBersezt  von  Bavun -^  NeeroaaAo.  S.  §•-*-•  i8t  Allitavo 

über  den  Lepidolith  aus  dem.  Departement  der  Haute« 

Vienne.    S.  72  •—  78^  —  Februarh,  (No.  182).     VoU- 

st'ändige  Abhandlung  über  den  koUeosauren  Kalk   und 

clen  Arra^onit  ^    verbunden  mit  «iiier  iÜnleitutig  in.  die 

I^lineralogie    im  Allgemeinen,    einer   Theorie  der  Kry- 

•tallisation  und  der  Anwendung  derselben ,  so  wie  der 

des  Kalküls  zur   Bestimmung  der  krystallinischen  For* 

xaen  beider  Scibstanzen ,    von  Bouhüon.      Auszug  von 

ToNNELLiSR,  S.  8l  *«-*  1.26*.     Über  da«  Vorkommen  des 

Korunds,   y^on    Lislievrs.   8*  127  "— *  l3l*     Über  die 

geologische  Methc^e,   oder  Elementar  «Abhandlung  der 

Mineral  *  Bildungen  j  von  Mcthuon«.     Auszug  von  Pa- 

•TKW.   S.  165.  —  158,  —  Merzh.  (No.  183).      Über 

■ 

die  Einfachheit  der  Struktur  *  Gesezze  der  Krystalle,  von 
Hauj.   8.   1§1  ~  900.     Dejüssis«  über  die  Verdim« 
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gung  Ats  Natrolits  mit  dem  Mesotyp.  S.  201  -**'206. 
Hhßv  einige  Zinkerze  ,  von  Booxsnei..  S.  207  —  2if . 
AiKzUge  aus  dem  Amerikanischen  mineralogischen  Jour- 
nal. S.  243  und  234.  —  Aprüh.  (No.  134).  Vcisuch 
«iner  mineralogischen  Geographie  der  Umgebungen  tob 
Paris  I  von  Cutier  und  BnONONiAAT.  Atiszug  Toa 
Pathin.  S.  241  —  280.  —  Maib.  (No.  185).  Tort- 
sezzung  der  I^^acliripbteu  über  die  Gruben  .von  Medüio; 
'  aus  Humboldts  s  Essai  politiquc  sur  l»  Royaume  ^ 
la  nanvelle  Esp^gnp^  ausg^ezogen  ron  ^rochakt.  5. 
321  ——  36^6^-  Mineralogische  und  geologische  Benier- 
kungen  über  die  Gegend  von  New-Haven  in  Conoec- 
ticut;  von  Silliman.  Auszug. von  Batrin.  S.  333 — ' 
388.  Iiiter'ärische  Anzeigen.  S.  39B — 400.  —  Jmiib. 
(No.  186).  Bericht  über  die  bei  Gcrauada  anv  10.  April 
18 12  gefalleneu  Aerolithe,  vpn  D'Aurujsso>\  S«  419 
•—  429.  Chronologisches  Yerzeichnifs  der  gefaJJenea 
Steinmassen  y  von  B<oot  de  Morogues.  S.  430-^436- 
liiteräriiclie  Anzeigen.  S.  437 — 449.  —  Julyh.  (No. 
187).  Geologische,  miueialogise^  und  statiscische  Be* 
Schreibung  der  Eisengruben  im  Arrondissement  von 
Pfümy  Departement  derSaa^^  von  Timolson  Caucelet. 
5.  5  -«^  42.  Nachriclit  üiev  die  Lagerungs  •  Verhältnisse 
des  Kalksteins  der  sufsen  Ge^r'ässer  in  den  Departements 
des  eher,  AUier  mid  der  Nju:vre,  von  Omaisvs 
D'HAri.oT«  S.  437^64-  tiber  das'  krysiallisirte  pLos* 
phörsaure  £ap£fer  und^d^  Lsiuxuonit,  beide   in  Ungarn 
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entdeckt,  i,  65  —  68.  ^-*   Augusth.  (No.   l88).     All. 
gemeine      Übersicht     der      mineralogischen     Literatut 
I>eut6chlands  von  den  Jahren  1807  —  l8ll.  (Fortse«- 
sung.)    S.  81  •— *  118.     Geologisch  -  mifteralogische   Be« 
Schreibung    der  Bisengrilben  bei  Lommersdorf  im  Ar« 
rotidissement   von  Prüm^     von  Timol^on  Calmelet, 
S.   119  — 132.     Geologische  Fragen.-   Auszug' aus  dem 
Axneri]canisc}^en  mineralogischen  Journal ,    von  PATRrn. 
8.   13^3  — '  146.  — •  Sq)tcmbcrh.    (No.  l89).     Beschrci-^ 
bufig  der  alten  Bleigrube  von  Reischeid,    Depart.    det 
Saar,  von  Timcleon  CALJCEtzT.    S.  161  —  170.     Über 
den  Gips   am  Vesuv,    von    Monxeiro.  S.  171 —  186. 
Reise  nach  Genf  und  ins  Thal  Chamouni  von  Les^heviit. 
Auszug  von  Gillet-Laumo^t.  3.  187  ■—  l98.  Mine- 
ralogische Beschreibung  des   Isere  •  Departements ,    von 
Hericart  de  Thury.    (Förtsezzung).    S.  199  —  224. 
Nachricht   von  den   Schwefeigruben    der  Insel   Mont«  , 
«errat,  von  N.  NuoEwf.    S.-  225^-231.  —  Oktoberh* 
(No,   190).     «Über    die  Torfgruben   der   Thdler  voa 
Bssonne  und  von  Jiiine.  '  Adszug  aus  emer  Abhandlung 
von  Letröy.  S.  241-^259*     Mineralogische  Beschrei- 
bung des  Isere- Departements,  von  IHricart  deThurt. 
6.393  —  300.  —  Novemberh.    (No.  191).     Über  die 
Natur  und  die  Lagerungs  -  Verhlllthisso  des,  unter  dem 
Namen    Lherzolit     bekannten,    Uornblendegesteins    und 
über  die  mit   demselben    einbrechende    Steinart  Ficotiyc 
Henaz^m,  von  Joh.  ▼.  CnARFEiSTieR.    S.  321  *-^  340. 


)    598    ( 

Cber  cUa  Gyrogoait,  Ton  DxfxAiuefT.  S.  34l  *—  360s. 
CoLLET-DsscoTizJ  Übet  die  unter  dem  Namen  Spsdi- 
ISiMüftein  Ton  den  Natiirforscliem  ^^osammeitgesteUtfim 
EiBenerse«  S.  361-^373.     Cber  die  Primitiv  -  Qesultea 

■ 

d»  koblenseoren  Kalkes,  dei  Bitterspatbes  und  dei 
Späth  «Bftsenstseinf,  ron  Wolzjutos.  (Ans  den  Pfttlox. 
trtuisact.  überlest).  S.  374  -^  378.  Notiz  über  das 
Maas  der  JLrystaU- Winkel.  6.  379  —  383.  —  Besem- 
berb.  (No.  l92).  0KAi.n;8  DHax-lot  über  das  D«- 
seyn  des  Sülswasser  •  Kalksteins  in  den  Departemeati 
Rome.  und  Ombrone  und  im  Königreich  Würcenibeig. 
S.  401  —  410,  Vom  Werth  der  in  der  Minevakgie 
««gewandten  physischen  Kennzeichen,  voa  P£i.ijetibiu 
S.  4il  — 420«  Mineralogische  Beschreibung  des  iBcre- 
Departements  9  yon  Hejucaut  tPc  Xm^nr*  S..  43l 
—  448, 

18,  Journal  de  Physique,  de  ChimU^  d^Histoirp  no* 
turelU  et  des  Arts;  -par  J.  C  Delajc^thsiub.  Avee 
des  planehes  en  tatlle  douce^  — «  Jahrgang  i8l3« 

Theil  UCCiy,  Jannar«  Cbersich^  dejr  neuesten 
Sntdeckungen ,  vom  HEnAUSosBVR«  *8.  36  ~—  57.  --^ 
Marx«  CoADti^n  Über  den  Wassersaphjr.  S.  204  *^ 
d07.  *r-  Juny«  Untersuchungen  über  die  fosülen  Kno« 
eben  yierf iifsiger  Thiere  von  Cuvizr,  in  Auszügen  mit- 
getheilt  von  Delamsthsrib.  S,  41^*^^428.  Zerlegung 
des  JLherzolitbs  von  Vookjc.  S.  456  —  459.  ScfareibrQ 
von   ItfAOAAVs    Soasjs  isn  DsLAüiTiuHzs    über   dk 
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Hohl«  im   Perigord.    S,  4^^  ^^.^  470«      Bescli^iiboiig 

^er  Pyrenäen ,    hinsichtlich  ihrer  geologisthen  ^    bkono« 

jsiisch "-politischen  u.  a,  Verhältnisse,  von  DnxLZTy  im 

Auszug  mitgetheilt  von  Dejlametmerib,  S,  471 -r  47 3. 

Theil  LXXy.  July,    Geologische  Beschreihung  det 

Thüringer   Wald  •  Gebirges   von  Horr ,    Uhersezt    von 

IBüwm-Neerqaarp«   6.  17.  ^—33,   —  August;     Üb»r 

dlie  fossilen  Muscheln  und  Knochen    der    Gegend   von 

Plaisance.     Auszug   aus  der  pittoresken  Reise  nach  dem 

nördlichen  Italien ,    yon  Bruun  -  Neeiioaard«  S.  88  ^- 

_  ■ 

94«     Nachricht  von  dem  Kalistein  der  süfsen  Gewässer 

in  den  Departemeiits  du  Cher  y   de  TAllier  und  de  la 

J^ievv«,  von  Qmaljus  D'Hallot,  S,  95  — ^^108.     B«- 

Crachtuogen  über  die  Yersteinerungeii ,     von    Delame« 

THEAiE,    S,  109  — '118.   —    September,     Geologisch» 

Beobachtvmgen  über    die  Halbinsel  $t,  Hospice  in  der 

Gegend  von  Nizza  ,   Departement  der  Seealpen,      Von 

A»  Risso,    S,   197  —  209,  ,   Über    den  Ligurit,    von 

ViViAwr,  S.   236»  -—i  249,  ^-^  Oktober,     l^etrachtuagen 

iiber  die  Versteinerungen  von  DelamjCthsaie,     (Fort- 

'  «ezzung),  S,  ?22  -^  32f5,  — •  November,     Betrach^m^ 

gen  über  die  Versteikierungen  von  DELÄMiTHEni£'  (Fort» 

«ezzung).  S.  34^'~^366ii  -r*  Dezember,     Zusaz  zu  den 

Betrachtungen  über-  die  Versteinerungen  von  D£x.amx« 

THEi^is*   8.  471  ^ad  473. 


>^kwpi^P«iMPH»PWPWi 
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10. 

Korrespondenz. 


N 


Paris  den  7.  Jonj  l8l4- 

eulich  liradit«  uns  ein  Engläncler  einige  I^llaS' 
Krystalie  zu  dem  Preise  von  6 — 7  Looisd^or.  Eine 
bedeutende  Differenz  von  dem  frülieren  Preise,  wo 
das  Stück  40  «^  50  Louisd'or  galt. 

Ich  rüste  mick  jezt  zu  einer  Reise  nach  I^ondo», 
^nro  ick  eine  Zeitlang  zu  bleiben  und  mich  «ussdilieffi- 
lich  der  Mineralogie  zu  widmen  gedenke. 

r 

Chiericz* 


Cöttingen  den  11»  August  iSiS- 

V  Od  einigen  Entdeckungen,  roufs  ich  Ihnen  dock 
Nachricht  geben  die  ich  kürzlich  zu  machen  Gelten- 
heit  gehabt  habe  und  worüber  ich  mir  vorbelialce 
Ihnen  demnächst  ein  Alehreres  für  Ihr  Tascheubuck 
mitzuthc^len*  Zu  jindreasberg  habe  ich  den  blättrigen 
JS^agnetldes  -  krystallisirt  gefunden  in  reguIXt  sechssei- 
tigen Tafeln,  nicht  sehr  ausgezeichnet,  aber  doJi 
mefsbar.  —  Am  Säsebuhl  unserer  Gebend   hafec  ich'  ein 
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N'est  yon  Portellanjas-pis  mitten  im  'BasdltB  gdfundeq 
vroriir  nicht  eine  Spur  einer  Feuerwirkung^  lichtbtr 
Ist.  Dieser  ist  offenbar  ganz  anders  gebildet  als  des 
vqn  Karlsbad  uxid  Ejtterödem  -—  Im  Basalte  des  Drans^ 
herges  ist  kohlensaures  Eisen  (mein  S-phärSsident)  gans 
dem  Ihrigen  von  Steinheim  Uhnlich,  Tpn  einem  meines 
Zuhörer  entdeckt  worden. 


Paris  €6  30.  Septtmhre  l8l3- 

Xy J-on  conrs  de  cette  annee  a  offert  plussieurt  nou« 
yrsLiitiSf  ehtr'antres  la  rennion  du  cuiyr6  carbonate  blet^ 
es  de  celui  qui  est  vert^  eu  mie  meme  espece.  .  M • 
Charfentisr  a  rapporte  de  Chessi  des»  cris^aux  vefts, 
qiii  evidemment  ont  ete  produits  d\m  premier  jet,  ec 
dont  la  couleur  n'est  point  Teffet  d'une  alteraäon  ana« 
logue  a  Celle  que  presentenr  certaines  epigenies.^  I^a 
molecuie  integrante  de  ces  cristaux  est  la  meme  quo 
Celle  du  cuivre  carbonate  blfiu^  et  leur  forme  rentre 
«Lnns  le  m^me  Systeme  de  cristallisatioi).  Dans  certaint 
grpuppes  ,  on  roit  des  cristaux  bleus  qiü  sont  en  p^rtie ' 
a  l'eut  de  cuivre  carbonate  vert  ^  fk  %i  Von  brise  1« 
partie  verte  on  y  apper9oit  des  joints  naturels  situee 
daus  le  niSme  sens  que  ceux  qu'öffrent  los  endroitt 
d'une  couleur  bleue.  Guide  par  les  obserTations ,  je 
suis  par  venu  a  diviser  des  aiguiUes  de  eiMfre  carbanat/ 
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nert  «je  Siherie  de  maniere  k  retronver  clans  l«s  posi^ 
liont  d*  letiT«  jointi  naturels,  qui  tont  tr^s-nets,  les 
indices  d|une  forme  primitiTe  stmbkble  k  oelle  dei 
eristdux  bleu»«    La  forme  du  oristal  de  Rlieiiibreidbacli, 

ff 

qtii  m'aroil  ete  con£e  par  M.  Petersi.iv,  comme    ayanc 
M    reoonnu  pour    un    cüivre    -phosfhat^  ^     et   doat  j« 
Tous  avpis  enroye   ]a    descripdon,    peot  etre  ramene« 
a  cell^  des  cjristaux  de  Chessy,      J*aurois   remia  de&lors 
ce  cristal-  a  sa  veritable  place,    ti  j'arois.  connu  la  mo- 
]ecule    propre    k  son    espece,  '    comme    je    la    connois 
aiijourd'hui.     La  difference  de  couleur   ne   peut  dcnmer 
Jieu  a  aucune  objcction  seriease  contre  le  rappTOchenwnt 
des  deiix  substamcei.     Tai  montre ,  en   faiaant  ma  le^oa 
Sut  le  cuivre   arseniate  ^  -des  |cnBtaiuc  de    ce  mineial, 
qui  se  ressfiki bleut  eutürement  par  letir  forma  ,    et   qoi 
pfesentent    une    difference    analogue.     •  Pai    fait    voir 
deplusy  par  dea  raisons  tires  du  phenomene  des  anneiax 
colores ,    que  cette  difference  .  ne  tient  qu'a  une  nuance 
qiii   peilt    dependre  d*ane   cauae    purement  accidentell«. 
La  cristallograpliie  ne  fait  ici  que  con£rmer  les  resultau 
obtei.      ^ar  U  chimi«.      M. .  VAtr^trELiN    ayant  analyst 

« 

des  £i'i&taux  de  cuivre  carhon^t^  hUa^  (t  d'autres  tn 
ai^uilles  d*un  beau  vect  d'^meraiide,  a  retire  des  uns  et 
de^  autres  a  tres  p^upris  les  m^mes  quantites  xelatirei 
de  ciiivre,  d'aciJa  et  d'eau;  les  diffdrences  etoient  u 
Regeres,  que  er  ceUbre  chimiste  les  a  regardes  lui-meio« 
«omm«  eunt  duea  aux    petites  erreurs  uitfritabl^a  darf 
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t 

lea  Qperatic>ns  de'ce  genr«,  en  sorte  qu'il  ne  douie.pAi 
^ue  les  deux  substances  ne  soyent  de  la  nfi^me  nature« 
Vd,  CHARFERTiAHy  qui  a  ett  ]a  bonte  de  me  fairc^  presene 
des    cristauac  que  je^  rous  ai  cites »    y  a  Joint  une  nöC« 
relative    a   letit    gissei^ent,    qtti   ya  paroitre   daAs  noi 
annales«      Vöiis  aTez  lu^    iata    doute^    Monsieur ,   les 
cxcellens    memoires    qne.  ce  Sarant^    si    distingue    pai( 
l'etend^e  et  par  la  diversite  de  ses  connoissanc^s^  a  inseto 
dans  le  Journal  dfis  mines  ;  celui  *qui  concerne  le   -pyro» 
Oihne  tn.  röche ,    prouve  qu'il    a  su.  allier    avec   succes 
Tetude  des  cristaux  arec  celle  des  montagnes.  Je   m*oo« 
cupe  tonjouvis  de   la  intthode  relative  k  cette    demi^re 
«cience»     Je  n'ai  rien  ncglige  pout«nie  formen  une   col* 
lection    de  rocbes  la  plus    suivie    et  la  plus  compUt» 
qu  il  fdt  possible  ,  pour  etudier  les  caract^res  distinctitf» 
des  especes  quVlles  composent ,   et  pour   m'en  proeurer 
«ne^  synonymie  exacte.      M a  methode  ne   contrarie  en 
rien  le  sy6tenie    gdologique    cr^e  par    M.  Weamsü   et 
propage    pär  les   disciples    de  ce  Savaut    jUustre ;    eU« 
olfre  la  serie  des  m^mes  especes ,    que    j*ai    seulement 
distribueea  dans  Tordre'qui  in'a  paru  le  plus  propre  ä  ea 
faciliter  la  connoissance^      J'ai  tacke-  d'eviter  Tinconve« 
nient  de    donner    comme  rocbes ,  des  aggrega^s  qui  nm 
doivent  etre  cousideres  qUe  comme  d6s  accidens,  et  quI 
n^entrent  pa^  comme  partie  Constituante  dans  la  structure 
du  globe.     La  oonnaissauce  qu*a    M.  de  MbnTfitAO  de^ 
1^  langue  «llem^nde  *  et    eA  m^me  leili»  de  la  geologi# 
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m'«  ete  d'un  grand  secours  relativexnent  \  mon  trarail,  «t  m*a 
mi$  a  port^  dp  puiser  daus  tos  savans  oiLvrages,  daxu 
«eux  d(  M.'Rbvss  etdeplasieurs  aucresgeolc^uesdistixi- 
gaet,  les  lumieres  dont  j'avois  besoin.  Je  ne  me  liatsrai  pas 
da  publier  iha  methode,  je  ne  m*y  deterniiherai  qu« 
quand  je  l'aurai  perfectionaee , an  poine/de  pomroir 
•aperer  qu'elle  sera  accueillie  de  ceux^  qui  s'interessent 
aux  prügrea  de  la  soiencey  qui  en  est  Tobjet. 

"  Haut. 

Bonn  im  September  t8l3. 

Uie  Beschreibung  der  •  TafelkrystalUsation  des  Slet« 
glaiues  von  der  Grube  Friedrich  Christian  im  Schopf 
hoch,  welche  Selb  in  den  Mineralogischen  Studien p 
1»  Theil ,  S.  83  f.  mittbeilte  ,  machte  mich  aafmerlsam 
auf  eine  'ähnliche  Form  dieses  Fossils ,  die  ich  schon 
.friiherliin  unter  den  JSrzeugnissen  der .  Bleigruben  eu 
Mittelach  im  Grofsherzogthum  Berg  bemerke  eu  haben 
glanbte.  Ich  untersuchte  daher  neuerdings  all^  Mitte» 
lacher  Produkte  in  der  Sammlung  meines  -ehrwürdigen 
Freundes,  des  Herrn  Dr.  Kz.5cKEn  in  Köln ^  und  fand 
unter  diesen  ein  interessantes  Exemplar  von  folgender 
Beschaffenheit. 

Auf  einem  klein  kryst^Jlisirten  Quarze  sind  eine 
4ienge  Bleiglanzkry^talle  als  Mittelgestalt  zwischen 
Würfel  und  Oktaeder ,  die  sich  vom  Mittelgrofscn  bis 
9um     sehr    Kleinen    verlaufen,     aufgewachsen,     mnd 
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MTriBchtn  diesen  mehrere  Kryttille  «leHelben  Bnes 
«Is  sechsseitig  Tafel,  meistens  mit  zwei  längern  und 
vier,  etwas  kür&ern  Endflächen ^  welche  insgesammk 
^ugeschärft  sinJ^  Sie  erscheinen  mit  einer  der  End» 
kanten  der  IlShe  nach  Aufgewachsen.  Eine  dieser  Ta« 
fein  ist  mehr  als  einen  Zoll  lang  und  etwa  swd  Linien 
dick» 

Die  Krystalle  der  Art,  ^reiche  Selb  beschrieb 
Yraren  klein,  nur  Linienhoch,  zwei  Linien  breit 
und  nicht  Tollst^ludig  eine  Linie  dick.  Der  genannte 
verdienstvolle  Mineralog  hielt  es  für  schwierig,  diese 
Gestalt  von  der  Grundform  des  Bleiglanzes,  dem  Wür- 
fel, abzuleiten.  Er  wirft  die  Frage  auf,  ob  nicht 
vielleicht  jene  Tafeln  zwillingsartig  verbundene  Seg* 
mente  von  IIaüts  Cuho^OctaUder  seyen. 

Wir  glauben  indessen  jene  Form  viel  einfacher 
ttnd^natUrlicher  an  d^n  Würfel  reihen  zu  können,  wenn 
Trir  solche  als  eine  blofse  Modifikation  von  Hau r 's 
Cuho^Octa^der  und  zwar  insbesondere  ron  jener  Ya« 
rietet  ansehen,  welche  der  FranzÖslscli«  Gelelirte  in 
seinem  Traite  de  Mineralogie.  T.  lll.  S.  459  auf  fol^ 
Kende  Weise    bezeidinet: 

ühes  Jaces  c  (Abstumpfungsflachen  des  Wurfeis) 
S^entreeowpant  sont  des  hexagoues  et  les  faces  P.  M,  T% 
(Seitenflächen   des  Würfels)   des  carre's.«^ 

In  dem  vorliegenden  Falle  werden  blos  zwei  gt*- 
geneinander  Uberliegende  Abstumpfung  *flächen  des  WUr- 
üter  Jahrgang.  39 


)    606    ( 

M«  tclur  grols  und  sedifseidg ,  und  bild«n  die  Sateu* 
tlchen  ißt  Tafel.  Die  übrigen  Abstumpfiings-  uad 
Mttufildien  des  WUcfck  werden  dadurch  yerliiltiiili- 
rnfsag  sehr  klein  und  geben  die  Zusdiärfiingeu  da 
findliicben  ron   der  Tifel  ab. 

Mau  kann  den  Uebergang  des  eigencUdien  Cubo' 
Octa'ddert  lu  dieser  tafelförmigen  Abänderung.^  dureli 
4ms  suksessive  Gröfsennrerden  jener  beiden  gegeueiu- 
ander  Uberliegeuden  Abstumpfungsfiüchen ,  an  <in«r 
Suite  Tou  Kryscalleu,  auf  demselben  Mittelachcr  Euul* 
scficke  bemerken. 

NOSOOSRATH. 


H 


Malland  am  20.  la\j  1814* 
err  Bnoccsi   zu   Ba$sano  bat  kürzlich  ein  prackt- 

« 

volles   Werk  Über   die   Yersteiuerongskunde    unter  dea 
Titel  i 

Conchiolagia    suhappennina  ^     fossile    conoster- 

vazioni    ge'ologiche  ^    sugli  Apennini   e  sul  See- 

loaJjacente  ^ 

in   swei  QuarcbUnden   herausgegeben.      Die    beigefngt» 

l6  Kiipfertafein  enclia]cen  viel  neue  oder  bisher  sclileclii 

abgebildete    Versceinerungen.     Der  Preis  ist  23  Fraiict 

Man  findet  ixi  dem  Bache  vorzugsweise  eine  Beschi-eibtin.' 

der  vortrefflichen  Petrefakteu- Sammlung  aas  den   Gebu* 

gen  vun  Plaisance ,  welche  von  einem  gewissen  Uen' 
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^ ORTEST  atis  Plaisamte  tusaxnmengestellc  worden.  Alle 
iasi^ieii  Versteitieniaa:eii  lind  kalzihirc  und  Undeii'  «ich 
xi\  Uebergangs-^  Oebii^g^  y  so '  wie  dies '  bei  den  '  meisteo 
Pecrefakten  der  Fall  ist,  w^elche  in  den  subalpinischen 
Bei'geii  Europas  vorkommen.  Die  im  Werke  beschrie- 
benen fossüen  Muscheln'  Verden  im  Museum  zu  Mai- 
land  aufbewahrt. 

VrLtANr. 


London  am  10.  Aususc  l8l4* 

E 
ndlich  bin  ich  hier    angelangt.     England  bietet  eine 

Fülle  ron  Materialien  zu  interessanten  miner aloa:ischen. 
uiid  namentlich  zu  geognostischeu  Beobachtungen  dar. 
Ich  werde  die  wichtigsten  Gegenden  bereisen  und  Sie 
dürfen  darauf  zahlen ,  von  mir  für  Ihr  Tasciienbuch 
manche  Beitiäge  zu  erhalten.  Ich  habe  meinen  hiesigen 
Aufenthalt  bereits  bennzt,  um  meine  Sammlung  zu  be- 
reichern. Unter  den  angekauften  Stücken  zeichnen  sich 
aus:  ein  trefflicher  Euklase^lSity^tsM  (10  Guineen); 
ein  schönes  Stück  derber  Kanelstein  aus  Zeylon  ( 7 
Guineen ) ;  verschiedene  AbUnderungen  von  Korund 
ans  Bengalen  und  von  Madras ;  Chrysoberyll ,  von  ei- 
ner  eignen  griinlich  -  braunen  sehr  lebhaften  Farbe , 
aus  Brasüien ;  labradorische  Hornblende ,  von  der  Küste 
Labrador,  ein  sehr  charakteristisches  S  ück  (6  G.üneen)  { 
H^ftwellit  u.  s.  w.      Ferner  eine  artige  Suite   der  Mine- 
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til  *  Frodukf«  d«f  hietigeti  Landet ,  cbenfalli  niclit  wohl* 
Uüf  denn  dia  hieaigen  Händler  behalten  stets  ilireluh 
lien  Preiae  bei  und  gettatten  auch  nicht  den  mindeitci 
Naehlafs.  Der  bedeutendste  unter  ihnen  und  lugleiek 
ein  Mann  ron  wissenschaftlicher  Bildung  ist  Hr.  Hat« 
LAfiD.  £r  besist  die  beiden  schönsten]  SaromhingMi 
welche  mir  je  zu  Gesicht  gekommen  sind.  Die  aatf 
im  gröfsern  Formate ,  bestimmt  er  cum  Verkauf,  St 
andere,  kleiner  im  Formate ,  aber  eben  §o  schon  vai 
ToUsählig,  wird  <^r  su  seinem  eignen  Untenidtt  und 
Tergnügen  behalten« 

Unter  det|  hierllndischen  Gelehrten  war  mir  Bert 
Clivord  besonders  merkwürdig.  £r  hat  Termittebc 
eines  Überaus  einfachen  Gesezxes  der  Abnahme  (theöni 
de  decroissßtnent)  die  Wissenschaft  des  Kalküls  fast  ou' 
nÖthig  gemacht  und  folglich  das  Studium  der  Krystallo* 
tomie  sehr  rereinfacht.  Durch  Auseinauderlegung  ua^ 
Zusammenseszung  eines  Holz  •  Modells ,  wobei  indeuaa 
Stets  die  Methode  HaUts  beachtet  "wird ,  durch  Asvran« 
düng  eines  sehr  einfachen  Mechanismus  und  einer  too 
Hrn.  Cl.  erfundenen  Maschine ,  welche  alle  weiteres 
Berechnungen  unndthig  macht ,  gelangt  man  su  sehr  si- 
chern Resiiluten« 

CHieAfCi. 
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V. 


Paris  le  1«  Juny  l8l3. 


oug  ayies  tris  bien  juge  que  1«8  Tanetei  da  fer  tuU 
füre  d*Almörode  m'ofTriroient  an  tujet  d'obsenrttiona 
interessantes.  Elles  tppartiemient  k  l'espece  que  j'ai 
nonimee  provisoirenieiit  fer  sulfur/  hlane ,  en  attendänt 
^ue  la  ehixnie  nous  ait  fait  camioitre  ce  qai  distingue 
sa  composition  d«  celle  du  fer  sulfure  ordiiiaire.  Les 
cristaux  les  mieux  prononces  presentent  la  forme  d'un 
octaedre  que  Ton  seroit  tente,  au  premier  coup  d'oeil, 
de  preudre  pour  Tocta^dre  regulier.  Mais  leur  pyramide 
est  plus  aigue,  et  llncUnaison.  des  deux  faces  voisiues , 
k  Fendroit  d*Une  ar^te,  coxtsigne  au  sommeCy  n'est  que 
de  lOd^',  au  lieu  de  109^- 4  »  <L^  ^^^  ceilo  que  donne 
rocuedre  regajüer«  Deplui  ces  cristaux  derogent  a  la 
loi  de  symetrie ,  qui  a  lieu  constamment  dana  Toctaedre 
regulier,  en  ce  qu,e  les  angles  lateraux  de  leurs  pyra« 
mides  sont  souvent  remplaces  par  des  facettes,  tandis 
que  les  angles  des  sommets  sont  restes  intacts.  Lei 
memes  cristaux  offreiU  des  indices  de  joims  naturels  ^ 
d'ou  ü  resulte  un  prisme  droit  rhoaiboidid  sembkble  a 
celui.qui  presente  la  forme  primitive  du  fer  sulfure 
blanc«  Des  lois  de  decroissemeiit  qui  n'excedent  pas  les 
limites  ordinaires  satisfout  a  la  condition  que  ces 
cristaux  approchenc  de  Toctaedre  regulier ,  saus  qu'au- 
oune  autre  loi  admissible  polsse  leur  faire  franchir  la 
petite  diStance   qui  les    en    sepai'e,     ce   qui   acheve    de 
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pro^uTcr   que  les    deiix   systemcs   de    crisunisaüoii  sooi 
incompatibles  dans  uue  menie  tht'orie,      La   facilitl'  aTce 
laquelle  ces  ciistaux  se  conirertissenc  en   fer  sulfat^  eta- 
blit  entL'c  enx  et  i«  f«r  Sülftire  blanc   iine  nouyelle  ana- 
logie.      Cetce    propriete    avoit     ete    rexnarque«  par  M> 
Rosiiüvs  y    qiii   a  donue  aur    la   pyrite  d'Almerode,  im 
memoire  interessant  que  IIsnckbl  «  ins.r  j  daus  sa  pj- 
ritologie.      Ce  dernier  fait  des  reflectioiu   reniarqitabl9> 
^ur  la  tendance  qu^ont  cert.iines  pyrices  a  se   vitrioHser, 
tandis  que  d*autres   se  refaseut  couitamment  an  ineme 
.  genre  d'alteration ;    )1  avoit  en  qnelque  sorte  pressen^i 
la  distinc|ion ,  des  deitx  efpeces.     Mes  resiiltats  leUtiv^ 
«ux  cristaux   doiit  il  fr'agit,  ont   rappeli  mou  attention 
8ur  les  gjobes  de  fer  suJfiir    radie,    dont  la   siirface  est 
herissee   de  poiyite^  d*octatdre,  et  que  Ton    troiive  ea 
itne    miiltitude   d'endroits    dans  Jes    carri^res    de    craie, 
.  La  forme  aigiie  de   leiu's  pyramides  saillantes,    jointe  a 
leurs  autres  catacteres,  doit  les  faire  ranger  dans  Tesptce 
du  fer  eulfiue  blaue,    dont  ces  vavietef  etendent  consi* 
derablement  le  doniaine.  Je  vuus  adrtsse  iine  copie,  ^^ 
rcsultat  des  pb$ei vations  faites  par  M*.  de  M jnte:]vo  mt 
le  morceau  du  Lac  de  Laacli ,  qui  faisiut  pnrtie  de  votre 
cnvoi.     Elles  offrent  u.ue  nonvelle  preuye  de  la  siSiicite 
et  de  la  justesse  qu*il  niet  dans    toutes  se$  reclitrchei. 
J*e   n'ai    vu   pcrfonne   qni   joigjnit   nn   meille  r  esprii » 
des  connoissaiices   tr^s  ctcudues   dans  les  diff^rentes  p<T* 
des     de    la    »liiiJraJogie.        L'anaJyse    de    la    snb:tanfe 
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jmiviltre  ^uc  renferme  le  morceau  dont  il  s'tgit  a  da 
duiiiier  de  la  silice  et  de  ralumine,  deux  principes  qui 
etxtrent  daua  la  composition,  d\\  Feldspath  ^  et  quand  olle 
ii*aaruit  pas  douiiö  de  potasse ,  ou  ne  derroit  pas  en 
ctre  siirpris ,  piiisqu«  ce  principe  man^ue  dana  certaines 
v^kxüetvjs  de  Fcldspa(h. 

(Observatious  de  M.  de  MoMTEino,  sur  Id  morceau 
du  Lac  de  L.aach ,    euvoye  par  M.  £<e04\hai\d.) 

»Ce  xnorceau  u^est  qu*une  esp^ce  de  tuf  ^  resultant 
de  l'aogVtiMation  peii  solide  de  graius  et  de  cristauz 
de  dif'terciites  siib  tan.ces  miti^valejr«  X^es  diverses  parties 
duut  il  est  conipösJ-,  se  detachaiit  facilemeiu  les  unes  des  . 
aiitrea,  le  xnoxceau  s*est  pret^  k.  une  (»orte  d'analyse 
mecaniqiie  ilisez.  exacte,  dout  voiei  le  resultat. 

1®  Fer  oxydule  titanifere;  priniitif,  emargine^ 
q^tiadriepoiote  et  gram^liforme  ^  ou  en  petits  ^rains 
amorpiies. 

2^.  Titane  silice6tcalcaire  ;  tn  petits  cristaiix  jannes, 
don%  'les  formes  assez.  sensibles,  qtioique  indtterminablesy 
•e  rappo^rtent  eu  general  au  Systeme ,  de  cristallisatiun  de 
cette  espece. 

3;'.  Pyrox^nei  bis<^unicaire,  tri^uuitaire  et  en  firag- 
mcns  de  prisnies. 

4^.   An\phiboIe;  en  prismes  fractuis^s ,  ou  la  struc* 
ture  propre  de  cette  substance  est  evidente. << 

HAÜr. 
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'     ZarUh  am  28.  Mai  iSif. 


I 


m  Laufe  des  Ititca  Jahr«  konnte  ich  wenig  Alpen- 
Wanderungen  Yomehmen,  "weil  der  Schnee  statt  bei 
8000  Fiif:>  Höhe  den  Sommer  durch  auszuhallen,  noch 
unter  7000  Fuh  liegen  blieb  y  wodurch  die  meisten 
unsrer  höhern  P^sse  ungangbar  und  filr  den  Gcogno- 
sten  ununtersuchbar  wurden»  —  Im  Davoser  Thal  in 
Blind  ten  machte  ich  einige  Beobaclitungen  :  —  dort 
steht  eiu  dichter  schwarzer  Kalkstein  an»  in  siidlichein- 
gesenkten  Sclüchten|  unter  einem  Winkel  von  4^^. 
Über  ilim  ganz  unmittelbar}  und  also  mit  gleicher 
Streichung  und  Senkung^  li^gt  rothbraune  Grauwacke, 
in  einem  mehrere  100  Fufs  betragenden  Pcohl  >  da»  idi 
seiner  Streichung  nach  mehrere  Stunden  -weit  verfolgen 
konnte  tUid  eben  so  unmittelbar  über  dieser  Grauifracke, 
mit  'ähnlichem  Sireiclien  und  Fallen,  liegt  Gneifs,  von 
dem  ich  vermuthe,  d.ifs  er  zum  WciEstein  zu  rechnea 
i3y.  — —  Der  Scluiec  hinderte  die  Fortsezzung  der  ün- 
tertuchuug  jenes  Pro£ls  bis  zum  achten  Gueifse,  der.  in 
der  Skaleta  Gebirgskette  unverkennbar  ansteht.  -~  Wo 
mj^lich  werde  ich  dieses  Profil  in  einer  folgenden  Reiso 
vollstiladifirer   zu.  uiitersuclien    trachten    und    mich  des 


Weifssteins  wegen  versichern. 


ESCRSR, 


^m 
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Eisfebtn  am  4>  September  iSlft« 


s, 


C7cIion  iSngür  find  Kalklager  im  Rothliegendcn  ein« 
bekannte  Sache  *-^  gewöhnliches  dichter  Kalkstein^ 
braunroth  mit  feinen  Kalkspathadem ,  lichteaschgiau 
ohne  Kalkspathy  und  rother  von  yrenigerm  Zusammen* 
halt  und  sich  dem  B 'ittiigen  i.Hheind.  Besonders  erste 
beide  Arten  finden  sich  bei  Rothenburg,  und  in  ihrem 
Gebiete  fand  ich  Tor  3  Jahren  ein  Stilck  der  lichte* 
s8ch;>raueu  Art  voller  Versteinecungen,  Da  diese  Arr 
^ber  mit  deJh  Muschelkalk  alle  Ähnlichkeit  besizt*» 
liielt  ach  es  dafür  und  durch  Zufall  hicher  versezt. 
Doch  vor  wenig  Tagen  habe  ich  mich  vollkommen 
Überzeugt ,  dafs  dieser  Kalk  wirklich  aus  dem  Rothlie* 
geuden  herstamme.  Di«  Versteinerungen  sind  Terebra- 
tuliteu   und  Disziten. 

Vor  einiger  Zeit  "wurde  in  lüesiger  Gegend  bei . 
Wimiielbiirg  ein  kleiner  Brdfali  (kegelföimige  Vertie- 
fung) zur  Abteufung  eines  Förderschachts  auserselien. 
Dergleichen  E^dHlUe,  gröfser  und  kleiner,  in  Niede* 
ruugea  und  auf  Bergen ,  ^ebt  es  da  herum  viele ,  nnd 
sind  die  TagebiUche  von  den  zusanimengestili'zten  Gips- 
schlotten, Sde  sowohl  den  Ultern,  v^m  Stinkstein  be* 
deckten ,  als  auch  den  jilngern  Gips ,  welcher  in  dem 
bunten  Sandsteine,  mehr  in  ungeheuren  Klözen  «ils 
wahren  Lagern  hauset,  durchziehen.  Man  durchsank 
anfinglich    unordentliches     aufgeschwemmtes     Gebirge , 


\ 
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welchsa  sonst  in  dar  Ordnung  aus  Svde,  Lpeimen, 
Sand  und  Tiion  be.^tehc,  w^elches  den  rotlien  Lfetten 
oder  &onst  sog^enannten  bunten  Sandstein  deckte  Als 
tMn  den  Stink&teiu  erreirlitc,  w^ar  dieser  vöilig  lager- 
haft y  d.  h.  er  Jiatte  den  Anschein  einer  Töliigeu  Unvei-- 
leztheit,  und  man  hatte  Ursache  zu  glauben,  dafs  der 
kleine  Tagebruch  von  einer  aufgeiö^ten  jungern  Gips- 
masse  herrüJirte.  Nach  I>urchbrechung  des  Stiuksteins 
fand  sich  abermals  Schlotteaschiitt  und  ein  versunkener 
^atun  stand  senkrecht j^  die  Aste  oben,  in  dem  einen 
Stofse  des  Schachts  in  20  Hiid  in  etlichen.  Klfcr^  unter 
Tagie.  .Das  Holz  i.t  blos  verstockt ,  dunkelbraun  ge- 
färbt und  von  Nasse  durchdrungen  wie  die  al^en,  bei 
Wasser-  <^der  Sumpfbaiiten  ausgezogenen,  Pfahle.  Der, 
der  Haupt>chichtuug  geniäfs  geJageite,  Stiuksteia  muri  ^ 
demimch  eine  grofse  Wand  seyu  ^  die  von  dem  ersten 
Fiözze  abgebrochen ,  und  ztiPAilig  so  täuschend  gefaJien 
ist ,  und  der  verstUrzte  Raum  ist  ein  Zw^eig  von  dem 
ausgtdeliuten  Höhlenzuge,  van  ^dem  Fheicslkbem  im 
2.  Baude  seiner   geognostischen  Ji^rbeiten  spricht. 

Schulze. 


Berlin  jun  23.  August.  I8l4- 

XLis  wird  Sie  interessiren,  von  Kx^afaoth's.  ganz  neu- 
lich gemachter ,  noch  nicht  einnisl  vollständig  beendig-* 
ter  Analyse  des  Spinellans  etwas  zu  hören.  X)as  Fossil 
iit  zerlegbar  durch  blufse  Behandlung  mit  Spuren  und 
hat  in  so  fem  eiiK  Art  Zcolith^ty  oder  ähnlichen  Cha- 
rakter. Klafboth  findet  darinn  20  p.  C^  Natiiim, 
/jO-|-.  ...^  Kieselerde  y  30  Alaunerde  n.  s.  vtr.  Noch 
ist  er  mit  der  schärfeien  Bestirtiraung  der  quantitativen 
VcrhUitiiiäse    beschäftiget.  Weiss. 
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Mineralienhand  eL* 

Unterzeichneter  hesizt  eine,  aus  dvei  jfrten  hestehenäe^  i 
Sammlung  von  sauber  geschnittenen ,  in  -passenden 
Kasten  befindlichen ,  hierunter  näher  beschriebenen , 
Exemplaren  des  elastischen  Sandschiefers 
(Karsten'«  Gelenkquarz)  von  Villa  Rica  in 
Brasilien  ,  und  ist  erbötig  ^  solche  für  die  heigesez» 
ten  Preise  %ii  verkaufen;  wefshalb  Liebhaber  ersucht 

•  werden  f  sich  in  möglichst  portofreien  Briefen  un* 
mittelbar  an  ihn  zu  wenden  ^  auch  ihm  die  Art  der 
Uebersendung   zu  bestimmen* 

(Das  Maafs  ist  in  Rheinischeii  Zollen.) 


• 

^.    Grobkörnige 

(die  bis   jezt   einzig 

bekannte 

Art 

;   sehr   elastisch, 

* 

■ 

Preifs 

Nummer. 

Länge. 

Breite. 

Dicke. 

in  Siiick 
Fried  r.d*or. 

1   .  . 

.  .   23^ 

.   .   17^    . 

1 

.   .    100 

2  .  . 

.  .  23* 

.  .  13     . 

5 

.  .     60 

3  .  . 

.  .  24 

.  ,     9      . 

3 

■5"     •      • 

.  .     60 

4  >. 

.  .  24- 

.  .     3      . 

.  .     12 

5  .  . 

.  .  24 

.  .     3  .   . 

•     ' 

J  •  • 

.  .      12 

6  .  . 

.  .  11 

.  ,     11   . 

1      , 

•    7      •     • 

1 

7  .  . 

.  .  12  . 

•    j,       o        • 

•    H      ^     • 

.  .       6 

9  .  . 

.  .   13  . 

..    3     . 

O 

.  .       4 

10  .  . 

.  .   13 

.  -     3     . 

'  h  '  • 

.  .       6 

u  .  . 

.   ,  12 

...     3     . 

.  .       6 

12  .  . 

.  .  12 

■   •■       0        • 

.  .       6 

13  ,  . 

.  .   20 

.  .     3      . 

1 
•    "7     .     • 

.  .     a 

14  .  . 

.  .  14 

1 

16  .  . 

.  .     9 

\    ;        Ö 

• 

1 

.  .      4 
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S.  Feinkdroige  Art;  wenigerr  eliistiseli. 


Nummer. 

Länge. 

Breite. 

Dicke. 

Preifs 

in  Stück 

Friedr.d'or. 

19  .  . 

20  .  . 

21  •  . 

22  .  . 

.  .  12      . 

..18^. 

•  •    *'^»     • 

•  ■       ^7     * 

s 

•  "    K     •      • 

9 

•  •    K     •      • 

•  •  ir   •    " 

1 

.   .   80 
.   .  40 
.   •  10 
.   .     2 

C  Glimmerreiche  Art;   noch  elastischer  ala  J. 
und  wie  B.  bis  jezt  noch  unbekiinnu 


Nummer^ 


Llnge. 


Breite. 


Dieke. 


Preifs 

in  Stack 

Friedr.d*<n« 


23 

24 
25 

26 
27 
28 
29 
30 
31 
32 
33 

34 

35 
37 
38 
39 

42 

^3 
44 


...  244   • 

#;3 

7 

.  .  254    • 

.  .  44  .  . 

1 

.  ^  19|   . 

. .  34  . . 

•  •  •jf    •    • 

.  .  204    • 

1 
•  •  4:    •    •• 

.  .  14     . 

.  .  5J  .  . 

s 

.  .  15     . 

.  .  54  .  . 

.  .  l4f  . 

•      •       O-nt      •      • 

1 

.  .  13J  . 

.      .      34       .      . 

1 
*    *   TT "  *     * 

.  .    8     . 

.      .       54      .      . 

1 

.  .    64   • 

AS 

1 

.  .     7      . 

1 
*    *    H     *     * 

•  .    64   . 

1 

..     8J. 

1 

•      .      TT         .        • 

. 

.  .     7     . 

.  .  5     .  . 

1 

.  .    54   . 

.  .  2|  .  . 

1 

.  .    41    . 

.  .  3J  .  . 

1 

.  .  .     7      . 

.  .  44  .  .. 

1 

.  •  .    4J   . 

.  .  4.  .  . 

3 
••»••' 

.1 

•  .     4J   .| 

•  •  2^  .  .1 

1 

25 
20 
12 

a 

6 

10 
a 

6 

5 
3 

4 
3 

4 

2 
1 
1 

2 
1 

1 
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Preif8 

Nummer* 

Lauge. 

Breite. 

Dicke. 

in  Stück 
Friedr.d'or. 

45.  . 

47  .  . 

48  .  . 

49  .  . 
60  .  . 

.  .    4     . 
.  .    6     . 

.  .    4     . 
.  .     6%    . 
.  .     6i    . 

.  .  2J  .  . 

.  .  3i  .  . 
.  .  2     .  . 
.  .  2     .  . 
.  .  2     •  . 

•  -  Tir  •  • 

•   •   TS"  '   • 

1 
1 

•  '       Tf 

A 

•  •      TT 

♦:'« 


V  Graf  von  Hoffmansbog  , 

^    wöhiihafc  in  Berlin,  Leipziger  Strafe  No.  5. 


Herr  Jonas»  Adjunkt  des  Kustos  bei  dem  Na- 
tional -  Museum  zu  Pest  in  Ungarn ,  bietet  eine  Mine« 
raÜen  •  Sammlung ,  von  3^  bis  4  zölligen  Stücken , 
welche  3400  Ex^iplare  enthalt  und  sehr  Auseriesene 
Sachen  aus  Siebenburgen  und  Ungarn  aufzuweisen  hat^ 
um  5000  fl.  im  20  H.  Fufs  feil.  Man  wendet  sich 
"wegen  des  Naheren  an  Herrn  Jonas  ,  oder  auch  ^n 
Hrn.  Buchhändler  ScHWAioBa  in  Prefsburg»  woselbst 
auch  gedruckte  Kataloge  der  Sammlung  gegen  einen 
mäfsigen  Ersaz,  zu  I^ben  sind. 


I 
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Namen-  und  Sachregister, 


Jj[erolithf  Yon  Brxleben,  £is;ensfliw-ere..      504- 

—  ' — •  —  Zeriegiiug.      506. 

jterolUhe^  c\k\  ono)oa;ische  Uebersiclit  der  gefallenen.  268. 
A  mm  a  n^Todt.      Ö73- 

Anhydrit  y  strahJiger  y  Eigenschwere.      504« 
jfnthophyllity   Be«chreibiiiio;.      473. 
Antho-pKyUuh  y  der   blättrige  gehört   nach    Haüy  zant 

Schule  i  stein.      3i)2. 
jfrra^onit ,    Zerleguu^;»     504* 
jtrran^  Ve.  halten  der  GeLirgsarten  auf  der  tnseL      197» 

Basalt ,  neptiinischfer  Ursprung  desselben.      l89. 
Pemerkangen  ,  geogMOStische  ,   über  Newjork,      295* 
Bernstein  ,  findet  sich  im  Gipse  «u  Segeberg.      296. 
B  e  r  zelius  y    neues  Mineral  *  System   desselben.      44^ 
Bittersalz  y  muschtiches  ,   Beschreibung.     477. 
Btätterthotif  Beschreibung.     477. 
—     —        Eigenschvyere.      604» 
Bleierz,   ff^eifs^ ,  Eigenschwei^.      505. 
Bleiglanz ,  Über  die  Ki  ystallisation  desselben.     604» 
Bleiglas ,   Zerlegung.      507. 
Bohne rz  y  Eigen  chw^ere.     505. 
Borazit,  von  Segeberg,   Zerlegung.     607. 
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Broe^hif  giebt  ein  Prachtwerl^  Über  Y^rsteinetungs- 

kund«  heraus.     606« 
tfon  ^Buchf  R^ise  nach  dem  Laacher  See.     572. 
Burggrafen  y  Über  den  sogenannten  verwUiiscKteu.  255. 

Chierici  tbeilt  mineralogische   Neuigkeiten   aus  Lon- 
don  niitl     607. 

St*   DäM)id,  aber  die  Ge2;end  von,  in  Pembrokeshii*««  2631. 

Diamant  ,   Beschreibung.      479. 
Diopsid  y  Eigenschwere.     504* 

Eisenerdt ,  blaue  y  2erleg;mig»     508. 

Eisenstein  y  blättriger    Magnet*  y    Eigettschwere.  504» 

—  —        dichter  ,             —                 —     —  504* 
'—  •—       ockriger  y         —                 —     — ■  604» 

Eisenstein y  Pech»,  Eigenschwere.     505.- 

— -  —  faseriger    Roth*  y  Eigenschwere.     505. 

— —  —  dichter  Schwarz^ ,  Eigenschwere.      505. 

—  —  gemeiner  brauner  Thon»,  Eigenschwere.  505. 
körniger  y      —  —  —     —       505. 

Eisenstein,  getneiner  rother  Thon-^y  Eigenschwere.     505. 

—  ••—       körniger      *— •        —  •'~     — -  505. 

—  —     .stänglicher'*—-       —  —     —  505. 
Elephanten»'    S.  fossile    Gebeine. 

Erde  y  über  den  Ursprung' iierselben.      559. 
Erdschichten  y  über  die  in  der  Gegend  von  London.  228, 
Escher,  theilt  geognostische Beobachtungen  mit.  6l2. 
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£aUat '  Kryttdlt«  t  wahlfeUme  Pniae  dendbea.    600> 

FahlmHm   Über  die  dasieen  Fossilien«     555« 

FsUUjHUh^  dichter,  Zerlegung.     50d. 

Feldrpath,    labradorisc^r ,    über    die    Gegend    yro  er 

gefatiden  \rird«     274* 
Flözgehirge.     S.  Trümmergebirge.  * 
Flu/s ,  Über  'den  spatKigen  >  vom  VeniT.     267.» 
Formation  iiifser  Gewässer,   über  die.     543. 
Fossilien,   Entstehung    der  oxydirten    nnd    gesäuerte* 

metallischen.     308« 
Frmgen,  geologische.     201. 

O^mei,  gemeiner,  Zerlegang.     503  n.  509* 

—  spätkiger , 509. 

Gänge,   über    die  Erzeugnisse    der  Kongsberger  edlen. 

264. 
Oebeine ,    über    die    fossilen ,    von  Elephanten ,  M«m« 

mutsthieren  u.  s.  w.  539. 
Oehirgs "Formationen,  über  lokale  und  allgemeine.  51 8. 
Oehlrgsarten ,    geognostisches  Verhalten    der,    aof  der 

Insel    Arran.      197. 
Gesteine  /  über  die  scheinbar  glcichartigtn  aranfangli«» 

dien.     529. 
Granit,  Abhandlung  über  den,   ron  James  on*    294» 

— •       über  den.     53. 
Gyrogonit,  über  den.     53 }. 
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hely  Todt.     573. 

# 

u-ptbtuzncheH   des  mineralogischen  Wismqs.  .  305. 
^usmannf    über  die  Krjsullisation   des  Magnetkio. 

ses  and  eine  Abänderung  de^  SchirefellLieses»    438. 
iiiy,  über  seine  geologisclie  Mediode.     .603. 
-—     *  theilt   mineralogische  Nikchrichcen    verschied«» 

nen   Inhaltes   mit.     301.   ..     •     • 
Izappeler  Gegeitd,  über  Ae  Pröidiiktd  derselben.  308.^ 
n  Hofff    Beschreibung    des   Triimmergebirges    und 

des  altern  Flözgebirges  im  Thüringer  Waide.  3l9. 
hie  y  Über  eine  in  Hoch-Schottiand  neu  entdeckte.  276. 
tmb  oldt ^  Reise  nach  Kalkutta.     672. 

thyo-phtkalmit  f  Beschreibung.     480. 

— '  •; —        ZerleguugK^  510* 

ykrase ,  Eigenschwere.     504. 
ein,   Hehridische,  naturhistorische  Uebersichc  der.  548* 

nas ^  Beschreibung  einer  Reise  durch  Ober* Ungarn , 
nach  Nagybanyen  und  Kapnik.      l3l. 

ullo .  über  den  Vulkan  von.      258.  • 
and  f  mineral.  Beiherkuugen  über.     648. 

ilklager,  über  die,  im  rothen  todcen  Liegenden.   61 3. 
Ikstein  der  süfsen  Gewässer.      5l4- 
Ukstein,  späthiger  ^    Beschreibung.     483. 

—  rhomboidaler  späthiger ,  Zerlegung.      6l#. 

ipnik.    S.   Nagybanyen.  i 

fr  Jahrgang.         ^  40 
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Kerstin ,    ^wicd   dardi     P^a  m,q  melins    Zetlegiu^   ab 
eine  AJiSLnderung  djes  Sckiliarsteiues  erkanac.      293* 

Jürkmdbriglu  f    geognoscisdie    Uebersidit    der     Ge^cai 
von.     5i3. 

Knoch0M^  über  die  fossilen  von  Plaisanoe.      226» 

Kahlberg\  Besciireibung  des  Esciiweiler.     563. 

Kongtberg ,  über  die   Erzeugnisse  der    edien  Gange  i« 
der  Gegend  von.     264« 

Kopp,  übet  die  Bedeutung  der  Versteinerungen.    175. 

Korund,    in    Lappltnd  entdeckt.     3 00. 

Kupfer^    kohlensaures^   das  grüne    und  blaue    madtCB 
nach  H^üy  nur  eine  Gattung  aus.     601. 
-*^        phösphormures  p    über    das    yorkommen    des- 
selben.    309.  i 

r 

—       faseriges  phosphorsaures ,  Eigenscliwere.  504 
Kupferglanz,  blättriger ^  Eigeitsckwere.      504>  1 

Kupfergrün ,  Eigenschwere.     504- 
Kmpferiusmr.  3.  kohlensaures  Kupfer. 


Leherkies  ,  Bes^lireibung.     485. 

hßofihard ,    Beschreibung    seintr   oryktognostiscLofl 


Mineralien  -  Sammlung.     7- 

Le s chevin,  Todt«     576. 
Lherzolith,  Beschreibung.     490< 
Ligurit,  Beschreibung.     491. 
—       Zerlegung.     5ll. 
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London,  über  iie   Erdschichten    in  der   Gegend    Tön. 

y      22Ö. 
de  Luc,  Einwurf  gegen  Äicfctfri^on*  Behauptung 

über  den  Ursprung  des  Basaltes.      194. 

Todt.    674. 

Magnetkies,  über  eine  KrystaÜisation  des8«lben.     438. 
—     —       hlättriger ,  wird  zu  And^casberg  krysttl- 
lisirt  gefunden.     604^- 
Malachit.  S.    kohlensaures  Kupfer. 
Mammuts thiere,  6.  fossile  Gebeine* 
Mennige,  Beschreibung.     492. 
Mergeltuff,    über  den,    in  der  Gegend  von  Göttiiip- 

gen.      199. 
Merz,  Todt.     573. 
Mesotyj} ,  Zerlegung.     6ili. 
Metallmassa ,  meteorische  ,    verwünschter  Burggraf  ge* 

nannt.     2Sß.  ^   *  '  | 

Metallmassen,  meteorische,    chronologische  Uebtrsicht 

dev  gefallenen.     26& 
Mineral  Tom  Laaclier  See,    Bemedittngen  über.     610. 
Mineral  -  System,  über  das,  des  Hrn.  Berzelius^  445*. 
Mohr^,  Reise  nach  Siberien.     672. 
Muscheln ,  über  die  fossilen  von  Plaisance.  ^    226. 
Muschelhank  bei  DicKholaett.      646. 
Nagybanyen   und  Kapnik,    Beschreibung  einer    Reiso 
nach/     l3l« 
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Nintjorkf  geognoktische  Bemerkungen  über.     295. 
Ntw^Hmven^  über  die  Umgebungen  von.      660. 
Nö  g  gßratk,  über  die  metallführenden  Gang  -  Porina* 
donen  an  der  Gegend  des  Nie'derrlieius.     3 10. 

Pallas,  Todt.     573. 

Petrefakten  im  WdiJgraben  bei  Hildesheim .      545> 

Porzellanjaspis     kommt  im    Basalt ,     ohne    Spur   einer 

Feuerivirkung  vor.     dOl. 
PyrodmOlith,  Eigeuschwere,     505. 

Reis$ ,    Beschreibung    einer ,     nach    Nagybanyen    und 

Kapnik.      l3l. 
Röthel ,  Eigensch-were.     505» 
Kutil  wird  in  grofsen   Kristallen  m   Thale  Aosta  ge* 

fundeui      268.« 

Salamstein,  Beschreibung«     495. 

Sammlung    von    Mineralien ,    über  eine  aus  äen  I^'pari- 
sehen  Inseln.     267. 
^•^         über  die  Mineralien- ,    des  Berg  -  Kollegiumi 

in  Stockholm.     275. 
•T^         Beschreibung  der  oryktognostischen  Minera- 
lien-',  des  Gehfldmenrathes  Leonhard.     7. 

Sammlungen  y  Nachrichten  von   Mineralien-.      3.^ 

Schaalsteirtf  Über  den   sogenannten»     307. 

S  chnffider  y     über     B4$hers     sogenannten    Schaal« 
stein.     3  07. 
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Sthriften^  angezeigte  und  beurtheilte. 

I 

^ c  cum^  Elements  of  Crystallography.     586. 

ßerzelius y  Försök  ,  att y  genom    anvendandet  af  den 

clektrokeihiska  Theorien.     588. 
JBi got  de  Morogues  f  memoire  hif torique  für  let 

chutes  des  pieires.     590. 
J3  r  e  is  laky  introduction  a  la  Geologie*     59 1. 
3ruun^Neergaardf  voyage  pittoresque  au  Nord  de 

ritalie.     589- 

C  UV  ier f  recherches  sur  les  ossements  fossiles   des  qua- 
,       druptdes.      591. 

Delametherie^   le^ons    de   mineralogie.      589. 
Denkschriften    der    Akademie     der    Wissenschaften     zu 

München.      584- 
Drale  t ,  description   des  Pyrenees.      591 . 

Faujas    de    S  aint    Fond,     histoire    naturelJe    de» 
roches  de  trapp.     590.  / 

Oo  Idfufs y  die  Umgebungen  von  MuggendorL    583. 
G  üthe  y    Über   den  Astrios  -  Edelstein.     575. 

Haus  mann f    Handbuch  der  Mineralogie.     576. 

—     —  Specimen  de    relatione   n.  s.  -vr.      584» 

Hermeliny  Minerographie  von  Lappland.      582. 
t>on  Hoff,     Gemälde   der    physische    Beschaffenheit 
Ton  Thüringen.     5^, 
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vcn  IRofff   fnd  JaeeiSy  der Thiuinger Wall., 5ftl. 

jMshe,    das  \Yi68eiiswiirdig8te  ans  der  Gebirgskunde. 

578. 
Johtif  chenusche  Untersucliiingen.     580. 
J^utaml ,  neues  y  für   Chemie  und  Physik.     685» 

—  des  mines.     595. 

—  de  jdtysique.     698* 

•        • 

Kimssifikation  der  Mineralien,  i^.er  die,     577. 

l.en gle t j  introduction  a  rhistoixe.     586. 

J^es  cheviTty  tabicau  aiialy tique des  xnatieres conteniMS 

dans  les  XXVIII   premiers    Toliunes    da     jounui 

des  mines.     589«. 

Mmrechalf  mon  opinion    sur  la  foi*mation  des  acrcK 

litlies.     589. 
Mo rttti^  sulla  scoperta  del  solfata  di Scrondana.  588. 

Tantz  und  Atzly  Beschreibung  der  Bergvrerke  dt^ 

Hersogthums  Steyermark«     58l- 
Phtlosophicai    Transaeiions»     593. 

PnjoulXf  mineralogie a Tusage des gens du monde.  58?. 
Roberif    nocice    historique    sur    la    txemUement    de 

cerre  du  vilJage   de  ISeaumunt.     588. 
S  €  huh  er  tf  Handbuch  der  Geognosie.      579. 
Sekultz^y    Bemerkungen     über    das    Vorkomnen  des 

Bleiglanaes  £ei  Tarnowi»«^    582. 
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Otlmanfiy   üebersiclu    <l«r    ininer«logisch-euif*cJ»ctt 
JFossiiien.     573. 


'Schwarzerz  (Schwarz^üUigerz)  ^    Eigeosckwere.     504* 
Schwefelkies ,  über  eine  Abänderung   der  Krysuilis*«» 

desselben.     438* 
Se^^Ijs^lut  über  eine  neue  Art  von.     534» 
^phärosulerit ,  £udet  sich  am  Dransberge.     601. 
Spies g Unzerz  ,   fVeifs- ^  Beschreibung.      497- 
Sfpiegglanzocker^    Beschreibung.     498. 
Spimeilanp  wird   yojt    Klaproth  aerlegt.     6l4. 
Strahlkies ,  Beschreibung.     485.    .' 

Straklkies ',Kry$ttdle  y    über  die  von  Almerode,     609« 
^^roiM^  über  den  Granit.     53« 
StrontuMf  schwefelsaurer^    Beschreibung.     499- 

—*  —         .—         blättriger^     Eigenscliwere. 

504. 
•—         Übet  den  schwefelsauren ,    in  den  Petrefak* 

l«n  des  Meeres»     548.  , 

—  sdiwefelsaurer  blättriger  ^   Zerlegung.      51  !• 

Svedens  tierna    thcilt    mineralogische    Neuigkeiten 

aus  Schweden  mit.     3 00, 

Tellur  "  Eisen  y  Eigenschyvere,     504- 
Titiusy  Todt.      573. 

Trümmer gehirge    und  'älteres  riözgebirge  im  Tlflirlngtr 
Walde  y  Beschreibung  desselben.     3l9. 
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ümhra ,  EigeascWere.     505. 

üebersicht  p     geognostische ,     der   Gegend.  Toa   Sürkud- 

briglic  in  Schotdand.     51 3. 
Ursprung,  üb«r  den,  der  Erde.      559. 
Variolith^  Eigenschwere.     504- 
Vni'hältHifs^  über  da«,  z-ndsf^hen  der    cbemiscLen  and 

'iufsern  Beschaff enbeit  der  Mineralkörper.     276*  ■ 
Versteinerungen  f    über  die  Bedeutung  der»      l75. 

— *      ■— t  über  die,    des  Erdreiches  süfser.  Ge- 

wisser. .219. 

*r-r       — ~         über  die,   in    den  Erdschichten   der 
Gegend  von  London.     2^8^ 
l  ''ersteinerungskunde.    S.   or  occhL 
fulkan^  über  den,  von  Jorullo.      258. 
Vulkane  p  heiie^  Einwendungen  gegen  diesen  Aasdmdu 

296. 
fVagner,    Reise  nadi  Siberien.     572. 
jPl^ei/iJtei« ,   Zerlegung.      511, 
PVolfram,    Eigenschwere.     505. 
Zeolith ,  -prismatischer,  S.  JVlesotyp. 
Zihkblütkef  Zerlegung.     511. 
Zinkglaserz,   Zerlegung.      5 12. 
Zoelestin^  S.    schwefelsaurer  Scrontian« 
Zyanity  Beschreibung.      502. 

Gedru&t    in    der    Kurfürst].    Waisetihausbuchdr uckerei 

i  n    H  a  n  a  n. 
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